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Januat Februar März

M I Neujahr
D 2 Name Jesu
F 3 Genoveva
S 4 Angela

S 5 Telesphor
M 6 Drei Könige
D 7 Hl. Familie
M 8 Severin
D 9 Marzellinus
F 10 Agatho
S ll Hyginus

S 12 Ernst
M 13 Chr.Tauffest
D 14 Hilarius
M 15 Paul
D 16 Marzellus
F 17 Antonius
S 18 Priska

S 19 Marius
M 2O Fabian
D 2l Aenes
M 22 Yinznnz
D 23 Raym.und
F Z Timotheus
S 25 Pauli Bek.

S I Ignatius

S 2 Lichtmeß
M 3 Blasius
D 4 Aodreas
M 5 Agatha
D 6 Dorothea
F 7 Romuald
S 8 Salomoo

S 9 Cltill
M 10 Scholastika
D 11 Euphrosina
M 12 Eulalia
D 13 Herlinde
F 14 Valentin
S 15 Faustinus

S 16 Juliana
M 17 Lukas
D 18 Simeon
M 19 Aschermittw.
D 2O Eleutherius
F 21 German
S 22 Petri-St.-F.

S 23 Petrus
M Z Matthias
D 25 Walburga

S I Albinus

S 2 Simplicius
M 3 Kunigunde
D 4 Kasimir
M 5 Eusebius
D 6 Fridolin
F 7 Perpetua
S 8 Philemon

S 9 Franziska
M 10 Alexander
D 11 Theresia
M 12 Gregor
D 13 Ernst
F 14 Mathilde
S 15 Lulcezia

S 16 Heribert
M 17 Gertrud
D 18 Gabriel
M 19 Josef
D 2O Wolfram
F 21 B€nedikt
S 22 Benveoutus

S 23 otto
M Z Pigxnenius
D 25 MariäV.
M 26 Ludger
D 27 Rupert
F 28 Guntram
S 29 Ludolf

S 30 Palmsonntag
M 31 Balbina

S 26 Polykarp M 26 Alexander
M 27 Chrysostomus D 27 Gabriel
D 28 Petrus
M 29 Franzv. S.
D 30 Martina
F 31 Joh.Bosco

F 28 Romanus
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I Hugo
2 Franz
3 Gründonn.
4 Karfreitag
5 Karsamstag

6 Ostern
7 Herrnann
8 Walter
9 Waltraud

10 Ezechiel
11 Leo
12 Julius

I Josef d.A.
2 Athanasius
3 Alexander

4 Monika
5 Pius
6 Valerian
7 Stanislaus
8 Desideratus
9 Beat

10 Antonius

I Hl. Dreifalt.
2 Marcellinus
3 Klothilde
4 Eduard
5 Fronleichnam
6 Norbert
7 Robert

8 Medardus
9 Kolumban

10 Margarita
1l Barnabas
12 Renate
13 Anton v. P.
14 Basilius

S 15 Vitus
M 16 Justina
D 17 Volkmar
M 18 Arnold
D 19 Juliana
F 20 Silverius
S 21 Alois

S 22 10000 tutter
M 23 Edeltrud
D 24 Joh. d.Täufer
M 25 Eberhard
D 26 Joh., Paul
F n 7 Schläfer
S 28 Benjamin

S 29 Peter, Paul
M 30 Pauli Ged.

S 13 Weisser S.
M 14 Justinus
D 15 Raphael
M 16 Daniel
D 17 Anizet
F 18 Werner
S 19 Emma

S 20 Theotimus
M 21 Anselmus
D 22 Kajus
M 23 Georg
D Z Fidelis
F 25 Markus
S 26 Kletus

S 27 Anastasius
M 28 Vitalis
D 29 Peter
M 30 Katharina'

S 11 Philipp
M 12 Pankratius
D 13 Servatius
M 14 Bonifatius
D 15 Christi Hf.
F 16 Ubald
S 17 Bruno

S l8 Erich
M 19 Ivo
D 20 Christian
M 21 Theobald
D 22 Julia
F 23 Dietrich
S Z Esther

S 25 Pfingsten
M 26 Beda
D 27 Lvzian
M 28 Augustinus
D 29 Maria Magd.
F 30 Felix
S 3l Petronilla
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Roland Hofer Kleine lYelten zwischen Sternen

Vor über 25 Jahren begann die Epoche der modernen

Raumfahrt. Über kurz oder lang werden Rauminseln ge-

baut.

Raumstationen werden <aufgehängt>

Viele Konstrukteure und Wiss€nschafter sind heute daran,

eine Raumstation zu entwerfen, die den Anforderungen

als <Zwischenstation >, zum Beispiel Erde- Mars, genügen

würde. Zuerst muß ein < Bauplatz > gefunden werden, wo

sich die Anziehungskraft der Erde und des Marses gegen-

seitig aufhebt. Ein solcher Platz kann genau vorausberech-

net werden.
Nun gilt es, mit riesigen Raketen die auf der Erde vor-
fabrizierten Teile zu diesem Punkt zu befördern' Die Ele-

mente dort zusammensetzen, wäre kein allzugroßes Pro-

blem, da ja keine Schwerkraft zieht' Allerdings müßten

Spezialwerkzeuge geschaffen werden, um Schrauben an-

zuziehen usw.
Eine fertige Raum- oder Aul3enstation kann verschiedene

Aufgaben übemehmert. In erster Linie wird sie dazu da

sein, als Startbasis für Weltraumschiffe zu dienen. Der
Abschuß von Weltraumschiffen von einer Rauminsel hat

den Vorteil, daß nur ein Bruchteil der Energie verbraucht
wird, um weiter in den Raum zu gelangen, da Kräfte, wie

Erdanziehung und die Atmosphäre, die durchstoßen wer-

den muß, dahinfallen. Eine Außenstation darf man sich

nicht als kugelförmigen Körpervorstellen, wie sie bei Satel-

liten üblich ist. Die Form der Rauminsel kann ganz den

Bild r6hts: So rtellt sich der Facbmun d6 eBten kltnstlicbcn Erdmond
;;: Ei;; in cich geshlorsene, kuchenfömi3e R.umstrtion, ii3 wcit-
cibend sich nlbst iemrgt, ist zwiscben Erdc und Mond angekonmm'
-n"izinimnA ict der Blick'zur Erde hinuter, wie ihn der Rrumfehrer
erleti. Geienwgttig sieht er auf Stldamerikg und den bewölkten Atlantik'





eigenen Erfordernissen angepaßt werden, da der atmo-

sphärische Druck fehlt.

Fernsehstation ( EuroPateleD

Wir besuchen nun eine Raunrinsel (irn Jahre 2000) und

sehen sie uns genau an.

Sanft schwenkt das Raumschiff zunr Landeplatz, und

Sekunden später liegt es verankert auf der Plattfornr. Wir
steigen aus, selbstverständlich in einem Raumfahreranzug
mit automatischer Heizung und Luftzuftrhr, und steigen in

den hellbeleuchteten Schacht.
Der Chef der Rauminsel, der freundliche Herr Brunner,

en-rpfängt uns, nachdem wir die Luftschletrsen passiert

haben und unsere Druckanzüge abstreifen konnten. <Wir
heißen Sie alle auf der Station ( Matterhorn> lrerzlich will-
kommen >, sagt Herr Brunner und stellt anschließend seine

wichtigsten Mitarbeiter vor: <<Herr Fröhlich,.nrein Assi-

stent, ist Ingenieur; dort mit Brille ist Herr Professor Wyß

und daneben Fräulein Weltert, unsere Sekretärin. Herr

Dr. Schmid, unser Hattsarzt, ist gerade auf einer Runde

durch das Sanatorium. Neben den vielen Technikern und

andern Hilfspersonen sind eine Anzahl Patienten da, die

wir auf unserem Rundgang kennenlernen werden' Bitte fol'
gen Sie mir.>
Schwebend gleiten wir einem Seil entlang, das durch einen

Bild rechts oben: Landemodulen, eine Art Flugzeug, die für den Zu'
biinee.Oienst bei Raunschiffen geeitnct sio sollen, müsscn rul der Erde
unJlui ou^ n"u-"chiff landen können. Der bereits weitent$ickelte Gleit-
flieger nMartin> erftillt die Voraussetzungen. Das rord€.e :\{odell steuert
guiin O;u ftO"t-osphäre. während sich das zweite mit einer Raumste'ion
(Rendezrous-Technik) triftt.

Bild rechts unten: Dieses Raumschifi ist für drei Mam berechnet' Sie

bcirzen alles Nötige zum Lebeo. Zudem steht ihnen eine große Anlage
mit Emplargs- und Sendeanlagen zut Verlltgung, mittels welcher sie ihrs
Auf trag erf illlen köntren.





tangen, freundlich hellen und buntgcstrichenen Gang führt.
Dieses völlig glatte Seil ermöglicht es, jederzeit anhalten
zu können und zum Beispiel vom Gang durch eine Tür-
öffnung zu schweben, Nirgends auf dieser Raumstation
gibt es Kanten und Ecken, alles ist abgerundet und gepol-

stert. Die Türen öffnen sich auf leichten Druck federnd. Sie

lassen sich nach innen und aufjen öffnen. Ahnlich einer

Hängematte sind in einem Saal Schlafsäcke aufgehängt.
<Sie dienen uns als Bettenr>, erklärt Herr Brunner.
Der nächste Raum ist angeftllt mit Empfangs- und Sende-

anlagen. Einige Männer bedienen die Geräte. <Was ist die

Aufgabe dieser Anlagen?> fragt einer der Besucher und
erhält zur Antwort: <Das ist die Fernsehstation <Europa-

teler, die ganz Europa mit Fernsehsendungen beliefert. Wir
befinden uns hoch über den Alpen, so daß ein guter Emp-
fang auch im engsten Bergtal und im entlegensten Dorf
garantiert werden kann.>

Besuch im Sanatorium
Doktor Schmid empfängt uns an einer Tür und übernimmt
nun die Führung, die durch ein paar freundliche Räume
weitergeht. (Im ersten Zimmer sehen Sie unsere Herz-
patienten, die sich bei uns sehr wohl fühlen, da das Herz
viel weniger Arbeit zu leisten hat. Übrigens reisen die Pa-
tienten in tiefer Narkose zu uns und erwachen erst im
schwerelosen Raum, so daß sie nichts von der übermäßigen
Belastung beim Start der Rakete spüren. Im zweiten Saal

befinden sich Kinder, die auf der Erde nicht fähig wären zu
gehen. Hier spielen sie Fangis, turnen an Seilen und Sian-
gen, so daß man nicht vermuten würde, sie seien schwer
gelähmt.>

Bild rahtr: Die Tcchniker eirrcr en der Rrunfrhrt bcteilEten rmerika'
nischen Fima *hen o eine künttige Rrumstrtion. Deutlich rieht men,
wie Rrumschifie in die Strtion eing6chleNt werd€n. An Leitsilen schwe'
ben Menschen zu den Nachbestetionen.





(Das Sanatorium schcint ziemlich überftillt>, meint ein

Besucher, und Dr. Schmid gibt zu bedenken: <<Selr richtig,
wir haben viel zuwenig Platz, aber bald wird ein neues

Sanatorium ganz in der Nähe errichtet, wo wir weitere

Patienten aufnehmen können.>

Eine eigene, kleins Welt

<Die Raumstation (Matterhornr ist eine sehr vielseitige

und praktische kleine Welt. Allerdings mußte beim Bau

dieser Welt an schr vieles Spdacht werden. Zum Beispiel

wird sämtliche Energie (Strom usw.) von einem großcn Son-

nengenerator bezogen. Dieser fällt nie aus, da sich unsere

Station immer in direkter Sonnenbestrahlung befindet. Erst
ungefähr im Jahre 13957 würde der Planet Merkur zwi-

schen uns und der Sonne vorbeiziehen und uns für ein paar

Stunden die begehrten Strahlen abhalten. Nahrungsmittel
wachsen in einem Seitentrakt, <Treibhausr genannt. Min-
destens alte Monate einmal fliegt ein Raumschiff zu uns'

das wir mit Waren versorgen. Dank der direkten Verbin-

dung mit der Erde können wir dort immer die nötigen per-

sönlichen Utensilien und Fleischkonserven bestellen, die

uns prompt mit einer unbemannten, steuerbaren Rakete
geliefert werden.>> Mit diescn Ausführungen von Herrn
Brunner schließt unser Besuch im Raumschiff, und wir las-

sen uns unsere Druckanzüge anziehen, um wieder zur Erde

zurückzukehren.

Bild rGch$:
Uoo-CilitC" t ooot *hr wohl die Reumstrtion (MrtteilDn> wcrden.
Dieieitcn Euranlunc bcüertcrgcn du Forebun3slaboretorium und die
Fjmietstitlo.-"fn oprtetc>, die übcr ParabhntMen ge Eur-on \
aiat, Oi! gspreiaci Pdctim fllr dic Somenbltteden liefem deuernd

re"ui"nt "ültri*le 
Encrgie, wihrend drs windmllhlenartige Gebildc rum

Risteleskop gehört.
s*b"; h.a;f;;tote Rrumkapcel l6tseDtcht zm Autrurh von Wis-
*-.h.tt"- und Beuchcm, una UU werdo Reketen und <Raum-
treitorco röhrsfömige Veibindmg*fn8e ud weiterc Riume brinSen:
der Senrtoriun md dra Tnibhau. Eine Inrl zsishen Sternen ist cnt-
rtrnden.
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Walther Diethelm HeimWeh

Er hieß Adam und war mein Sorgenkind im Unterricht'

Nicht daß cr nicht ruhig gewesen wäre. Er war sogar mehr

ats ruhig. Er war imstand, fünf Minuten nach Schulbeginn

den Kopf auf die Bank zu legen und in aller Scelenruhe zu

schlafen. Wir haben uns einmal den Spaß geleistet, am

Schluß der Schulstunde Adam weiterschlafen zu lassen'

Leise verließen wir das Zimmer. Er merkte es nicht und

wird sich noch eine gute Weile der süßen Ruhe hingegeben

haben. Offenbar hatte er es nötig.
Als icheinmal einen Hausbesuch machte, es war das ärmste

Viertel unserer Stadt, wurden meine Befürchtungen weit

übertroffen, Schon die Stiegp, die ich hinaufklettern mußte'

war gefährlich. Und erst die Stube! Was da alles auf dem

Bodä herumkroch I Kleine, schmutzige Menschenkinder,

die Schwesterchen und Brüderchen uns€res Adam' Und

dort, in der Ecke, unter einem elenden Kissen, schien sich

auch noch etwas zu bewegen' Will's Gott, nochmal eines,

das Jüngste!
Hier atso war Adam zu Hause. Jetzt begriff ich seinen

schmächtigen Körperbau, sein Schlafbedürfnis. In der

Schule war es für ihn am ruhigsten. Seit jenem Tag mochte

ich ihm das kurze Schläfchen im Unterricht gönnen. Nickte
er wieder einmal ein, drückte ich ein Auge zu.

Eines Tages war Adams Platz in der Schule leer' Wie ich

nachfragte, hieß es: Er ist krank! Er ist im SpitaMch
erfuhr, daß er eine Operation durchmachen mußte; ob sein

schwacher Körper den Eingriffüberstehen könnte, bezwei-

felte man. Ich entschloß mich, ihn zu besuchen.

Er lag im Kinderzimmer des Kantonsspitals' Ein Bett stand

neben dem andern, jedes schneeweiß. In einem dieser Bet-

ten lag unser Adam. Schüchtern streckte er mir die magere

Hand zum Gruß entgeiten. Aber was war das? Ich kannte

ihn fast nicht mehr. Trotz der Krankheit schien er gesünder

t2



dennje. Dahatten offenbar Schwamm und Seife gründhche
Arbeit geleistet.
<So, Adam, wie geht es dir?> fragte ich ihn.
<Gut ! > gab er zur Antwort. Aber im gleichen Augenblick
fing er zu schluchzen an. Was der Bub nur haben Äochte ?
Schmerzen hatte er doch keine mehr. Er war auf dem Weg
der Besserung. An liebevoller pflege fehlte es ihm auch
nicht, Ratlos schaute ich den kleinen patienten an. Was
mochte ihm nur fehlen?
<<Wissen Sie >, ghb mir der Bub im Nachbarb€tt Auskunft,
<er hat Heimweh! Gestern hat er den ganzen Tag ge-
weint.>>

Ich war überrascht. Wie konnte ein Bub, der doch kein
kleines Kind mehr war und es überdies hier so schön hatte,
Heimweh haben? Höimweh nach einem solchen Daheim?
Ein Blickauf denkrankenAdamzeigtemir, daßes stimmte.
Verschämt nickteermit dem Kopf und rieb sich die Tränen
aus dem Gesicht.
Zehn Minuten später schritt ich durch die mächtige Ein-
gangshalle hinaus ins Freie. Draußen schaute ich mich
nochmals um. Wie großartig der moderne Spitalbau wirkt !
Und wieviel wird darin für die leidende Menschheit getan,
wie manches kben gerettet! Ja, unsere Zuit ist auf de,
Höhe, die Technik bringt allerhand zustande, und man
kann stolz sein, als Kind des zwanzigsten Jahrhunderts
leben zu dürfen.
Aber in diesem Prachtsgebäude lagein armer Bub und hatte
Heimweh - Heimweh nach einem Zuhause, das in Wirk-
lichkeit unsäglich armselig war,
Offenbar gibt es bei allem Fortschritt der Technik, der
Medizin und Chirurgie noch Dinge, die ebenso wichtig oder
gar noch wichtiger sind. Und unser Adam spürte dies. Es ist
die Liebe einer Mutter, es ist das Miteinander oder auch
das Durcheinander der Geschwister. Es ist das, was auch
eine arme Familieeinem jungen Menschen schenkenkann.
Fs ist die Geborgenheit. Es ist das, was wir das Daheim
nennen,

l3



Geographie-Wettbewe rb

1969

Der Ceographie-Wettbewerb erfreut
sich nach wie vor bei den <Mein-

Freund>-Lesern der ganzen Schweiz
großer Beliebtheit.
Für den kommenden GeograPhie-
Wettbewerb 1969 halten wir folgende

nützliche Preise bereit :

Die Wettbewerbsauf gaben

Sechs Schweizer Ansichten sind in den

folgenden sechs Fotos eingefangen'

Die dazugehörigen Fragen sind zu be-

antworten und die gefundenen Nanren

bei den entsprechenden Ziffern des

K<tntrcllcouports J'iir den Geographie-

Wetrbe*'erb 1969 (Seite 2l I ) einzutra-
gen.
Der Kontrollcoupon ist auszuschnei-
den und auf die Rrlckseite einer P<tsl'
karte aufzukleben. Diese soll bis spä-

testens /J. Januar 1969 dent Walter'
Verlag AG, 4600 Olten, zugesandt
werden.

Und nun die Fragen.

l. Wie heißt die Stadt am Rhein, die

wir <das goldene Tor der Schweiz >

nennen ?

Damen- oder Herrenfahrrad
Armbanduhr
Armbanduhr
Photoapparat
Photoapparat
Metallbaukasten
Fällfederhelter
FuBball
ReiEzeug
Klappsesel
Sportsack
Paar Rollschuhe

I Taschenapotheke
werden noch E0 TrostPreise ab-



2. Dieser Kantonshauptort, ein Flek-
ken, brannte 1861 in einem gewal-
tigen Föhnsturm fast vollständig ab.
Wie heißt er?

3. Nur welcher Berg kann sich so
majestätisch im Riffelsee spiegeln ?

4. Der Ostschweizer Berg rechts trägt
eine Wetterstation und ist mit einer
Schwebebahn erreichbar. Seinen
Namen kennen wir gut. Wie heißt
aber sein alter Kollege links, der
weniger hoch und weniger berühmt
ist ?

5. Träge schlängelt sich dieser Fluß,
welchen wir hier im Gebiete Biel-
Solothurn sehen, durchs schweizeri-
sche Mittelland. Wie ist sein Name ?

6. St. Moritzer-, Silvaplaner- und Sil-
sersee liegen in welchem vielbesuch-
ten Hochtal ?



Kleines 0uiz

Was ist ein Gladiator? - Ein Heizkörper, eine Blumenart,
ein altrömischer Fechter?

Was ist die Fichte? - Eine Föhre, eine Weißtanne, eine

Rottanne?
Was ist die Rapunzel ? - Ein Motorenö|, eine Salatpflanze,

eine Märchengestalt?
Was ist eine Latsche? - Eine Schwätzerin, eine kgföhre'

ein ausgetretener Schuh ?

Was ist eine Winde ? - Eine Pflanze, eine Hebevorrichtung,
ein Hausteil?

Was ist ein Siebenschläfer? - Unser Hansli, ein Nagetier,
ein Bettenname?

Die lisung rtndest du Seite 180.

Seltsame Tierschau

<Hereinspaziert, meine Herrschaften! Hier sehen SieZir-
kus <Daily's> sensationelle Tierschau! Einmalig, noch nie

dagewesen ! Die seltsamsten Tiere der Welt ! >

Sind sie tatsächlich so unbekannt? Es sind Tiere, deren

Namen du sicher schon oft gehört hast. Im täglichen

Sprachgebrauch ( <daily > heißtja täglich) bedienen wir uns

in zusammengesetzten Dingwörtern nicht selten mancher

Tiernamen, um etwas Bestimmtes (Personen, Gegen-

stände) zu bezeichnen' Rechts im Bild erkennst du einige

solcher <Tiere >>. Wie heißen Sie ?

Solltest du ihre Namen nicht erraten haben, dapfst du Seite

180 nachsehen.

l6
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Zehn goldene Regeln für den Skifahrer

l. Fahre deinen Fähigkeiten entsprechend. Nimm Ski-
stunden, um dein Können zu verbessern. Betreibe Kon-
ditionstraining vor der Skisaison.

2. Orientiere dich gut über die verschiedenen Abfahrten
und deren Schwierigkeiten. Respektiere gesperrte Pi-
sten und Lawinenwarnungstafeln. Melde einen Unfall
mit genauer Ortsangabe dem Pistendienst.

3. Gebrauche zwecknräßige Ausrüstung! Passe die Bin-
dungen zu Hause richtig an. Sicherheitsriemen verhin-
dern das Verlieren der Skis und vermeiden Unfälle bei
Drittpersonen.

4. Befolge die Anordnungen der Liftleitung; sie sind zu
deiner Sicherheit aufgestellt. Halte die Skispitzen auf
dem Sessellift nach oben, und halte die Stöcke in der
Mitte, damit du sie im Notfall loslassen kannst.

5. Genügend Schlaf ist für sicheres Fahren wichtig. Ma-
che eine rechte Mittagspause, und ruhe dich aus, wenn
du müde geworden bist.

6. Schaue rückwärts, ehe du wieder losfährst!

7. Ü berhole mit Vorsicht, und rufe eine Warnung : < Kom-
me rechts | > oder << Komme links ! >.

8. Fülle deine Löcher mit Schnee wieder auf, sie können
sonst andern zum Verhängnis werden.

9. Bleibe nicht zum Ausruhen auf der Piste stehen; gehe
zur Seite !

10. Höflichkeit beim Skifahren verhindert Unfälle.
Viel Vergnügen!

t8
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Hans Sigg Ein Relief aus Ton

Anleitung zum Bastel-Wettbewerb, Seite 192.

Ton istein herrlicher Werkstoff. Schon seit Jahrtausenden

arbeiten die völker der Erde damit' Ausgrabungen an

uns€ren Seen brachten viele Tonscherben ans Tageslicht,

die von der großen Kunstfertigkeit der prähistorischen
Töpfer erzählen. Ton, auch Lehm genannt, läßt sich ohne
großen Kraft- und Zeitaufwand mit wenigen, einfachen

Werkzeugen zu Schalen, Krügen und Figuren formen. Die
Nachgiebigkeit des Materials verleitet allerdings leicht zu

flüchtigem Arbeiten. Gute Resultate setzen aber exaktes,
sauberes Modellieren voraus. Wir wollen nun miteinander
ein Relief aus Ton herstellen.

A (Abb. I) In Geschäften, die Bastelmaterial verkaufen,
sind verschiedene Tonsorten für wenig Geld erhältlich.
Eine Metallfolie schützt den Lehm vor dem Austrocknen.
Wir können aber auch mit sehr billigem Ziegeleiton model-
lieren. Wenn wir unsere Arbeit unterbrechen müssen, ver-
packen wir den angefangenen Gegenstand und den Werk-
stofr in ein feuchtes Tuch oder in einen Plastiksack.

B (Abb.2) Beim Modellieren sind unsere Finger die wich-
tigsten Werkzeuge. Der Ton läßt sich bei richtigpm Feuch-
tigkeitsgrad prächtig streichen und formen, ohne an den
Fingern kleben zu bleiben. Die letzten Feinheiten arbeiten
wir mit einem Messer oder mit Modellierhölzchen, die wir
selbst zurechtschnitzen oder in einem Geschäft kaufen, her-
aus. Unser Tonklumpen läßt sich mit einem Blumendraht
leicht in Platten zerschneiden.

C (Abb.3 und 4) Wir arbeiten auf einer Eternit- oder
Gtasplatte. Holz eignet sich nicht, weil es sich wegen der
Feuchtigkeit biegt. Wir drücken kleine Tonklümpen kräftig

20





auf die Unterlage, bis nach und nach eine gleichmäßige

Platte entsteht. Dicke: ca. 1,5 cm. Größere Tonftlumpen

können auchmitcinem Rundholz auf die gewünschte Dicke

ausgewalzt werden. Eingeschlossene Luftblasen müssen un-

bedingt vermieden werden' Mit einem Hölzchen oder einem

Bleistift ritzen wir nach einem Entwurf die Formen des

Reliefs ganz schwach in die Oberfläche ein (großzügig -
nicht zu viele Einzelheiten). Mit wenig Ton setzen wir nun

die Figuren auf. Die Flächen werden verschieden hoch. Bei

einem Haus formen wir züm Beispiel das Dach und die

Batkone höher, die Türen und Fenster tiefer als die Haus-

wände. Der Unterschied sollte jeweils nur wenigg Millime-
ter b€tragen. Die Ränder runden wir nicht oder nur wenig

ab.

D (Abb. 5) Wenn unser Relief erarbeitet ist, schneiden wir
mit dem Messer oder mit der Drahtschlinge eines Model-

lierhölzchens die äußere Form der Platte zurecht. Ab und

zu werden wir nur die Form des Gegenstandes (siehe Fisch)

stehenlassen. Mit einer Ahle oder einem Nagel bohren wir
über dem Schwerpunkt ein Loch, damit das Reliefspäter
an einem Nagel aufgehängt werden kann. Nun ziehen wir
einen Blumendraht unmittelbar über der Unterlage durch

die noch feuchte Tonplatte und legen das Reliefzum lang'
samen Trocknen auf eine Zeitung. Wenn der Ton in leder-

hartem Zustand ist, können wir noch einzelne Feinheiten
gut herausarbeiten. Die Platte verkleinert sich in den näch-

sten Tagen um etwa den zehnterr Teil. Das Relief können
wir nun mit Wasserfarbe bemalen, eventuell lackieren und

dann aufhängen. Vielteicht darfst du deine Arbeit in einer

Ziegelei oder Töpferei brennen lassen. Gebrannten Ton
werden wir selten bemalen, sondern die Struktur durch das

Einreiben von Bienenwachs oder Bodenwichse hervorhe-
ben.
Später wirst du sicher auch über das Engobieren und Gla-

sieren von Ton Bescheid wissen wollen. Für den Anfang
hast du aber sicher Arbeit genug.
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Josef Röäsli

Bild Seite 24:
Di€ ersten wenig€n
Töne erklingen, wenn
euch nch nicht gu
rein, ru Freudo der
Bliser und Zuhörer.
(Foto: Thm Frey)

Bild Seite 26:
Frohen Herzens
muriziercn Kinder nit
Geige md Cello.
(Foto: Benedikt Rrst)

Musik in der Familie
Wir wollen uns heute ein wenig über das Musizieren in der
Familie unterhalten. Hausmusik !EinWort, das in früheren
Zeiten eine viel größere Bedeutung hatte als heute. Von
Johann Sebastian Bach und seinen Söhnen wissen wir, daß
sie oft miteinander musizierten, und Wolfgang Amadeus
Mozart half schon als Kind mit, wenn Vater Leopold sich
mit seinen Freunden zum Zusammenspiel traf. Aber nicht
nur bei den Komponisten wurde die Hausmusik gepflegt.
Wer durch Musik unterhalten sein wollte, mußte selbst zu
den Instrumenten greifen.
Und heute? Radio und Schallplatte haben vielerorts die
Aufgabe der Hausmusik übernommen. Das geht ja viel ein-
facher und tönt erst noch besser. Wer so redet, hat noch
nie erlebt, wieviel Vergnügen das gemeinsame Musizieren
bereitet.
Was soll denn gespielt werden ? Die kleinen Stücke auf den
nächst€n Seiten wollen euch fi.ir den Anfang ein wenig den
Weg weisen. Wenn ihr dann so richtig Freude am Zusam-
menspiel bekommen habt, findet ihr in jedem Musikge-
schäft weitere geeignete Literatur.
Welche Instrumente können wir für unsere Hausmusik ge-
brauchen? Zwei Sopranblockflöten genügen bereits, um
den <Marsch> aus Franken zu spielen. Steht noch eine
Geige zur Verfügung, könnt ihr das << Menuett > von Lully
probieren. Ihr werdet bald merken, wie htibsch es klingt.
Die dritte Stimme kann natürlich auch mit einem Cello
oder mit dem Klavier ausgeführt werd€n.
Wer sein Instrument schon etwas besser beherrscht, kann
sich an die <Polonaise>r von L. Mozart wagen. Die beiden
ersten Stimmen können mit Blockflöte, Querflöte, Geige
oder sogar Oboe beseta werden, währenddem die dritte
Stimme mit einem Cello, mit dem Klavier oder mit einem
Fagott gespielt werden kann.
Und nun: Viel Vergnügen beim Musizieren in eurer Fami-
lie!
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Marsch Aus frqnken

l.B. Lully (lst3-'trlrl
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Den Himmel im Gesicht
Wir haben einen Freund verloren

Die Bilder des Reporters Ernst Saxer
trug€n stets den Stempel des Außer-
gewöhnlichen, und seine Texte begei-

sterten, handelte es sich um die Be-
schreibung einer Maschine oder die
Erzählung einer Begebenheit. So freu'
ten wir uns, daß wir den <Bau und
Flug der <Mirage>>r verfolgen und in
die Welt der <Indianer Nordameri'
kas> blicken durften, daß wir zum
<<Rodeo der Cowboys>> mitgenom-
men wurden und den <Raketenschlit'
ten auf dem Salt Track von Holloman I

, ';' . " erklärt bekamen.
i' t':.1 furdi"gegenwärtige<MeinFreundr>-

Ausgabe und die spätern Jahrgänge legten Ernst Saxer und

der Redaktor die Titel fest. Sie waren dem weiten Lebens-

bereich unseres Mitarbeiters, des Piloten und Bergsteigers,

Orientierungsläufers und Expeditionsteilnehmers, Tier'
freundes und Fotografen entnommen : <Flugakrobatik >,

< Patrouille Suisse >, < Kletterfahrten in den Urnerbergen >,

<Mit Karte und Kompaß>, <<Das Antlitz der Erde>,
<Tipi - das kleine Hermelin>.
Die Bilder waren gewählt und die Texte vorbesprochen,

Da kam der schreckliche Apriltag. Alles geschah in der

kuzen Zeit eines Atemzuges. Von einem festen Standorl
her, aus besonderem Blickwinkel, wollte Ernst Saxer einer
herandonnernden << Hunter >> fotografieren. Die Maschint
schlug am Felsen auf. Im gleichen Augenblick wurde unsel

Freund von den Flugzeugtrümmern tödlich getroffen.

Votl Unternehmungslust, Mut und Ausdauer, durchdrun'
gen von unbeugsamem Willen und aufgeschlossen allen
Neuen zugetan, war Ernst Saxer das Vorbild unserer Ju'
gend. Obwohl er in einer Welt lebte, die den allermeister

. ,*:
üilJ r..fis-!r :r.5:

Foto8rrf ud ReDdter
Erüt Saxcr, Adlitcß-
ril, wcniSc Wchcn
vor dem tragishen
Unrltlck,

Bild rshts:
Eine rtemnubende
Prrterrskrcbrtik. ae-
flogo ltbcr der FluB-
pbte Yo! Kögiswil,
fototrrffert Yon Emst
Serer.
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Eir prlchtigs Eild
ron dcr Scböoheit det
Kunstfieepni:
Mescrflug llber der
Horwerbucht.

< Btlcker JunS-
meisterD im *nftrah'
16 Steißflug ilber der
Sebucht ron Asonc.



Bild obenr
F0r die Aulnahmen
des Piloten em Steuer
wird die Xamera im
Gest{ngc der wendigen
Kunstflugmaschine
plaziert.

Eild oben rechts:
lm Steigflug am
Lopper bei Saanssaad.
In derTiele ist die kurz
vor der Vollendung
stehende Acheregg-
brilcke sichabar.

von uns unzugängüch ist,vergaßer die wissensdurstigen Bu-
ben und Mädchen nie. Alljährlich fotografierte und schrieb
er für die Leser des Schülerkalenders (Mein Freund>,
zur Freude aller. Weil er immer gut zu uns war, ist der
Verlust des 3 I jährigen M itarbeiters doppelt schmerzlich.

Die Kamera fliegt mit
Wie Ernst Saxer die großartigen Aufnahmen erreichen
konnte, wollte er selbst darlegen. ln deh Besprechungsno-
tizen des Redaktors sind seine Gedanken fe3tgehalten. Sie
geben Einblick in die interessante, jedoch nicht ungefähr-
liche Arbeit des Reporters. Die sieben Fotos, welche ein-
ander folgen, sind auf dre i Arten zustande gekommen : das
erste Foto vom Boden aus, das zweite, dritte und siebente
aus einem Begleitflugzeug, und das fünfte und sechste Bild
hielt eine montierte Kamera fest.
Das erste Flugbild (Seite 29; zeigt eine Maschine in Par-
terreakrobatik. Bevor ein bereits tüchtiger Akrobatik pilot
sich an dieses Kunststück heranwagen darf, muß er vor ei-
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nem Experten des Eidgenössischen Luftamtes eine strenge

Prüfung ablegen. Der <<Messerflug>, bei einer Geschwin-

digkeit von 150-2OO Stundenkilometeln, 5 Meter über

dern Boden ausgeführt, ist wohl das schwierigste Kunst-
stück. Da muß der Pilot seinen Steuerknüppel wirklich be-

herrschen, dennein Millimeter zuviel, könnte die Maschine

aufprallen lassen. Für den Fotografen selbst braucht es

großes Reaktionsvermögen, damit er das sehr nahe und

iasch ffiegende Flugzeug im günstigsten Moment auf den

Film bannen kann.
Oft verschwinden für den Akrobatikflieger Seen, Wälder,

Berge, und plötzlich, bei einem Steigflug, hat er nur noch

<den Himmel im Gesicht >>. Der Fotograf wolltejedoch ein-

mal im Bilde festhalten, was der Pilot nicht sieht und mon-

tierte deshalb die Kamera rückwärts gerichtet im Gestän-

ge des Apparates. (Seite 3l oben) Ein langer Drahtaus-

iöser ermöglichte die Bildbelichtung, doch nach jeder foto-
grafierten Flugsituation mußte der mitfliegende Fotograf
sich losschnallen, hinauslehnen, den Film transportieren
und den Verschluß einklinken. Wie spannend aber sind die

Aufnahmen geraten: Der Steigflug über der Acheregg-

brücke und der Rückenflug über der Autobahn Horw-Her-
giswill
Für die Aufnahmen Seite 30 und das Foto der <Patrouille

Suisse> hatte der Fotograf in einem Begleitflugzeug, das

von einem tüchtigen Piloten gesteuert wurde, Platz genom-

men. Das << Fotografenflugzeug > mußte den Messerflug des

<Bückers> über der Horwerbucht, wie auch den Looping
des <Jungmeisters > über der Bucht von Ascona gleich mit-
fliegen, um die präzisen Aufnahmen zustande zu bringen.
Schwieriger gestalteten sich die Aufnahmen der <Patrouille

Suisser>, die aus einem in nur 4O m Distanz mitfliegenden
<Vampir> geknipst wurden. Ein grandioser Hintergrund
erhöht die Schönheit derAufnahme der Doppelpatrouille
im Sturzflug. Obwoht die Landschaft bei 900 km/h in Se-

kundenschnelle wechselt, ist dem Fotografen ein prächti-
ges Bild gelungen.
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Rilcketrflua dcs <<8{lckerc> aiber der Autobrbtr
Lucn-lleryirwil. Mit Gürt6 euf dm Sirzge.&.llt, pilotiert der Flierer in nenm-
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Die < Hunter-StafIel )
dsr <Patrouille
Suisse >. unsere
Überwachungs-
geschwaders,
im Sturzflug vor den
Fels- ud Eisscbründen
der Alpen.
Foto: Ernst Saxer

<Patrouille Suisse>

Auch in Friedenszeiten wird unsere Landesgrenze dauernd
bewacht und alle Begebenheiten in ihrem Bereich von
Grenzposten kontrolliert. In den letzten Jahrzehnten ist es
notwendig geworden, auch den schweizerischen Luftraum
zu sichern. Fremde Flugzeuge, die ohne Bewilligung unser
Land für Durchflüge oder Erkundungsflüge benützen,
müssen erkannt und zur Landung gezwungen werden.
Diese Aufgabe kann nur durch stets startbereite, schnelle
Fliegerstaffeln erfüllt werden. Da die Schweiz kein Berufs-
heer besitzt und die Fliegereinheiten nur zeitweilig zur
Militärdienstleistung einberufen werden, mußte im Jahre
l94l das ständige Überwachungsgeschwader geschaffen
werden. Ihm gehören Berufspiloten an, die über modernste
Flugzeuge verfügen.
Hin und wieder kann der Einsatz der <Hunter>>patrou-
illen, es sind in der Regel zwei Maschinen, beobachtet
werden. Oft sausen sie durch die Täler oder kurven in
großen Höhen, aber stets sind sie über Funk mit ihrer
Befehlsstelle in Kontakt.
Das Überwachungsgeschwader besitzt eine Eliteformation,
die <Patrouille Suisse>, die an vielen Demonstrationen
und Meetings der Nachkriegsjahre großartige Leistungen
gezeigt hat. Zu einer eigentlichen Kunstflugfornration
wurde sie 1963, als die Erlaubnis erteilt wurde, Kunstflug-
figuren : Looping, Rolle etc. zu fliegen und ein entsprechen-
des Training zu betreiben. Alle Flugmanöver der <pa-
trouille Suisse> müssen höchst präzis durchgeführt wer-
den, darf doch der Abstand von Flugzeug zu Flugzeug,
auch bei Höchstgeschwindigkeit, nie mehr als fünf Meter
betragen. Eine eiserne Disziplin, die tadellose Schulung der
Spitzenpiloten und hartes Training haben die <patrouille
Suisse> zu einer beliebten und bewunderten Flugforma-
tion werden lassen.
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HansP.Etnrige' DüsentfiebWefk - StfahltfiebWefk

Die Einrichtung des Düsentriebwerks ist kein Buch mit

.i"t"n Si.g"f". üenn wir uns einige einfache Überlegungen

machen, ierden wir diesen Motor, der ungeheure Ge'

schwindigkeiten ermöglicht, schon verstehen

CiUt rnun die öffnung eines stark aufgeblasenen Kinder-

ballons frei, strömt die Luft aus, und die Hülle saust solange

davon, bis der Inhalt ausgestoßen ist' Die hinausschießende

Luft hat einen Rückstoß erzeugt und die Ballonhülle da-

durch vorwärtsgetriehn.
Was ist denn eigentlich der Rückstof 7 - Ein bekannter

Bewegungsablauf kann hier weiterhelfen' Auf einem unge-

brems-tenlstehenden Wagen steht ein Bube' Sobald dieser

rückwärts abspringt, gerät das Fahrzeugnach vorn in Bewe'

gung, noch ehe aie ftiS€ Oen Boden berührt haben' Durch

äa, fregsp.ingen wurde ein Rückstoß erzeugt, der das Ge-

fährt vorwärtsgetrieben hat. Dieser Rückstoß wird um so

kräftiger, je schrterer der abspringende Bube ist und je

kraftvoller cr abstößt.
Wie kommt die Bewegung des Luftballons zustande? -
Wenn man den Ballon losläßt, schießt die Luft heraus' Die

Luft hat eine gewisse, wenn auch kleine Masse, die ver-

glichen werden kann mit der Masse des Körpers auf dem

foagen. Die austretende Luft hat aber auch eine Geschwin-

digieit, die wir mit der Geschwindigkeit des vom Wagen

*Jgspringenden Körpers vcrgleichen müssen' .Wir-haben
Ueiä'Saiton eine ähnliche Bewegung wie beim Wagen'

Demnach muß die Luft einen Rückstoß ergeben' Es ist also

nicht der Widerstand der austretenden Luft an der Um-

gebungstuft wirksam, sondern dieTatsache, daß Luftmasse

ält .ii". gewissen Geschwindigkeit ausgestoßen wird'

ergibt die värwärtstreibende Kraft, den Schub' Der aufge-

blisene Ballon würde also auch im luftleeren Raum davon-

sausen. Es sei noch erwähnt, daß die Stärke des Schubs mit
Kilopond (kP) gemesscn wird.
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Dieses Rückstoßprinzip bewog Anfang der vierziger Jahrc
unseres Jahrhunderts die Ingenieure, neuartige Flugzeug-
motoren, die Düsentriebwerke, zu konstruieren.
Die Düsentriebwerke wurden vorerst in Militärflugzeugen
erprobt, und da sie sich vortrefflich bewährten, fanden sic
bald auch Verwendung bei den Verkehrsflugzeugen. Heute
ist der größte Teil der Flugzeuge mit diesen Strahltriebwer-
ken ausgerüstet.
Wie ein Düsen- oder Strahltriebwerk gebaut ist, kann bes-
ser am Bild erkannt, als mit Worten erläutert werden. Die
Skizzen Seite 36, 37 und die Legende Seite 36 geben genaue
Auskunft.
Damit ein Düsenaggregat ein Flugzeug mit hoher Ge-
schwindigkeit fortbewegen kann, muß der Schub sehr groß
sein. Die enorme Schubkraft kann durch besondere Vor-
kehrenerreicht werden: durch den Verdichter und durch die
Verbrennung. Durch den Verdichter wirddie ins Triebwerk
eintretende Luft zusammengepreßt, komprimiert, ihre
Masse vergrößert. Diese komprimierte Luft könnte schon
cinen Schub ergeben. Die komprimierte Luft gelangt in die
Brennkammer, wird mit Kraftstoff vermischt und gezün-
det. Die Erwärmung beim Verbrennen bewirkt eine Druck-
zunahme, so daß die Luft mit hoher Geschwindigkeit aus
der Düse tritt und einen starken Schub erzeugt.
Die austretende Luft muß unmittelbar nach der Brenn-
kammer an den Turbinenschaufeln vorbeiströmen (Skiz-
ze A) und die Turbine in Bewegung setzen, so daß sie mit
über 10000 Umdrehungen in der Minute rotiert. Die Tur-
bine selber treibt über eine Welle den Verdichter an, ist also
der Antriebsmotor des Verdichters. Weil die austretende
Luft ungefähr 800 Grad heiß ist, müssen die Turbinen-
schaufeln aus hitzebeständigem Material geschaffen sein.
Mit dem beweglichen Regulierkonus kann der Austritts-
querschnitt verändert und der Schub so reguliert werden.
Bei großem Querschnitt ist die Luftstromgeschwindigkeit
niedriger, während bei kleinem Querschnittt der Durch-
lauf beschleunigt wird, da ja die gleiche Menge Luft in
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A
B
c
D

| .{ngsuSte Luft 7 Rcgulierkonus

2 yerdichter E Aüsaretende Luft
, 9 Prooeller

-l Brennl(ammer
l0 Unterutrogs-

4 Branstofizufuhr g€tri€be
md Zitndung ll Niedenlruckteil

t ftlffitjilin",rrn 12 Hocbdruckteit

6 Feste Turbinen- 13 welle mit Lagern

schaufeln 14 Mmtelluftstrom

gleicher Zeit austreten muß. Die Vorgänge erklärt die

Skizze B, die eio Turbinen'strahltriebwerk (TL) darstellt.
Der Schub kann nochmals Yergrößert werden, wenn hinter
der Turbine ein zweitesmal Treibstoffeingespritzt und das

Gemisch gezündet wird' Diese Nachverbrennuzg wird je-

doch nur kurzfristig, bei Start und Steigflug, verwendet,

weil sie sehr viel Treibstoff benötigt.
Beim Propeller-Turbinen-Luftstrahltriebwerk (PTL) (Skiz'

ze C) mit dem kürzern Namen Turboprop wird von der

Turbine nicht nur der Verdichter, sondern über ein Unter-
setzungsgetriebe auch ein Propeller angetrieben. Diese

Triebwerke sind sehr wirtschaftlich für Geschwindigkeiten
um 600 Stundenkilometer.
Das Zwei kreis-Turbinen-Luftstrahltriebwerk (Figur D) be-

steht aus einem Hochdruckteil, der wie das TL arbeitet,
und einem zusätzlichen, vorangestellten Niederdruckteil.
Dieser verdichtet einen Teil der Luft und treibt sie ohne

Verbrennung durch den Mantel zur Düse.
Im Düsentriebwerk steht heute den Flugzeugkonstrukteu-
ren ein großartiges Antriebsaggregat zur Verfügung. Wohl
verbraucht es ziemlich viel Treibstoff' doch der gewaltige

Schub und die geringen Dimensionen, welche günstige

aerodynamische Formen zulassen, heben den Nachteil auf.
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Boeing B-7 47 , Flugriese der <Swissair>

Seit einigen Jahren nehmen die Passagierzahlen und Fracht-
mengen auf den internationalen Fluglinien stetig zu. Ne-
ben den Flugzeugen mit Kolbenmotoren und Propeller-
turbinen gibt es seit etwa 1959 auf den interkontinentalen
Linien Strahlffugzeuge, die mit Geschwindigkeiten bis
gegen 1000 krn/h weit über 100 Passagiere ohne Halt über
7000 bis 8000 km befördern können. Der Verkehr aber
nimmt stetig weiter zu. Auch die Douglas DC-8 und
Boeing 707, die heute mit großem Erfolg eingesetzt wer-
den, wird man mit der Zeit durch größere Maschinen er-
setzen mi.issen.
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Der <Jumbo-Jet>,
das 353 Passagiere
fassende Riesenflug-
zeug, welches von der
<Swissair> im Jahre
1971 in Betrieb
genommen wird.

Freilich könnte man statt mit größe-
ren Flugzeugen auch mit einer größe-
ren Anzahl heutiger Jets die jährlich
zahlreicheren Passagiere befördern.
Aber das würde zu einem unerwünsch-
ten Gedränge auf den Flughäfen und
sogar auf den interkontinentalen Luft-
straßen führen. Größere Flugzeuge
sind also notwendig.
Aus diesem Crund beschloß die Fir-
ma Douglas, den Rumpf ihrer DC-8
zu verlängern. Dieser Konstrukteur
kann nun Flugzeuge anbieten, die mit
Rumpflängen von 48 m und 57 m bis
zu 259 Personen transportieren kön-
nen.
Bei der Boeing 707 war eine Verlänge-
rung des Flugzeugrurnpfes aus flug-
geometrischen Gründen nicht mög-
lich. Deshalb entwarf Boeing 1966
ein völlig neues Flugzeug unter der
Bezeichnung 8-747. Die 8-747 über-
trifft mit einer Spannweite von nahezu

60 m und einer Länge von über 70 m die heute im Ge-
brauch stehenden Jets etwa um das Anderthalbfache. Ihre
Höhe von 19,3 m entspricht etwa derjenigen eines fünf-
stöckigen Hauses. Die Treibstoffbehälter fassen 177000
Liter oder soviel wie das Bassin eines größeren Schwimm-
bades. Die Flügelfläche von 510 m2 ist etwa so groß wie
das Areal, das nötig wäre, um ein kleineres Einfamilien-
haus zu bauen..Das maximale Abfluggewicht von 322Ton-
nen ist mit den-r Gewicht eines mittleren Güterzuges ver-
gleichbar.
In der Swissair-Ausführung wird die 8-747 Sitzplätze für
353 Passagiere aufweisen. Die Swissair hat die Absicht,
die Economy-Klasse mit neun Sitzen pro Reihe auszu-
statten. Breitere und bequemere Sitze werden damit dem
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Der Durchmesser des Lutteiolasses, bei ieden
der vier JT9D Doppelstrom-Triebwerken der
Boeine B-747, mißa2,41 m.

Passagier mehr Komfort bieten als
heute. Die rund 6 m breite und 56 m
lange Kabine gestattet es, die sieben

Küchen und sechs Toilettenabteile in
der Mitte anzuordnen. Die 32 Erst-
klaßpassagiere sind vorne im Bug-
raum untergebracht. Die Führungs-
kanzel für die drei Mann Besatzung
befindet sich, über eine Wendeltreppe
erreichbar, im ersten Stock. Das Ka-
binenpersonal unrfaßt l0 Hostessen
und 5 Stewards.

Der unterhalb der Passagierkabine
liegende Raum für Fracht und Gepäck
von 175 m3 ist etwa gleich groß wie
die ganze Kabine einer DC-8. Auch
bei vollbesetzter Passagierkabine kön-



nen darin auf interkontinentalen Strecken Güter bis zu
einem Gewicht von l0 Tonnen aufgenommen werden.
Auch die Triebwerke der B-747 werden gegenüber den
heute verwendeten Strahlmotoren einen Foftschritt dar-
stellen. Bei den Einstromtriebwerken der ersten Strahl-
ffugzeuge (Caravelle) prallte der mit hoher Geschwindig-
keit ausgestossene heiße Gasstrahl unmittelbar auf die
umgebende Kaltluft. Das verursachte starke Turbulenzen
und somit großen Lärm. Beim Doppel- oder Mantelstrom-
triebwerk, wie es heute für die DC-8 verwendet wird, wird
lediglich ein Teil der angesogenen Luft auf Hochdruck
komprimiert und den Brennkammern zugefiihrt; der üb-
rige Teil wird von einem Bläser nur schwach verdichtet
und als Kaltluftmantel zylinderförmig um den heifJen Gas-
strahl gelegt. So wird die ruhige Umgebungsluft durch den
vom Triebwerk ausgestossenen Heißluftstrahl weniger in
Turbulenz versetzt. Diese Triebwerke brauchen nicht nur
weniger Brennstoff, sondern erzeugen auch weniger Lärm.

Bei dem für die B-747 vorgesehenen Triebwerk (Pratt &
Whitney JT9D) besteht die hauptsächliche Neuerung dar-
in, daß der Bläser sehr viel größer ist als bei den früheren
Mantelstromturbinen: Der Lufteinlaß wird einen Durch-
messer von 2,41 m haben, verglichen mit einem solchen
von beispielsweise 1,35 m beim Vorgängermodell JT3D.
Dadurch wird für den Mantelstrom fünfmal soviel Luft
angesogen wie für die Brennkammern. Trotz der höheren
Standschubleistung von 19700 kp kann dank diesem gro-
ßen Bläser erwartet werden, daß der Triebwerklärm der
8-747 geringer sein wird als derjenige der heutigen DC-8

Dasgewaltige (Standschub8150kp).

3$äi:'j,:Sfi:f,,.,, Die P,-747 wird damit nicht nur ein größeres Flugzeug
stehtruf sein. Sie wird mit über 900 km/h Reisegeschwindigkeit
jllJ:,"f#:;"""." l.uch schneller sein als die heutigen Jets; sie ist aber kein
tragen den liumpf Uberschallflugzeug, und mit den beschriebenen Triebwer-

lll:filtLTl"" ken wird die 8-147 auch ein technisch hochmodernes
stürzt den B;ß. Flugzeug sein.
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Obcrer Bild linke :
Von Entklr0ebtdl,
welches 32 Pessr3iere
eulnebnen kenn,
emöglicbt eine
Wadeltreppc dcn
Aufrtica zur
PilotcnLual.

Unterel Bild links;
Dic Econonyklese
verfott obcr neun
Sita prc Reihe ud
kun 321 Flugglsten
Plrtz bieten,

So stellt sich
Bdthrsar Lultibus
cinen Parsrgierflug
in den Atrllngen
der Fliegerci vor.

59,6 m
70,6 rn
19,3 m

322,05 t
255,83 t

9820 km
353

18 Mitsl.
971 km/h.

177 024 Liter
l2 500 kg

c-\-
ft r-)-'

Wlssewwerte Daten, Maße und Gewichte der 8-747
Flügelspannweite
Länge über alles
Höhe des Leitwerks
Maximales Abfl uggewich t
Maximales Landegewicht
Reichweite mit maximaler Nutzlast 5 470 km
Reichweite ohne Nutzlast
Anzahl Sitzplätze (32 und 321)
Besatzung: Cockpit und Kabine
3 und 15

Maximale Reisegeschwindigkeit
Tanklapazität
Brennstoffverbrauch pro Stunde
Triebwerke (Pratt & WhitneyJT9D-3 > 4
Standschub pro Triebwerk 19 700 kp
Benötigte Pistenlänge für Start 3 160 m
Flugzeugwert ohne Ersatzteile 95 Mio Fr.

\ g
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Mit Wind und Wolken
auf du und du

Sicherheit ist erste Pflicht

Für die Planung eines Fluges benö-
tigt der Pilot Angaben über Wind-
strönrungen, Temperaturen und Wet-
terverhältnisse auf der Flugstrecke
und über dern Zielflughafen. Diese
Voraussagen sind sehr wichtig, denn
bei starkem Gegenwind und bei gros-

ser Abdrift wird die Flugzeit länger.
Das Flugzeug nruß deshalb rnit zu-
sätzlichen-r Brennstoff versorgt wer'
den und möglicherweise die Zuladung
reduzieren. Der Treibstoffverbrar.tch
ist auch gröfier, wenn die Lufttempe-
ratur in Flughöhe hoch ist, wenn
Böen, Vereisungsgefahr und Schlecht-
wetterzonen auftreten. Für Flüge rn
Errropa spielt das Landeuetter einc
ausschlaggebende Rolle. Liegt bei-
spielsweise dichter Nebel über dent

Zielflughafen, müssen Flüge zeitlich
verschoben, und wenn die Schicht sich
nicht auflöst, sogar abgesagt werden.

Bild oben:
Die \\'etterbeobachtungsstation auI dem F'lug-
hafen Zürich. Davor, in der Wetterhütte, befitr-
den sich Luftt€mperatur- und LuftleuchtiSkeits'
meSsel.

Bild unten:
Eine unbemanntc (WetterstatioD )), Yerankert im
Colf lon Nlexiko. Alle Wettermessungen wer'
den periodisch auI Iunktelegrafischem Weg der
Zentrale übermittelt.

.tF



In Europa werden von jedem größern Flughafen Lande-
wetterprognosen abgefaßt und auf einem speziell hiefür
geschaffenen Fernschreibernetz an alle Flughäfen des Fest-
landes, des Mittelmeerraumes und an einzelne übersee-
ische Flugverkehrszentren übermittelt. So gehen in der
Zenlrale des Flugwetterdienstes Kloten alle drei Stunden
gegen 120 Landewetterprognosen ein. Da die übermitt-
lungscodes und der Meldungsaustausch intemational fest-
gelegt sind und von allen Ländern eingehalten werden, be-
trägt die längste Übermittlungsdauer für die entferntesten
Stationen nicht einmal zwanzig Minuten.

Woher bezieht der Flugmeteorologs die Unterlagen
zu $einen Prognosen und Berichten?
Wie auf allen Flughäfen, steht auch in Kloten eine Wetter-
hätte internationaler Norm. Ein auf Stelzen gestellter, Iufti-
ger Kasten beherbergt die Meßinstrumente für Luftfeuch-
tigkeit und Lufttemperatur, Daneben machen auch der
Regenmesser und der Wolkenhöhenmesser ihre Feststel-
lungen. Die Ablesungen erfolgen meist stündlich.
Im westschweizerischen Payerne befindet sich die aerolo-
gische Station der Schweiz. Mittels Ballon-Radiosonden,
die bis 25-30 km hoch steigen, werden Luftdruck und
Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Windrichtung und Wind-
stärke in allen Höhenschichten gemessen, Die Station
Payerne sondiert viermal innerhalb vierundzwanzig Stun-
den und gibt die festgestellten Daten jeweils sofort an die
Auswertezentrale weiter. Payerne ist eine der gegen sechs-
hundert Radiosondenstationen der Erde.
Ebenso wichtig wie die Landstationen sind die Wetter-
beobachtungsschifl'e, draußen auf den Meeren. Sie sind
meist mit modernslen, automatischen Apparaturen ver-
sehen und übermitteln die Beobachtungen durch Funk-
stationen an die Zentralen.
Das weltweite Wetterbeobachtungsnetz, in welches auch
die schweizerischen Stationen Kloten, Cointrin, Payerne,
Sion, Magadino. Säntis, Jungfraujoch, Gotthard einge-
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Wetterksrte

Symbolo l0r d8t tl0nlltkrntc (bldEulsem.)
Wcttü.

^ mi0ige Turbulenz (mißice Böen)

l- starke Turbulenz (sterke Bäen)

V mä0i3e Vereisung

I stske Vereisung

6\) vereiender Regen

  H4el

K Geritter

S verbreitet Saod- oder Staubstum

$ tropisherWirbelsturm

,.-V heftige Böenlinie

ln det Wrttarkerto vorwcndstr Abkllrzungon

AC Altocumolus(Schifchenwolke)
CB Cunulonimbus (Gewitterwolke)
Cl Cirrus (hohe Feder*olke)
CU Cumulus(Haufenwolke)
CUF cumuliform
STF stretiform
ASSW sspcieted with -verbunden mit
LOc locally'-.lokal
LYR layer.. Schicht, seschichtet
NOWX <no weather> kein signilikantes

Wett€r
RISK mögliche Gefahr

ülrr dor Nord3a! 0lbl z.B. unsoro Kalte
tolgsndo3 sl0nlff kanl€r Wetlsr

5 CU, AC 150
20

Cumulus und Altocumulus
Obergrenze 15000 Fuß/Grund
Untergrenze 2000 Fu0/Grund

LOC CB 200It
lokal Cumulonimbus
Obersrenze 20000Fu0/Grund
IJntergrenrc l 500 Fu8/Grund

vr-(
mit mäßiger V€reisung, statker
Turbuleoz und Gewitter
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Bild oben:
Dcr ESSÄ-Wetteßatellit ist vom Tiros-Tvp und
knist auf einer polnahen Bahn. Mit einer Nor'
mal- und einer Inlrarotkanera rusgerüstet (die
Obiektive sind üten deutlich sicbtbar), kann
ES S A die Wolkendecke üb€r f.st der ganzen
Erde bei Tageslicht ud bei Dunkelheit fotogra-
6eren. Die Aatennen dienen der Verbindung mit
den Autnahnest&tionen. Die Sonnenzellen im
wsbenartigen Mantel Yeßorgen den Satelliten
mit der notwendig€n Energie'

Bild rchts:
Die von ESSA 6 nach Colovrex bei Genf übcr-
mittelte Werterkarte ist bei einiger Aufmerk'
$nkeit gut lesbar. Die gestdchelte Lioie mar-
kiert den europäiscben KontineBt. Bemerkens-
wert sind die Tiels (spiralförmieeWolkenanord'
nung) südlich ud nordwestlich von England.
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FlürL.Ditrn ud
Copibt hrscn sich in
d6 Flugf,eaterzcntnle
Itloton übcr dic
Wcttrniturtiol :ul
dcr Flutmute
oricüticrcn.

Tcchnirbe Ar3abcn,
Fotor udWetter-
krrtca mrden uns
frcundlichencim von
dcr Flugxctt.nentrd.
Xloten roVerfügung
36tsllt.
Dic Fotor der rutoDa-
tis.ü6 Wettcntrtion
und ils Wetter-
r.tallitan rtrDnctr rur
ilsn ArchivdcrUSIS.
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gliedert sind, umfaßt mehr als 10000
Stationen, die meist stündlich dicWet-
termeldungen an die Sammelzcntren
übermitteln.
Das mühsame Aufzeichnen der Wet-
termeldungen in die verschiedenen
Wetterkarten konnte in den letzten
Jahren mehr und mehr fallengelassen
werden, da neben dem internationalen
Wetterfernschreibernetz auch einBild-
übertragungsnetz aufgebaut worden
ist. Die wichtigsten Wetterkarten wer-
den in Europa in den vier großenBild-
zcntren Frankfurt, London, Rom und
Lissabon gezeichnet und ausgestrahlt
und können von den Wetterdienst-
Bildempfangsgerätenin Fak simile auf-
genommen werden. Einzelne dieser
Faksimile sind bereits analysiert, an-
dere muß der Meteorologe selbst noch
auswerteD.
Ein modernes, vom Flugmeteorolo-

gen hoch gpschätztes Hifsmittel sind die von den Wetter-

satelliten fotogafrerten Wolkenaufnahmen. Diese großar-
tigen Bilder decken ein Gcbiet vom Nahen Osten bis
Grönland und vom Ural bis Westafrika. Die Übermitt-
lungen des gpgenwärtig tätigen amerikanischen Satelliten
<ESSA) werden in der Schweiz bei drei Durchgängen
empfangen.
Dic Wetterbeobachtung und das Meldenetz werden dau-

ernd weiter ausgebaut. 1968 hat die Schweiz dic zweite

Empfangsstation für dic Signale des Wettersatelliten er-
halten. Sic befindet sich im Verkehrshaus in Luzero.
Wahrlich, der Ftugmeteorologe verliigt heute über beste

Wettermeldungen. Die Verantwortrrng in der richtigen
Auswertung ist aber geblieben, denn seine Prognosen sind
von größter Wichtigkeit für einen gefahrlosen Flug.



Ein Fabeltier besonderer Art
Dieses phantastische Wesen kommt wohl kaum bei uns
vor, vielleicht aber im Pfefferland oder bei den Simsalabim-
sas. Es scheint aus Gliedern neun verschiedener Tiere zu-
sammengesetzt zu sein. Kannst du die Namen nennen?
Wenn nicht, schaust du Seite 180 nach. Frohe Unterhal-
tung und viel Vergnügenl
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Bild mhts:
Von oben nsch uDten
sind lolgende Meislein
zu shen:
Bleuneise, Tannmeise.
Haubenmeise, Spiegel-
oder Kohlmeise.
Schuanzneisc.

5?

Die Meisen,
unsere gefiederten Freunde

An sonnigen Januartagen schon schallen die ersten Rufe
der Spiegelmeise durch den Baumgarten. Sie hat sich für
kurze Zeit aus der bunten Wintergesellschaft der Blau- und
Haubenmeisen, Schwanz- und Tannmeisen gelöst, die
von Gehölz zu Gehölz, von Baum zu Baum ziehend, nun
fröhlich plaudernd in der Hofstatt um die kahlen Zweige
turnen, um sie der letzten, vergessenen Schildläuse zu ent-
ledigen. Doch schon bei Anbruch der Dämmerung wird
die muntere Cesellschaft, im schützenden Gebüsch eng

zusammengekuschelt, die frostige Nacht erwarten.
Der Frühling bringt dem wirbligen Völklein Arbeit in Fül-
le: erst die anstrengende Werbung um ein fleißiges Weib-
chen, dann den leidenschaftlichen Kampf mit Artgenossen
und Spatzengesindel unr eine Baumhöhle oder ein Nist-
kästchen und zu guter Letzt die hartnäckige Verteidigung
des Nahrungsreviers.
Und erst der Nestbau ! Da haben es Kohl- und Blaumeise
gut in ihren Nisthöhlen. Auch die Tannmeise wird ein
Bodenloch unter Wurzelwerk bald gefunden haben. Doch
eifrig muß das Schwanzmeislein am Werke sein, um den

kugeligen Rohbau im Astwinkel zeitig fertigstellen und mit
Moos und Flechten überkleben zu können. Alle Meisen je-

doch richten der künftigen Brut aus Haaren und Flaum,
Pflanzenwolle und Spinnweben das allerweichste Bett her.
Nach einigen Tagen liegen acht bis sechszehn Eilein in den

Nestchen. Große Arbeit bringt die Sorge urn die Brut. Un-
ermüdlich fliegen beide Eltern den Nistplatz an und stopfen
die hungrigen Schnäbel nrit Schmetterlingsraupen. Flügge
geworden, bleibt jede Meisenfamilie noch einige Tage bei-
sammen. Die Jungen müssen lernen das Ungeziefer von

verlausten Bäumchen picken. weiße Schmetterlinge fan-
gen, sich vor Feinden ducken und ihrer sich zu erwehren.





Wiltiund
Hcinz Doldcr

Bild rccüb:
Dik-Dik-Mottcr
Dit Kitrd.
ItlG& LlGiDste
Aatilopc, alcht
rrü0st dt cin RGh-
Cnrcbrrcbon, in chr
3.oütrrm. Die lin3-
lichc Obcrlippc
nhoirt oirem Rlts*l-
öa n gloicbcn.
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Leichtfü8ig durch Steppe und Busch

Habt ihr gcwußt, daßes nicht nurinAfrika Antilopen gibt,

sondern auch in Asien? Sogar in unserer kleinen Schweiz

lebt eine Art, dic Gemse nämlich.
Kein anderer Kontinent kann abcr nur annähernd eine sol-

che Vielzahl von Antitopcn vorweisen, wie unser schwar-

zer Nachbar. Rund siebzig Arten, vom kaum dreißig Zen-

timeter großen Zwergducker bis zur tonnenschweren Rie-

senelermntilope, bevölkern seine Halbwüsten, Stepp€n'

Gras-und Buschsavannen, Sürnpfe und Urwäldcr'
Die wald- und sumpfbewohnenden Antilopen, zum Bei-

spiel der Bongo, ein schönes, hirschgroßes Tier, und die

bedeutend kleinerc Schirrantilope, leben einzeln oder

paarweise; die buschwohnenden, etwa der grop und der

Lbine Kudu, die zu den eindrücklichsten Gestalten ihrer

Familie gehören, und die zierliche Girafengazelle, paar-

weisc in ileinen Gruppen, während Thompson- und Grant'
gazellen,Impalasund Gznr, die ofrenes Gelänie vorziehen,

irehrhundertköpfigB Herden bilden. Oft trifft man sie in

Gesellschaft von Zebras und Straußen.

Um einen Bcgriff von der Anpassungsfahigkeit und der

VieleBstaltiekiit des Antilopenvolkes zu geben' wollen wir

ein piaar ihrir markantcsten Vertreter etwas näher betrach-

ten.
Dawäreeinmal daskleine, kaum mehr ats hasengtoße Dik-

Di&, auch Windspielantilope genannt. Es lebt in den trok-

kenen, halbwüstenartigen Landschaften Ostafrikas' Ob-

wohl es äußerst zerbrechlich wirkt, mit dtinnen Beinchen

und einem spitzen, empfindsamen Kopf, ist es ein sehr

schnelles, aber nervöscs Geschöpf, das imstande ist, meter-

weite Sätze zu springen und blitzschnelle Haken zu schla-

gpn. Die Eingeborenensprache bezeichnet die Windspiel-

antilope auch als <Blurncnauge>, weil ihre dunklen, aus-

druckivollen Augen ein hervorstechendes Merkmal sind'

Eine Mutter mit ihrem Jungen bietet einenungemein reiz-

vollen Anblick.
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Bedeutend größer, aber nicht weniger elegant und sehens-

wert ist die GiralJbngaze!le, die auch unter dem Namen Ge-

renuk bekannt ist. Sie liebt trockene Dornbuschgebiete,
voller Steine und voller Hitze. Ihre Fähigkeit, ein Leben

lang ohne Wasser auszukommen, hat sie berühmt gemacht I

Die in den harten Futterpflanzen enthaltene dürftige
Feuchtigkeit genügt ihr anscheinend vollkon'rmen. Noch
eine andere Absonderlichkeit zeichnet die Giraffengazellen
von allen Artgenossen aus. Um an die begehrten Blätter
gewisser Sträucher zu gelangen, stehen sie auf ihre Hinter-
läufe und strecken den langen, biegsamen Hals so hoch wie

möglich. Sie bieten so ein seltsanres Bild, und oft glaubten

wir, in den aufrechtstehenden Tieren Menschengestalten
zu erblicken.
Beinahe so wasserunabhängig ist die Beisaantilope, von
den Buren des Kaplandes auch <Gemsbock > genannt. Die

stolzen, kräftigen Tiere sind leider durch unbarmherzige
Verfolgung so selten geworden, daß nran ihretwegen ein
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Eild ildi!
Dlc rsürro0ent
mtbrdura InDd.s
trlfit Dn nie einrcln,
onden in Gnp1rcn
oder Herdm, robei
neirt €in alter Bock
fllhrt, Nur die
männlich€n Tiere
traßen HörDer.

Bild reht!:
Vor rllem in Norda
Kcni.s triftt Du die
Gmnu&guellc an.
lhr hngcr, achhnker
Halc hat ihr dcD
Nrna <Ginfigr-
8s*lleD eingctngcn.



Bild rechts:
\4 ie viele efrikanische
Tiere werden auch
die großen Elen-
antiloD€n von rot-
schnäbligen
Medenhackern nach
Zecken und anderem
Ungeziefer abgesucht.

Schwerzlersenanti-
lopen auf der Flucht.
lhr Sprunßvermögen
ist hervorragend
entrickelt.
Sie können gegen drei
Meter hoch und
dopp€lt so weit
sprinßen.

spezielles Reservat schaffen mußte, den <KalahariGems-
bock-Nationalpark >, im Gebiet der gleichnamigen,

schrecklichen Wüste Südafrikas. Unter dem Raubzeug

haben sie kaum Feinde, denn gar Löwen zollen ihren me-

terlangen, nadelspitzen Hornspießen Respekt' Schon ab

und zu mußte eine hungrige Raubkatze ihren Wagemut mit

dem Leben bezahlen.
Zu den Antilopen, die wir glücklicherweise in verschiede-

nen afrikanischen Ländern in großer Zahl antreffen kön-

nen, gehören dieThontpson- und die Grantgazelle. Allein
im berühnrten Ngorongoro-Krater, den man gern als größ-

ten Zoo der Welt bezeichnet, leben mehrere tausend von

ihnen. Sie sind rehgroß und gehören zu den schnellsten

Säugetieren unserer Welt. lhre Ausdauer ist jedoch nur ge-

ring und bald bleiben sie schweratmend und ermattet ste-

hen. Zahlreich sind ihre Feinde, die es aufihr schmackhaf-

tes Fleisch abgesehen haben, in erster Linie natürlich der

Mensch. In Wildparks, wo wir nur beobachten, nicht jagen

dürfen, werden sie von superflinken Geparden gehetzt, von

mordlustigen Leoparden gerissen und vom königlichen
Löwen geschlagen. Wilde Hunde treiben sie so lange, bis
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Die mebr als birsch'
großen Oryx-Beisa-
antilopen tragen
Iange, dünne Horn-
spieße, die eine
tödlich wirksam€
Wafie gegen Raub-
tiere und Jäger sein
können.

Der große Kudubulle
vertraut ruf seire
Kraft und imooniert
durch das prächtige,
gewundeoe Gehörn.
.{uffallend sind
die bürstenartige
Rücken- und die
zottige Halsmähne.
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sie nicht mehr weglaufen mögen' und auch Hyänen und

Schakale holen sich ihren Anteil an schwachen undjungen

Exemplaren.
Eine andere Art, die jeder Afrikareisende kennt' ist die 1nr-

pala- o{ler Schwartersenantilope. Sie lebt in kleineren bis

mittelgroßen Herden, unter der Leitung eines prächtigen

Bocks oder einer alten Geiß' Sie bevorzugen langgrasige

Savannen und lichten Mimosen- und Akazienbusch' Impa-

las sind als hervorragende Springer bekannt. Es gibt kaum

ein schöneres Bild von Eleganz, Geschmeidigkeit und Kraft
als ein Rudel flüchtender Schwarzfersen, die wie von Stahl-

federn abgeschossen daYonschnellen, über die Hindernisse

fliegen und wie ein Spuk im Wald verschwinden.

Der grolJe Kuelu ist wohl die schönste aller Antilopen' Die

stattlichen Bullen, mit ihren mächtigen lyraförmigen ge-

wundenen Hörnern, die, den Windungen nach gemessen,

bis 180 Zentimeter lang werden können, erregen immer

wieder große Bewunderung. Er lebt südlich des Sambesi-

ffusses, seltener auch in Ostafrika.
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Zum besseren gegcn-
seitigen Schutz leben
Weißbartgnus und
Grantzebras häufie in
gemeinsamcn Herden
manchmal sogar mit
den riesigen Straußen
zusamm€n,

Nicht vergessen darf ich eines der eigenartigsten Tiere. das

u,ie eine Kreuzung zwischen Pferd und Kuh und dem Kopf
des Teufels aussieht. Es ist das 6nz. Gnus konrmen in ver-

sch iedenen Spielarten in Afrika. südlich der Sahara vor und

halten sich gerne im vielköpfigen Hcrdenverband auf. der

ihnen den notwendigen Schutz bietet.

Inr Norden Ostafrikas und im Kongo komnrt der Uganda-

Kohvor. Er ist dort fast ausschließlich in den weiten, lang-

grasigen, von Schirtrrakazien durchsetzten Steppen behei-

matet. Wie bei den nleisten Antilopenarten versamnleln

sich, zu gewissen Jahreszeiten. auch die jungen Böcke des

Uganda-Kob zu Junggesellenrudeln. Die Herden bielen

den einzelnen Tieren erhöhte Sicherheit vor den großen

Raubkatzen. Bei dieser Antilopenart tragen nur die Männ-

h*'dF' &* rj{



Die F'otos wurden rom
Verlasser W. Doldrr
adäßlich $eioer
Afrikaexpedition
aufgeuommen.
Die Bilder Seite 5t
und 6l sttDm€n von
W. Guggisberg.

chen die schön geschwungenen Hörner, die bis siebzig
Zentimeter lang werden.
Kurz sei noch die nrächtigste der artenreichen Familie. die
Elenantilope, erwähnt. Sie ist größer als eine Simmentaler-
kuh und ausgewachsene Bullen wiegen bis zu 1000 kgl Die
Elcnantilope, den Kudu und den hirschgroßen Berg-Nvala,
die alle sehr kräftige, ntehr oder weniger spiralig gedrehte
Hörner besitzen und an Hals, Brust und Beinen helle und
dunkle Abzeichen tragen, nannte man früher Waldanti-
lopen, heute jedoch Drehhornrinder.
Das war ein ganz kleiner Querschnitt durch die große Ge-
meinschaft der Antilopen. Viele, allzuviele mußten leider
ungenannt bleiben, aber vielleicht bietet sich euch eines
Tages Gelegenheit, selbst ins Land der Antilopen zu rei-
sen, um euch an ihrem Forrnenreichtum zu erfreuen.
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James Krüß Meine Gazelleniahre
Auf den Steppen, am Rande der Wüste, dort,
wo die kahlen Hügel sich fort und fort
bis zum flimmernden Horizont hinziehn
und wo Gazellen vor Löwen fliehn,
da lebte auch ich, als Gazelle.
Ich habe das Manna vom Strauch geschmeckt

und in trockenen Wadis Salz geschleckt.

Und ich lief wie der Samum, der schnelle.

Wenn ich nachts in einer Mulde schlief
und fern eine Löwin ihr Junges rief,
fuhr ich witternd empor.
Dann war ich von schlimmen Träumen klug
und legte mein Herz, das ängstlich schlug,
ganz tief in das lauschende Ohr.
Doch hat die Sonne des Mittags gebrannt,

und ein Löwe lag an des Wadis Rand,
im Akazienschatten und faul,
dann rupfte ich ruhig vom Strauch ein Blatt.
Denn der Mittagslöwe ist träg und satt
und öffnet nur gähnend das Maul.

lch habe den Tag und die Nacht gekannt

und die Schrift der Wolken am Himmelsrand
und habe manchmal vor Angst gebebt.

Ich bin mit dem Wind um die Wette geflogen,
hab den Duft der Oasen eingesogen

und habe gerne gelebt.

Dann wurde ich alt und verließ die Erde'
Ich wußte nicht, ob ich ein Löwe werde
oder ein Dromedar.
lch konnt es nicht wissen.
Doch war ich voll Dank, weil ich ein ganzes Leben lang

eine schnelle Gazelle war.
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Ein Rudel Uganda-Kobs in einer ueiten.
langgrasigen, von Schirm-Akazien durchsetzten
Steppe. Die Männchen fallen aul durcb ihr
schön gescbwungenes Gehöm.
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Bild linkr:
Der Ei3er.
Foto: Etra Srx.r.

Zum ilachdenken

Der Kosmos - Raum ohne Gronzen

Gegen 4500 Himmelskörper können wir von blofrem Auge
erkennen; das Fernrohr jedoch vermittelt den Anblick von
fast 2 Millionen Fixsternen, planeten und Monden. Viele
hundert Millionen, zü einem herrlichen Himmelsteppich
gefügter Sonnen, können durch das Spiegelteleskop auf
dem Mount Palomar bewundert werden. Neuerdingi aber
gab das elektronische Teleskop den Blick frei aufviJe tau-
send Spiralnebel und Milchstraßen, von denen jedes einzel-
ne Gebilde Milliarden Sterne sein eigen nennt.

Zeit ohne Anfang
Obwohl das Weltall seit Milliarden Jahren besteht, tregann
(erst > vor vier Millionen Jahren, so vermuten die Gelehr_
ten, die Erdkruste sich zu bilden. Möglicherweise hat vor
500000 Jahren der Mensch zu existieren begonnen, doch
wissen wir nur über 7000 Jahre Menschhiitsger"ii"ht"
Bescheid.

Zeit ohne Ende
In einem alten Buch ist folgende wundersame Legende zu
le*n: Hoch oben im Norden, im Lande Svirhjord, steht ein
Felsen. Er ist hundert Meilen hoch und hundeit Meilen breit.
Einmal alle tausend fahre kommt ein Vögelchen geflogen
und wetzt seinen Schnabel an diesem Berg. llenn di Felsen
abgewetzt ist, dann ist ein einziger Tag der Ewigkeit vergan-
gen,

Zahlen zählen
Der menschliche Leib gliedert sich in Hunderte von Orga-
nen und jedes Organ in Milliarden von Zellen, so daß der
ganze Körper schlußendlich 60 Billionen (dies ist eine Sechs
mit 13 Nullen) 7*llenzilh)t.
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Weißt du, daß. . .

... im sanktgallischen Buchs der Rhein zwei Meter hoch

über der Talsohle nordwärts strömt ?

... eine Meise pro Tag über 5500 Raupeneier vertilgt, ein

Rotkehlchen in einer Stunde l5 Insektenlarven verzehrt

und eineEulepro Nachtmit l0 Mäusen ihrenHunger stillen

muß ?

... die Schweiz im Jahre 1966 43,354 Millionen Uhren ex-

portiert hat ?

... im gleichen Jahre, aus dem Ausland kommend,
21 gßC/|0 Autos und 2754C/J0- Motorräder die Schweiz

durchfahren haben ?

... pro Stunde rund 600000 Blitze zur Erde zucken, was im

Tag 14 Millionen Entladungen ausmacht?

So leicht läßt unser Auge sich täuschen

Täusche dich nicht!
Ein Zwanziger auf dem Boden der wassergefüllten Schüs-

sel liegt nicht dort, wo man hingreift, und ferne Leitungs-

rhasten braucht man nicht nachzumessen' denn sie stehen

an Länge ihren uns nahen Brüdern nicht nach.

Aber - sind die Quadratseiten, im Bilde links, wirklich ge'

rade und ist der rechte Kreilbogcn im Strahlenbündel nicht

abgeplattet ? (Lösung : Se-lü Aot.

trt
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Die <Fata Morgana>, Trugbild der Wäste

Die märchenhaft schöne Luftspiegelung der Wüste, die
<Fata Morgana >, ist nicht eine Sinnestäuschung, sondern
wirklich eine optische Verzerrung.
Wenn über der heißen Wüstenatmosphäre eine kältere
Luftschicht liegt, wird unser Sehstrahl an der Schichtgrenze
nach unten gekrümmt. Wir sehen binter den Horizoni. Das
Auge entdeckt so vielleicht eine weit entfernte Wüstenstadt
oder eine herrlich grüne Oase. Es wird uns nicht bewußt,
daß die ersehnte Siedlung, der labende Brunnen viele Kilo-
meter weiter entfernt liegt. Wir erliegen der optischen Täu-
schung, dem Trugbild <Fata Morgana>.

qA.

Wasser fließt aufwärts

Der niedel$ldische Kupferstecher Maurits-Cornelis
Escher macllfg sich ein Vergnügen daraus, optische Vor-
gänge in feinar Bildern so darzustellen, daß wir einer Täu-
schung So hat sein hübsches <Belvedere>, durch
die auf dem gleichen Grund-
riß, ein querdfehcndes oberes Stockwerk. Wie aber bringt
er es fertig, da! niederstürzende Wasser durch einen Kanal
wieder aufdie Höhe des oberen Stockwerkes fließen zu las-
sen ? Er nennt dieses Bild <Perpetuum mobile >.

Wasser fließt
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Bild links:
Bewnderer steigen
über die Leiter ruf die
scheinber quer-
stehende obere Platt-
form, um die berrliche
,{ussicht zu genießen'

Bild recbts:
Ewig wird dasWasser
stürzen und steiSen,
aus eigener Kraft,
auf diesem Sild
des witzigen
Kupferstecbers.

Die Bilder wurden uns
zurVerfilgung gestellt
ton Jules Tallandrier,
Photoßraph, Paris.
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Wie kann ich meine Freizeit
verbringen?

Wenn wir hier von Freizeit sprechen, so meinen wir nur die

Freistunden, die dir noch bleiben, wenn du zu Hause deine

Schulaufgaben erledigt und die von den Eltern vorgeschrie-

benen Arbeiten ausgeführt hast: wenn abgewaschen ist,

wenn die Schuhe gereinigt und die Kommissionen besorgt

sincl. Und wie du solche Stunden sinnvoll verbringen

kannst, soll dir hier angedeutet werden.

Lesen

Ein gutes Buch belehrt, und es berei'
chert uns innerlich. Mit dem schnellen
Verschlingen hast du keinen großen

Gewinn. Nimm dir immer vor, den

Buchinhalt nachher erzählen zu kön-
nen! Schreibe gelegentlich sprachlich
schöne Stellen auf ! - Und eines noch:
Lies nie ein Buch oder Heftlein, das du
vor Vater oder Mutter oder Lehrer
verstecken mußt I

Musizieren
< Klavier üben, Geige spielen, schreck-
lich!> höre ich dich stöhnen' - Das
haben schon Hunderttausende gesagt,

die jetzt Musik über alles lieben, denen

sie in schweren Stunden Trösterin ist.

Aller Anfang ist schwer. Ist er aber

einmal überwunden, dann wird's im-
mer schöner und beseligender; glaube

es mir, und harre tapfer aus. Versuche
bald, mit Kameraden zusammen zu

spielen.
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Zeichnen

Das ist eine sehr schöne trnd nützliche
Freizeitbeschäftigung. Zeichne oft
Dinge nach Natur ! So lernst du auch
gut beobachten, Du kannst aber auch
deine Phantasie anspornen, wenn du
dich im freien Gestalten übst, zum Bei-
spiel Zeichnungen zu Märchen, Ge-
schichten oder zu Themen wie pause,
Sommer, Herbst, Ferien usw.

Scherensch nitte

Das Schneiden von Scherenschnitten
bringt eine hübsche Abwechslung. Sei
nur so vernünftig und beginne m it ganz
einfachen Arbeiten! Dann werden sie
dir gelingen und dir Freude und Lust
zu weiterm Schaflen wecken, Mit Sche-
renschnitten kannst du Glückwunsch-
kärtchen schmücken und einfache
Bildchen für dein Zimmer schaffen.

Linolschnitte

Sie haben den großen Vorteil, daß man
ntit einem geschnittenen Bild eine gan-
ze Menge Abzüge herstellen kann. Du
willst zum Neujahr Glückwunschkar-
ten schicken. Gut, einmal mlußt du das
betreffende Bild im Linoleum aus-
schneiden, und dann kannst du mit die-
sem einen Linolschnitt fünfzig, hun-
dert Kärtchen drucken.
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Handarbeiten

Mit großem Eifer und Vergnügen

schneidern oft Mädchen allerlei hüb-
sche Handarbeiten: Wäsche und
Kleidchen für die Puppen der kleinen
Geschwister, Schürzen, Deckeli, Buch'
hüllen usw. Diese freiwillig und nach

eigenen Ideen ausgeführten Arbeiten
behagen einem gewöhnlich viel mehr
als die von der Schule verlangten Ar-
beiten.

Sammeln

Hei, was nicht alles gesammelt wird:
Briefmarken, interessante Bilder zu

Geschichte, Kunst, Geographie. Tech-

nik, dann Pflanzen, Schmetterlinge'
seltene Steine usw. ! - Man wird dabei

manches lernen können. Nur besteht

dann und wann Gefahr, daß es zu einer
<Sammelwut > ausartet, der man viel-
leicht doch zu viel Zeit und Geld
opfert.

Theater spiolen

Das liegt wohl den meisten jungen

Leutchen im Blut. Bald sind Vorhang,
Bühne und Garderobe hergezaubert

für Märchenspiele und großartige Rit-
terschauspiele' Oft werden wirkliche
Theaterstücke nachgespielt ; oft ( dich-
tet); man sie selber. Sehr beliebt sind

auch die Kasperlistücke, an denen Zu'
schauer und <<Drahtzieher> gleich

köstliche Freude haben.
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Sohreiben

Oja, auch das kann eine interessante
Freizeitbeschäftigung sein ! Führe zum
Beispiel ein Tagebuch mit Text und
Bildern, wie das Mädchen nebenan!
Das ist eine gute übung um deine
sprachliche Ausdrucksfähigkeit zu
steigern! Wie kurzweilig muß es sein,
alle diese frühern Erlebnisse wieder zu
lesen! Besonders wertvoll sind Reise-
tagcbücher.

Bastsln

Vielen Buben wird dies wohl so ziem-
lich die Hauptbeschäftigung in der
Freizeit sein. Man kann dabei sehr viel
fürs Leben lernen. Man muß zum Bei-
spiel mit Werkzeugen umgehen kön-
nen, muß hundertmal in schwierigen
Situationen einen Ausweg zu finden
wissen. Das übt Geist und Hand.
Basteln kann aber auch einc ausge-
zeichnete Willensschulung sein.
Wenn's mit der Arbeit irgendwo harä,
dann soll man nicht gleich die Werk-
zeuge in eine Ecke schmeißen und wü-
tend davonlaufen, sondern stramm
durchhalten, bis << der Rank >> gefunden
ist. Das gibt energische Menschen, -
Basteln lassen sich hunderterlei Dinge.
Beim Artikel über den Modellbau-
Wettbewerb findest du einc ganze
Menge Arbeiten aufgezählt.
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Kommissionsn bo$rgon

Ich denke da nicht an die Botengängc

für deine Eltern. Solche gehören ohne

weiteres zu deinem Pflichtenkreis.
Aber gibt es in der Nachbarschaft
nicht auch ältere oder vielbeschäftigte
lpute, die froh wären, wenn da Plötz-
lich so ein flinker Bube die Kommis-
sionen besorgte? Du wirst dabei erle'
ben, wie beglückend es ist, andern

Freude bereiten zu können.

Krankenbesuche

Wenn du selber schon krank warst,
weißt du, wie schön es ist, wenn dich
Mitschüler besuchen kommen. Man
begrüßt jede Abwechslung von Her-
zen. Und kommt gar ein lieber Kame-
rad, ist die Freude doppelt gxoß' Im'
merhin mußt du die Dauer deines

Besuches dem Befinden des Patienten

anpassen, also nicht zu lange bleiben!

Mithilfe bei wohllätigen
Unternehmungen

Hierzu gibt es Jahr für Jahr in reichem
Maße Gelegenheit. Einmal ist es eine
Altpapiersammlung, ein andermal ein
Abzeichenverkauf für irgendeinen
wohltätigen Zweck. Wenn dieses Sam-
meln und Abzeichenverkaufen auch
nicht immer ein Vergnügen ist, so stelle
dich doch ab und zu willig zur Ver-
fügungl
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Wandern

Das Wandern kann herrlich sein. Da-
bei brauchst du gar nicht immer viele
Kilometer weit zu gehen. Du kannst
schon in deiner nächsten Umgebung
Dinge finden, die dich beglücken. Du
mußt sie nur zu finden wissen und mit
rechten Augen anschauen. Denke an
interessante Blumen, schattige Wäl-
der, altehrwürdige Baudenkmäler !

Spielen

Tu's mit froher Seele ! Sei kein brum-
miger Spielverderber, der überall etwas
zu nörgeln hat, wenn nicht alleshübsch
nach seinem Köpfchen geht ! Sei auch
kein Egoist, der zum Beispiel bei Völ-
kerball oder Handball immer nur den
Ball besitzen will! Und geht's um ein
Kampfspiel, hei, dann fahr nicht drein,
daß alles vor Angst davonflieht !

Sport

Eine körperliche Ertüchtigung ist not-
wendig für Buben und Mädchen. Aber
treibt jeden Sport mit VernunJi!
Keucht nicht mit euerm Fahrrad Stei-
gungen hinauf, daß euch dabei das
Herz fast stillstehtl Laufen, Turnen,
Schwimmen, Skifahren, alles das sind
herrliche Sporte, die stählen und deren
Ausübung meistens nur mit kleinen
Auslagen verbunden sind.

N
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Dr. Anton Hänggi,
Bischof der Diözese Basel

Am4.Dezember 1967 wurde Dr.An-
ton Hängg durch das Domkapitel zu
Solothurn zum Bischof des Bistums
Basel gcwählt. Er ist dcr Nachfolger
von Diözesanbischof Dr. Franziskus
von Streng geworden, der altershalber
seine Demission bekanntgegeben hatte.
Unser neue Bischof wurde am 15.Ja-

nuar l9l7 im solothurnischen Nunnin-
gen geboren. Er besuchte die Gymna-
sienvonVillefranche (Frankrcich) und
Schwyz, studierte im Priesterseminar
Luzern,späteranderHochschule <An.
gelicum > zu Rom und wurde anschlie-
ßend, am 2. Juli I 9[2, in Solothurn zum
Priester gpweiht. Er ftihrte seine Stu-

dien in Freiburg, Rom und Paris fort
und schloß sie 1947 mit dem Doktorat

ab. Es folgien Jahre segensreichen Priesterwirkens als Vi'
kar und von 1948 bis 1954 als Pfarrer von Kriegstetten SO.

Nach weitern Studien in Rom, Trier, Maria Laach und

Löwen berief man Dr. Anton Hänggi an die Universität
Freiburg. Als Professor für Liturgie und als Mitglied der

nach dem Konzil geschaffenen <Kommission für Fragen

der Liturgie>>, hat er sich in Rom und in allen deutsch-

sprechenden Gebieten großes Ansehen erworben. So war

es nicht überraschcnd, daß die ganze katholische Schweiz

die ehrenvolle Bischofswahl mit großer Freude zur Kennt-
nis nahm und Dr. Anton Htinggi als neuen Oberhirten der

Diözcse Basel herzlich willkommen hieß.

Das großeBistumBasel, das in den9Diözesanständen gegen

I Mio Katholiken und 961 Priester zählt, hat in Bischof Dr.
Hänggi einen tatkräftigpn und gütigen Hirten bekommen'
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Albert Elmiger

Der Maler Cherles
Wyroch in winem
Atelier in Luzern.

Charles Wyrsch,
der Maler unseres Herrn
Charles Wyrsch wurde im Jahre 1920, am S.Juli, im nid-
waldnischen Buochs geboren, Die Mutter starb bei der Ge-
burt. Zusammen mit acht Stiefgeschwistern wuchs er auf.
Über Wohlwollen mußte Charles sich nie beklagen. So un-
terstützte Tante Paula Wickart in Zug seine Wünsche und
ermöglichte ihm den Eintritt ins Lehrerseminar St. Michael
inZug.
Nach einem Jahr schon kehrte Charles aber heim nach
Buochs. Bei seinem verständnisvollen Vater, der cin Flach-
malergeschäft führte, trat er als Lehrling ein. Charles fand
im Beruf solides handwerkliches Können, nicht aber die



Bild rebts:
Chsrls Wynch,
Luern;
(Das Zetrtrumt ,
öleemälde.

Cherles Wymcb.
Luem;
( Spätberbst D,
Bleistiftaichnunc.

nötige Freude. Sein Streben ging weiter. Er wurde in die

Kunstgewerbeschule Luzern aufgenommen. Bei Tante

Anna Wyrsch, im Brandgäßli, war er seiner leiblichen Sor'
gen enthobn, und in Dr' Josef Mühle, dem Direktor der

Schule, fand er einen väterlichen Freund und verständigen

Förderer. Charles Wyrsch siedelte zum Besuche der Ecole

des Beaux-Arts nach Genf über. Nach zwei Jahren trat er

in die Kunstabteilung der Gewerbeschule Basel ein. Stren-

ges Studium und harte Kritiken ließen im jungen Künstler
Zweifelaufkommen, ob er den Anforderungen der Kunst
genüge. Er setzte sich jedoch durch und nach zweieinhalb-
jährigem Aufenthalt in der Rheinstadt zog er nach Paris,

wo er mehrere Jahre frei malte. 1952 nahm er Aufenthalt
in Lachen SZ und im Jahre I 961 übersiedelte er in die Stadt

Luzern.
Nach den Jahren des Suchens und der Bewährung ent-
stand ein viel beachtetes Werk. Wer Zeichnungen und Ge-
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BiH rrcttr:
Ctrhr lVyruü,
Irrcn;
<Crrolimr,
ök:aild..
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mäldm des Malcrs Charhs Wyrsch'begegnet, kann nicht
leichthin daran vorübergchcn. Nichts scheint dem Zufall
iiberlassen. Jeder Pinselstrich hat seine Bedeutung, jede

Bleistiftlinie sagt etwas Wichtiges aus, jeder Farbton ist
genau abgestimmt. Doch der Künstler will nicht ein wohl-
komponiertes, schönes Bild uns darbieten, sondern er

bringß mit den einfachsten Mitteln zum Ausdruck, was ihn
innerlich bewegt. Er läßt uns einen seelischen Zustand:
Angpt, Beklemmung, Unsich€rheit, vielleicht aber auch ein
Geliihl der Geborgenheit, des stillen Glücks, der innigen
Frömmigkeit miterleben.
Betrachten wir die Zeichnung < Spötherbst rr.Ein Weg führt
in den Wald. Kein Mensch findet sich ein, ihn zu gehel.
Kahl, hart, wie gespreizte Finger recken die Bäume ihre
entlaubten Aste drohend zur Höhe. Diesen Wald können
wir nur mit Beklemmung und Angst durchschreiten.
Eine andere Situation bringt das ölgemälde <<Das Zen-
lrarz>. Der dunkle Fleck inmitten des weiten, hellen Rau-
mes ist ein Hort, der Geborgenheit verspricht. Er könnte
seinen Standort im Kosmos haben; aber auch in unserer
Nähe ist er vorstellbar. Wohl verraten die wegstrebenden,

spitzen oder gefiederten Striche und Flecken nervöses Ta-
sten, Unruhe, vielleicht auch Angst. Dies sind aber Vor-
kehren und Bewegungen, um die Sicherheit des Innem zu

erhöhen.
Was sagt die Bleistiftstudie <<lm Bahnhof Basel>> aus? So-

eben hat der Zug seine weite Fahrt begonnen. Wer von sei-

nen lieben Angehörigen Abschied genommen hat, schrei-
tet heimzu, hastig, gemächlich oder eilend. Man entflieht
der hohen, dämmrigen Halle, die einem die Verlassenheit

doppclt fühlen läßt, in deren Weite die Sehnsucht uns
plagt.
Sicherheit vor Sturm und Wellen haben die <<Fischerboote

im Hafen von Chioggia>> gefunden. Die Masten sind ruhig,
alle senkrecht, die Segel schlaff. Wie die Schiffe am Pier,

finden auch die Vögel bald Schlafplatz und Ruhe im <gro-

ßen Baum>l Mit seinen mächtigenDoldenversucht dieser,
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Charles Wyrech,
Luzern;
<<Jesus wird zum Tod
verurteiltrr,
e6te StrtioD aus dcm
<Knuweg in
Meg8en r>.

öteemtlde.

sie zu verbergen und den Blicken der bösen Feinde zu ent-
ziehen..
Wer im sichtbaren Werk uns soviel zu sagen hat, muß ein
Künstler sein, dem Wahrhaftigkeit Gebot ist. Atelierbe-
suche bei Charles Wyrsch, der mit seiner Familie in Luzern
wohnt, bringen die Bestätigung. Nach kurzer Zeit weiß
man um das fundamentale Wissen des Künstlers über Ma-
lerei und um das hohe Verantwortungsbewußtsein gegen-
über dem Mitmenschen.
Bei Gelegenheit spricht Charles Wyrsch von seinen Stu-
dienfahrten. Gerne aber äußert er sich über die halbjährige
Reise durch Spanien, wo ihn die Werke von Goya, Greco
und Velasquez tief beeindruckt haben.
Hin und wieder entstehen fröhliche Bilder, wie Wyrsch
auch ein recht fröhlicher Mensch sein kann, meist jedoch
ernste, leidvolle, melancholische. Dies überrascht nicht,
Charles Wyrsch sagte mir einmal: <Es gibt unendlich viel
seelische Not auf dieser Erde, ein allgegenwärtiges,mensch-
liches Kreuz, von dem man jederzeit liest und hört: Krieg,
Katastrophen, Unglücke. Mich bedrückt dieses Leiden
immer wieder. Darum male ich Christus im Schmerz,Chri-
stus den Gekreuzigten. Die Entstehungeines solchen Bildes
erstreckt sich oft über Monate, manchmal über Jahre. Ich
arbeite bedächtig, überlegt und deshalb langsam. Oft zer-
störe ich wieder,'was in langen Nächten mühsam entstand,
weil es nicht meinem Willen voll entspricht. Ich leide selbst
mit. Kunst ist für mich oft Schmerz.>
Charles Wyrsch kam im Jahre 1966 der ehrenvolle Auftrag
zu, für die neue Kirche in Meggen den Kreuzweg zu schaf-
fen. Diese Aufgabe freute ihn, doch brachte sie neue Pro-
bleme. Wyrsch wolltenichteinen Leidensweg im herkömm-
lichen Sinne schaffen, sondern er wollte nur anregen und es
sollte dem frommen Betrachter überlassen sein, den großen
Schmerz in der Darstellung zu erfühlen, Allerdings ist der
Künstler dern Beter im Erleben der Passion behilflich. Er
setzt die zeichnerischen und farblichen Mittel so ein, daß
dessen Seele im Leiden Christi mitgeht. So bewirkt die je-
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Bild rchts oben:
Charles Wynch,
Lurern;
< Fischerboote im
Hrla von Chioggia>,
BlsistiftEtudi€.

Bild recütr:
Ctrrles Wymh,
Luzm;
(Im Brhnhof B$el>,
Bleistiftstudie,
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weilige Stellung des Kreuzes das Erleben des Lastenden,
Schmerzhaften. Der weite Raum um Chdstus läßt ihn ein-
sam erschcinen und die Verlassenheit wird durch das Grau
oder Schwarz des Hintergrundes sichtlich verstärkt. Die
rote Kleidfarbe ist einAufschrei, ein Erahnen des kommen-
den Todes.
Einige Hinweise zu den Farbbildern mögen diese Gedan-
ken uns näher bringen. Das Tijchterchen <<Carolinerr, der
Sonnenschein der Familie, blickt uns an. Nur kurze Zeit
verweilt es. Keck wippt die Spitze seiner roten Kappe über
dem blonden Schopf und dem vom Spiel leicht geröteten
Gesicht. Am Karfreitag 1966, seinem dritten Geburtstag,
inmitten der Vorarbeiten seines Vaters für den Megger
Kreuzweg, hauchte es das junge Leben aus. Als Maler der
Passion mußte Charles Wyrsch die Leidensstunde des Er-
lösers schmerzvoll miterleben.
lm Bild <<Jesus wird zum Tod verufteiltr, (Ausschnitt aus
dem Kreuzweg) wird die Enttäuschung unseres Herrn über
das undankbare Volk offensichtlich. Verhöhnung und Ver-
spottung preisgegeben und den ungerechten Richterspruch
erwartend, steht er unverstanden vor derWelt, die ihn ver-
stößt.
<Sechste, siebente, achte Station>> (Oberes Bildband der
Doppelseite). Die mutige Veronika erweist Jesus den ein-
zigen Samariterdienst auf dem schweren Gang nach Gol-
gatha. Und nach der Begegnung umfängt Jesu die Einsam-
keit. Sie zehrt seine ganze Kraft auf und er fällt das zweite
Mal unter dem Kreuz. Kaum fühlt er noch die Rutenstrei-
che. Er erhebt sich und findet trotz der Drangsal Kraft, die
weinenden Frauen zu trösten. Wie eine Säule steht er vor
ihnen, während jene sich ihm demütig zuneigen.
<<Elfte, zwölfte, dreizehnte Station>> (unteres Bildband der
Doppelseite). Jesus wird ans Kreuz genagplt. Er ist unent-
rinnbar dem Holze ausgeliefert. Dies ist der unendlich
grosse Schmerzder Seele. Jesusstirbt am Kreuz. Dernackte,
wehrlose Leib überragt alle Personen. Weit reichen die
Arme in den Raum, als ob sie die Welt umspannen wollten.
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Der Schmerz ist überwunden; die Menschheit ist erlöst.
Die Helle des Körpers wird zum Synrbol des Sieges. Jesus

wird vom Kre uz abgenommen. Maria, die Schmerzensnlut-
ter, darf ihren Sohn, den Erlöser, noch einmal umfangen.
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Signale aus dem lTeltraum
Wir wissen um künstliche Satelliten, bemannte Raumfahr-
zeuge, Mond-, Venus- und Marssonden; wir kennen die
Auswirkungen der Schwerelosigkeit, des kosnrischen Stau-
bes, der Meteoriten; wir fotografieren die Mondrückseite
und unsere Erde aus dem All. Wir wissen um die heiße
Hülle des Planeten Venus und um die Kälte des Mars. Wir
rätseln um Besuche aus dem Kosmos und haben den Willen,
einmal den Fuß auf Mond und Wandelsterne zu setzen.
Was wir bis heute vom Weltall genaueres wissen, verdan-
ken wir den raketengetriebenen, von Computern gesteuer-
ten Satelliten, Raumschiffen und Raumsonden. Wieviele
aber bis jetzt erfolgreich im Weltraum für uns spähen,
wissen wir kurioserweise nicht, denn es erfolgten zuviele
Geheimstarts. Jedoch allerwenigstens 300 Abschüsse
künstlicher Satelliten und Sonden konnten bis Mitte 1967
registriert werden, In der nachfolgenden Tafel sind die
wichtigsten notiert und die speziellen Aufgaben erwähnt.
Es würde zu weit führen, alle zu beschreiben, haben doch
jeweils von einem Typ mehrere, ja einige Dutzend Exem-
plare, vom sowjetrussischen <<Kosmos> beispielsweise so-
gar l7l Projektile die errechneten Bahnen erreicht.
Einige Wort- und Sacherklärungen:
Apogöum und Perigciun: Erdfernster und erdnächster
Punkt eines die Erde umkreisenden Himmelskörpers oder
Satelliten.
Satellitenbahn. Kreisförmige oder elliptische Flugbahn um
die Erde oder einen andern Hinrmelskörper.
Polarroute: Ständiger Kurs e ines Satelliten über beide Erd-
pole, also in 90'zum Erd-Aequator. Da die Erde sich dreht,
fliegt er mit der Zeit über alle Punkte der Erdoberfläche.
Kilopond: Im täglichen Leben nennen wir das kp Kilo-
gramm.
Raumsorule: Unbemannter Flugkörper, der sich weit von
der Erde entfernt und seine Feststellungen durch auswert-
bare Funksignale zur Erde meldet.
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Die wichtigsten känstlichen Satelliten

Name Datum des Abgestürzt Gewicht Dauer eines Peri-

Slarles kP Unrlaufes göum
min Höhe

in km

Sputnik I 4. 10. 57 Jan. 58 83,6 96,2 229

Sputnik II 3' I l. 57 14. 4. 58 506 103,7 226

Explorer I l. 2. 58 14 105 341

Vanguard I 17. 3' 58 1,5 134'3 658

Sputnik IU 15. 5. 58 6. 4. @ | 327 106 217

Score 18. 12. 58 21. 1.59 3 968 l0l'5 177

Explorer Vl 7. 8. 59 Juli 61 &,4 750 251

Expforer VII 13. 10. 59 41,5 lOl,Z 554

Tiros I l. 4. 60 125 99,2 705

Sputnik lV 14. 5. 60 7. 10. 60 4 540 9l'l 304

Discoverer XIll l0' 8. 60 I l. 8' 60 136,2 94'l 259

Echo I 12. 8. $ 76 I 18,3 | 522

Sputnik V 19. 8. 60 20. 8. 60 4 600 W,1 306

Courier I B 4. 10. 60 227 107 807

Ariel 26. 4.62 60 100,9 393

TirosV 19.7.62 130 100'5 583

Telstar I lO. 7. 62

Explorer XIV 2. 10.62

Relay I 13. 12. 62

Syncom | 14. 2.63

Telstar f l 7. 5. 63

Poljotl l. 11.63

Centaur ll 27.11.63

Tiros VIII 21.12. 63
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Apo- Bemerkungen
gäum
Höhe
km

946 Erster künstlicher Satellit (UdSSR)
| 673 Hündin Laika an Bord
I 651 Erster amerikanischer Satellit
3 950 Sendet noch
I 878 Lieferte Beiträge zum Geophysikalischen Jahr
| 482 ErsteserfolgreichesNachrichtenexperiment

42 5N Erforschte die Van-Allan-Zonen näher
I 083 Miniaturlaboratorium
752 ErsterWetterbeobachtungssatellit
368 <Raumschiff I >, unbemannt
702 Erste geglückte Rückkehr und Bergung eines Satelliten

I 690 Erster Ballonsatellit
340 <Raumschiff2> mit zwei Hunden an Bord, Rückkehr geglückt

I 060 VervollkommneterNachrichtensatellit
| 22O Erster internationaler Meßsatellit
979 FünfterWetterbeobachtungssatellit. Beobachtungsbereichbis

Grönland und die Antarktis erweitert
5 639 Erster Fernsehsatellit

)7 129 Satellit für Strahlungsmessungen
7 444 Fernmeldesatellit. Am l7, 1.63 erstmalig über Relay I ausgestrahlt

t7 Ol6 Erster Naclrrichtensatellit in der <stationären > Bahn
10 800 Zweiter kommerzieller Fernsehsatellit

592 VollmanövrierfähigesunbemanntesRaumschiff
| 693 Wasserstoffrakete brachte 5-t-Satelliten in Umlaufbahn
754 Neues Bildfunksystem, das die Direktabnahme der Wolkenbilder

auch mit einfacheren Bodenanlagen ermöglicht
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Apo- Bemerkungen
gäum
Höhe
in km

| 33'l Zweiter Ballonsatellit, Durchmesser 4l m.

749 Bisher schwerstes Objekt in Umlaufbahn.
7 lt9 Zwei sowjetrussische Satelliten, von einer Trägerrakete auf ver-

68 006 schiedene Bahnen gebracht.

245 Unbemannte Gemini-Kapsel in Umlaufbahn. Trägerrakete 250 t
Schub-

225 Unbemannte Apollo-Kapsel in Umlaufbahn. Trägerrakete zwei-
stufige Saturn.

-16 000 Der zweite voll funktionsfähige Nachrichtensatellit auf stationärer
Urnlaufbahn in ca. 36000 km Erdentfernung. Der Satellit (steht )
über denr Pazifik und überträgt Fernseh-, Telefon- und Fernschreib-
sendungen zwischen USA und Japan.

7l2 Ein I f i Tonnen schwerer, mit freiem Auge sichtbarer Riesensatellit
mit zwei großen plattenförmigen <Flügeln > zur Messung des kos-
mischen Staubes.

| 300 Erster Start eines Kernreaktors.
36 000 Der erste Satellit für den kommerziellen Fernseh-, Fernsprech-, Ra-

dio- und Fernschreibverkehr zwischen Nordamerika und Europa.
Stationärsatellit, der in rund 36000 km Höhe mit der Erdrotations-
geschwindigkeit über dem äquatorialen Atlantik kreist.

838 Ein Wettersatellit vorn Tiros-Typ, der auf einer polnahen Umlauf-
bahn kreist und sowohl mit Norn'ralkameras als auch mittels Infra-
rotkamera die Wolkendecke über praktisch der gesamten Erde bei
Tageslicht und in Dunkelheit fotografiert.

I 180 Fotografierender Wettersatellit auf polarer Umlaufbahn, sendet
erstmals Nachtaufnahmen der Wolkendecke direkt an die Boden-
stationen.

36 000 Dieser Nachrichtensatellit wurde über der Datunrgrenze ( 180. Län-
gengrad) stabilisiert und schlägt eine Bri.icke über den Stillen Ozean.
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Bemannte Satellitenflü ge

Nanrc eles Land Dalu,tl
Raumschilles

A.\lr0nanl

UdSSR 12. 4.61 Gagarin

UdSSR 5./6. 5. 6l Titow

USA 20. 2.62 Glenn

USA 24. 5.62 CarPenter

UdSSR I l./15. 8. 62 Nikolajew

UdSSR 12.115.8. 62 PoPowitsch

USA 3. 1O.62 Schirra

USA 15.116. 5.63 CooPer

UdSSR 14. 19.6.63 Bykowski

UdSSR 16.119.6.63 Tereschkowa

UdSSR 12.!13.10.64 Feoktistow/Konrarowl
Jegorow

UdSSR l8.l19. 3. 65 Beljajewlleonou'

Wostok I

Wostok 2

Friendship
Aurora 7

Wostok 3

Wostok 4

Sigma 7

Faith 7

Wostok 5

Wostok 6

Wosschod I

Wosschod 2

Gemini 3

Gemini 4

Gemini 5

Gemini 7

Gemini 6

Gemini 8

Gemini 9

Cernini l0
Gemini I I

Cemini l2
Sojus- |

90

USA

USA

USA

USA

USA

23. 3.65 Grissor.n/Young

1.17. 6. 65 McDivitt/White

2l .129 . 8. 65 CooperlConrad

4. 18. 12.65 Borman/Lovell

l5.l16. 12. 65 Schirra/Stafford

usA t6. 3.66
usA 3.!6.6.66
usA l8.l2t.7. 66

usA t2.!15.9. 66

usA il.1t4. n.66
udssR 23.24. 4.67

Armstrong/Scotl

StaffordlCernan

Young/Collins

Conrad/Gordon
LovelllAldrin
Komarow



Zahl der Flugdauer
Erdum-
läufe

I th48m
17 25h18m
3 4h55m
3 4h56m

64 94h22m
48 70h57m
6 thl3m

22 34h20m
8l l19h06m
48 70h50m
16 24h17 m

11 26h02m

3 4h53m
62 97h56m
t2O 190 h 56 m

206 330 h 35 m

15 25h51m

61,. l0 h 42 nr

44 72h22m
43 70h47m
44 TlhlTnr
59 94h37m
t6 24h

Benrcrkungen

Leonow absolvierte den ersten Weltraumspaziergang,
Dauer20 Minuten.

Whites Weltraumspaziergang dauerte 2l Minuten.

Bisher längster Raunrflug, Dauer I 3 Tage, 1 8 Stunden,
35 Minuten.

Rendezvous-Manöver mit Gemini 7, Annäherung ca.
2m.
Andocknranöver m i t Agena-Zielsatelliten.
Ausstieg von Cernan dauerte 2 Stunden, 5 Minuten.
Ausstieg von Collins dauerte 30 Minuten.
Ausstieg von Cordon dauerte 44 Minuten.
Ausstieg von Aldrin dauerte 2 Stunden, 9 Minuten.
Bei der Landung tödlich verunglückt.
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Sonden zum

Nante

Lunik ll

Lunik Ill

Mond

Dalutn Land
des Startes

t2. 9. s9 UdSSR

4. r0.59 UdSSR

Ranger f V 23. 4.62 USA
Ranger Vll 28. '1.64 USA

Bemerkungen

Gewicht | 5l I kp. Am 13. f. im Mare
lmbriun, hart gelandet.
Umfahrung des Mondes. Erste Foto-
aufnahmen der Rückseite des Mondes.
Auf dem Mond zerschellt.
Am 31.7. im Mare Nubium hart ge-

landet. Fernsehkameras lieferten 43 I 6

Nahaufnahmen der Mondoberfläche.
Am2O. 2. im Mare Tranquillitatis hart
gelandet. Fernsehkameras lieferten
mehr als 7000 Bilder.
Am 24.3. im Krater Alphonsus hart
gelandet, 6l 50 Fernsehaufnahmen.
Weiche Landung des | 476 kp schweren
Flugkörpers mißglückt.
Am 20. 7. fünf Millionen Quadratkilo-
rneter der Rückseite des Mondes auf-
genolllmen.
Weiche Landung des 1522 kp schwe-
ren Flugkörpers geglückt. Übertra-
gungsanlage versagt.
Am 3, 2. im Oceanus Procellarum
weich gelandet. Erste Fernsehbilder
aus der Perspektive des Mondbodens.
Erster Satellit des Mondes.
Weiche Landung im Oceanus ProceJ-
larum. Sehr gute Fernsehbilder.
Lieferte das erste Bild der Erde aus der
Perspektive des Mondes.
Der 1640 kp schwere Flugkörper unt-
kreist den Mond in 2h 58 m.
Nach Flug von 62 Stunden, 46 Minu-
ten Dauer zerschellt.

Ranger Vl I I

Ranger lX

Luna-5

Sonde-3

Luna-8

Luna-9

Luna- | 0
Surveyor I

17. 2. 65 USA

21. 3.65 USA

9. 5.66 UdSSR

t8. 7.65 UdSSR

3. 12.65 UdSSR

lr. r.66 udssR

-1 r. 3. 66 UdSSR
30. 5.66 USA

Lunar Orbitcr I 10. 8. 66 USA

Luna-l I 24. 8.66 UdSSR

Surveyor ll 23. 9.66 USA
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Name

Luna-12

Lunar Orbiter III

Surveyor lll

Orbiter V

SurveyorV

Datum Iand
des Startes

22. t0.66 UdSSR

5. 2.67 USA

17. 4. 67 USA

t. 8.67 USA

8. 9.67 USA

Geglilckte Flüge zu Planeten
Mariner II 27. 8. 62 USA

Mariner lV 28. | 1.64 USA

Bemerkungen

Erster sowjetrussischer Orbiter mit Fo-
toausrüstung.
Die Orbiter suchen mit ihren Fotoka-
meras Landeplätze auf dem Mond.
Am 19.4. im Oceanus Procellarum
weich gelandet. Ein <Minibagger>
untersuchte die Mondoberfl äche.
Aus einer Entfernung von 2600 km
vom Mond die bisher besten Bildervon
der Rückseite. Soll 90,"4 des Mondbo-
dens im Bild festhalten.
Am 11.9. im <Meer der Stille>weich
gelandet. Durch Beschuß mit Alpha-'
strahlen und deren Wechselwirkung
mit den Atomkernen des Mondbodens
sollen die Mondgesteinechenrisch ana-
lysiert werden.

Die Sonde flog am 14. Dezember 1962
in 34000 km Entfernung an der Venus
vorbei, wobei aus 58 Millionen kmDi-
stanz Meßdaten übermittelt wurden,
Die 260 kp schwere Sonde passierte
am lS.Juli 1965 die Marsoberfläche in
| 0 000 km Entfernung. I 4 scharfe Fern-
seh-Nahaufnahmen aus 2l 5 Millionen
km Entfernung zur Erde übertragen.
Die 960 kp schwere Sonde traf am
l. März 1966 auf die Venusoberfläche.
Die I 106 kp schwere Sonde soll nahe
an der Venus vorbeiffiegen.
Die 245 kp schwere Sonde soll die Ve-
nus in einer Entfernung von 3200 km
passieren.

Venus-3

Venus-4

MarinerV

16. I t. 65 UdSSR

12. 6.67 UdSSR

14. 6. 67 USA

93



Hans P' Ermiger lahreszeiten und Tierkreiszeichen

MM@M

Der Wechsel der Jahreszeiten

Unsere Sonne besitzt acht Trabanten. die Planeten: Mer-
kur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun,
welche in ungeheurer Eile um sie kreisen. Die Erde braucht
für einen Umlauf auf elliptischer Bahn ein volles Jahr,
obwohl sie sich mit einer Geschwindigkeit von 30 km pro
Sekunde fortbewegt. Ü berdies dreht sie sich inr Gegenuhr-

zeigersinn um die eigene Achse und
benötigt hiefir 24 Stunden, also einen
Tag.
Die Erdachse steht nicht senkrecht zur
Erdbahn ( Ekliptik), sondern sie ist
661,/2' zu ihr geneigt (Skizze l). Dieser
Schrägstellung der Erdachse verdan-
ken wir die Jahreszeiten.
An vier Tagen des Jahres steht die Er-
de in ganz besonderer Stellung zur
Sonne. So einmal arn 2l.März und
23.September, der Zeit der Tag- und
Nachtgleiche (Aequinoktium). Der
Tag und die Nacht sind an diesen Da-

ten für alle Orte der Erde von gleichcr Dauer, weil die Erd-
achse senkrecht zu den einfallenden Sonnenstrahlen steht.
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Überdies befindet sich die Sonne zu dieser Zeit genau über
dem Aequator (Abbildung 2). Der 2l.März ist der Tag
des Frühlingsanfangs für unsere Halbkugel und der Tag
des Herbstbeginnes für die Gebiete südlich des Aequators,
während am 23. September 1ür uns der Herbst, für die Süd-
hälfte jedoch der Frühling beginnt.

Die beiden andern besondern Tage sind der 2l.Juni und
der 21. bzw. 22.Dezember. Am 2l.Juni ist der Nordpol
der Sonne zugeneigt, und oberhalb des nördlichen Polar-
kreises scheint sie nun Tag und Nacht. Zu gleicher Zeit
steht sie über dem nördlichen Wendekreis, und so kann
man auf unserer Erdhälfte den längsten Tag geniellen (Ab-
bifdung 3, linke Seite) und der Sommer beginnt. Am 21.
Dezember sind die Verhältnisse umgekehrt. Am Südpol
scheint die <Mitternachtssonne)), der Nordpol aber liegt
den ganzenTag im Dunkeln, es herrscht da die Polarnacht.
Und weil nun die Sonne senkrecht über dem südlichen
Wendekreis steht, beginnt in unseren Breiten der Winter.



während die Südhalbkugel des kommenden Sommers sich

erfreut. (Abbildung 3, rechte Hälfte).

Die Tierkreiszeiohen

Arn nächtlichen Himmel können wir von blossem Auge
eine unendlich große Zahl Sterne betrachten. Alle sind
Sonnen mit eigenem Licht. Jedem einzelnen einen Namen
zu geben, wäre recht schwierig. Schon in der Antike wur-
den jedoch Sterngruppen benannt, und heute noch spre-

chen wir vom Sternbild des Schwans, des Drachens, des

großen Bären, des kleinen Wagens und vielen andern.
Jeden Monat legt die Erde auf ihrem Weg um die Sonne

30' der Ekliptik zurück. Die zwölf Bogenabschnitte sind
benannt nach den Sternbildern, welche jeweils in der Ver-
längerung der Linie Erde-Sonne autlauchen: Widder,
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Skorpion,
Schütze, Steinbock, Wassermann, Fische. Alljährlich keh-
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ren sie in gleicher Reihenfolge wieder. Die Namen und
die Zeichen erhielten die Sternbilder im I . Jahrhundert vor
Christus von den Akkadern oder Griechen. (Abbildung 4
und Bildreihen unten.)
Zur Zeit Christi stinrmten die Tierkreiszeichen der Erd-
bahn genau mit den entsprechenden Sternbildern überein.
Alljährlich verschiebt sich aber der Frühlingspunkt und
damit der ganze Tierkreiszyklus etwas nu.h .ü.k*ä.tr.
In 2000 Jahren macht diese Veränderung volle 30" ar-rs,
und daher kommt heute, zum Beispiel, das Zeichen des
Widders, welches imnter am Frühlingsanfang stand, fast
ganz in das Sternbild der Fische zu stehen.
Schon int Altertum haben die Tierkreiszeichen ihre größte
Bedeutung gefunden in der Astrologie, der Sterndeitung.
In der Astrologie beherrscht die Sonne den Löwen, der
Mond den Krebs, Merkur die Zwillinge und die Jungirau,
Venus den Stier und die Waage, Mars den Widd". ,n-d d..,
Skorpion, Jupiter die Fische und den Schützen, Sarurn den
Steinbock und den Wassermann. Nach der Entdeckung
der Planeten Uranus und Neptun nrußte sich Jupiter in
die Beherrschung der Fische mit Neptun teilen. Saturn
mußte sich in der Beherrschung des Wassermanns mit
Uranus zusammenfinden.
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Eigcnc Gcschwindigkcitim Raum
Tcmpcratur
Schwcrkraft (Erdc : t)

lllond

1,392 MiU.km
4,3{ Mill, ktn

6 079 371,8 Mill.lüil
149,5 Mill. km
24,65 Trg.n
19,5 km/rcc

6000.. c
27,89
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3476 km

10920 hm
38 5(X)0m krnl

3li444l6 km
29,5 Togrn
29,5 Trs€ü
0,t65
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cinmal in
cinmal in

Erdumleuf
Eigcnc Umdrehung .
Schwcrkraft (Erde : l)
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von dcr Somc
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um dic
Sonnc
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um dic
cigeno Achrc

Moadc
Aüahl

Mcrkur
Vcnus
Erdc
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Jupit€r
Satum
Uranus
Ncptun
Pluto

tln
fast I
I
'1,
1360
740
l07
82

58 Mill. km
108 Mill. km
150 Mill. km
228 Mill. km
7t8 Milt. km

1428 Mill. km
2873 Mill. krn
4500 Mill. km
59lE MiU. km

88 Tagc
2,55 Tago
3651t T*c
687 Tagc
lZ Jahrc
30 Jahrc
84 Jahrc

165 Jahrc
249 Jahre

88 Tago
255 Tagc

I TaA
I Tagl0 srd.

l0Yr Std.
ll std.

I
2

t2
l0
5
2

Enlfcrnung rlnlgor Firrtortto
(l Lichtiebr zihh
Sirius .
Wcgr

t,4603 BlU. rü)
9 Llchtjrhro

2t Uchtjahr
470 LichtFhro
650 Lichtj.hF

2 700 000 Liqhtjehlo
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Polaßtcrn
Rigel irn Orion
Großcr Spiralncbel



Oic grö0tsn Städts dr Erds

DicZrh|cnhlbcnrirdcm<Stgtiltirclrcnrahrbuchdcrschweiz)cntnommctr'wctchcsdlcncue.
ilco zlhlungicn ünd Schltzungrn auffÜhrt.

Stdtg.bl.t

8 975 000
7 993@O
3 185 mO
2 843 000
6 900 m0
5 775(n0
6 636 000
2 967 (n0
6 366 m0
/4 981 000
4 654 000
4 0r0 o(xt
20470n,J
3 026m0
3 857 000
3 518 000
3 '12,1mO3 329 0m
3 220 000
3 193 m0

I'u*
Igoz ooo
2 369 000
2 t9l 000
l9r3m0
l 106m0
I 078 m0

?som
168 m0

76 000

stadt

Tokio
NcrvYork
London
Parir
Scüinghsi
Lo. A4elcs
CticaSo
Buctroa Aircs
Mockau
3ro Paulo
Bonbay
Pckirs
Philadclphia
Krlkutts
Rio dc Janciro
Kairo
thoul
Lcningrad
Ticntsin
Mcxiko City
Osaka
DGtroit
llongkong
Boston
Djakarta
Dclhi
Bcrlin: Wcst
Karachi
Biminghart
Bcrlin: Ost
Rom
Madrid
Mrnchcrtcr
Sidncy
Melboumc

100

Stadt mtt Vorodcn

r1 6000ü)
il 348 000

E t87 000
9 l18 (xx)

I zro ooo
7 0000(n

j423 
000

l oez ooo
i 642 000

2 060 m0
2 384 000

I ssc ooo
2 559 0(n
24/l9üO
2 30omo
2 o6t mo

Edtetl

At
Am
Eu
Eu
Ar
Arn
Am
Atrl
Eu
Atn
Ar
A!
Am
A!
Am
Af
As
Eu
A!
Am
As
Am
A!
Am
As
A3
Eu
A.g
Eu
Eu
Eu
Eu
Eu
Au
Au

3 641 000

3 972 000
3 804 000
3 199 000

1,tnow



Fläche und Bevölkorung der gröBten Ltnder

Dic zahlen habca wir dcm < statistirc.hcn Jahrbuch dcr schwciz > cntnommcn, wcrchcs dic trcuc-sten Zählungen bcrticksichtigr.

Ind
Eurcpa
Bundesrcpublik Dcutschlmd
Dcutsche Dcmokratisch€ Rcpublik
Iranl(rclch
Großbritmnien
Italien
Jugoslawien
Polcn
RumAnicn
Sowjctunion
Spanicn
Tschechoslowakci
/frlka
Nigcria
Südafrika
Agypten
Amcrlka
Argcntinicn
Bratilicn
Kmada
Kolumbicn
Mcxiko
Vcrcinigtc Staatcn
Aslcn
Burma
Indoncsicn
China
Indicn
lran
Japan
Korca
Pakigtm
Philippinen
Aßtnllcn
Australien

Fhlchc ln kmz

248 500
108 300
547 000
2rl4 00o
301 200
255 800
3t2 500
237 500

22&2200
504 800
127 no
923 800

| 221 000
l000m0

27767W
8 512 000
9 976 200
I t38 300
| 972 500
9 363.too

2's
t49
89

xu
l7t
76

101
80
t0
d]

ut
62
l5
30

8
l0
2

16
22
2l

36
70
73

r59
l1

265
288
t(B
t0t

I

10t

56 tt1 826
27 olt 931
16 520 271
52 708 934

'19 
903 878

18 549 291
29775 508
t9 t05 056

208 826 6s0
30,f30 698
13 745 577

.55 670 052
16 082 797
30 083 419

678 000
1491ffi
9 56t 000
3 (X4 700
I 648 000

369 700
98.100

946700
300 000

7 686 E00

Bevölkeruns Bev.-Dlchb
aaf I kd

20 005 691
70 967 r85
t8 238247
t7 ,18.t 508
34923 129

179 323 t?5

t6 823 798
96 318 829

582 603 417
435 5r r 606

25 780 000
98 274 961
29 r94 0(n
93 83t 982
27 087 685

lt 54iJ7il



Wohnbcvölkuung der 20 grö8ten $tldte dsr Schweiz

Dtc Zahtea wn t95O und 196O slnd dk Ergcbnlsse dcr Volkrzöhlugen'
ü"-Zoii" w 1966 catsprechcn den amtllchen Schö'zung'n

Züricü
BuGl
Genf
Bcni
Lru$nnc
Wintcnhur
S:snkt G.llcn
Luzem

Biel
Lr Chaux-dc-Fond.r

Frciburg
$chafihaucn
Ncrcnburg
Thun
Köniz
Chur

hs
Lrgano
Bollitien
Etilncn
Oltcn
Di.tikon
UslGr

Richcn

Grcnchen

Montrcux

l02

1950

390 020

t 83 543

1450,7

146 499

t06 807

65925

6E (x)I

Q 526

48 342

l3 300

29 005

26 000

27 99t
24200
20 700

19,l0O

t4 500

t8 t@
9 800

il t00
t6 500

7 t00
12.too

r2&O
r2 600

l6 700

r9@
1& 170

206716

t76 183

t63 172

t26 328

r0 352

76 279

67 433

59 216

38 906

32 583

30 9{X

33 430

29 03{

27 213

?4825

t9 792

t9 75E

14 9l.l
l6 856

20 044

t4920
17 252

r8 VI7

t8 000

l7 700

1966

433 200

2t2 800

r69 700

r65 000

r34 800

t9 700

78 000

73 6{n
66 900

42700

39 500

37 800

36 500

34 5m
3l 000

292W
22 lW
2l 900

21 600

21 600

21 300

20 800

20 800

20 300

20 300

20 100



l1
Wohnbovölkerung der $tädte mit l0 000 - 20 000 Einwohnern
Dlc Zahlca,wurden dcm <statlstt_tchen lahrbuch der Schwelz>> antnomnrcn und entsprechen denamtllcheu Schtltiungen vom 3I- Dezcmbcr Il)66.

Aarau
Adliswil
Allschwil
Arbon
Bcar
Badcn
Bcllimne
Binningcn
Binfclden
B{ilach
Butgdorf
Carougc
Davos
D€ldmont
D0bcndorf
Fraucnfcld
Gossru
Hcrisau
Horgcn
Klotcn
Krcuzlingcn
Kricns
Kilsnacht
Lrncy
Langcnthrl
Licrtd
Lirtau
Locsrno
Lc Lcle

t966
r7 500
l2 900

l5 800
13 100

il E00

t4 600
ls 700
l4 rl00

lt 9(n
r0 300
ls 800
14 300
il,o0
10 900
l740{J
16 800
il ü)o
t5 300
r5 200
14 700
t4 900
r7 7@
r2 500
r7 700
t240D
1t 000
ll 600
t2 700
t5 300

t965

ilm0
l0 7m
! | 400'

112{m
12 o(n
lt 300
r2m0
il 900
l5 800
r08(n
15 500
t3 (xto

r0 900
t2 100'

rl 190,
t9 8m
rE 800
12 t00
r2 r00
14 100

r? 8{n
lalO0
r0 t(n
19 qx)-

t270,J
t3 2(n
r0qto
19 100
122(n

r03

Mcyrin
Morges
Münchenstcin
Muttenz
Ncuhauscn
Oncx
Pmttcln
Prilly
Pully
RcinachBL
RcncßVD
Rorschach
Schlietcn
Schwyz
Sicrre
Sion
Solothurn
Steffisburg
Thalwil
Vcmicr
Vcvey
Wädcmwil
Walliscllen
Wcttingcn
WctzikonZH
wilsG
Wohlcn AG
Yvcrdon
Zollikon



Wallis,landvollerGegen'X*-*'äffi"ä:':dll..ffi ;ä};:
SätZe, RgkOfd inhabe f aUf nit, der klirrende Frost und die senspn-

vieleri Gebieten l!llli;li?;J"3frä:''ff5:'fl;
Pctcr Imhasty Wcingelände von himmelhohen' mit

ewigem Eis und Schnee bedeckte Fir'
Wallis, das Land von der Furka zum nen. Ein eigener Volksschlag, eine ci-

Gcnfersee, ein 180 km langes Flußtal, genständigp Volkskultur sind dic

trägt mit Recht den von den Römern Frucht jahrhundertealter Abgeschlos-

gepiagrcn Namen. Dieses langgezo- senheit. Dieses Land am Rotten, weist

gpne, iiefe tat mit seincn vielen Seiten- eine ganze Reihe Rekorde auf.

flä #li:llil"#11ä':T:?lt siu'n.dhmt sich dsr ärtesten

schaftlicher Gespnsätze. ir'-i.ili" christlichsn Inschrift dor Schweiz

Land, das Milde und Herbheit selt- Wie Funde aus der Stein', Eisen- und

sam vereint. Mild ist der fruchtbare Btonzezeit bezeugen, bcstand Sitten

Grund, mild sind die luftigen Terras- DiclttgtcchrirttichclßctriltdGrschrc''drd
sen der Hänge, auf denen Dörfer und in Rrthrur a sitta rdbcrrhrt'



schon vor der Römerzeit. Die Festung
auf Valeria war Sitz der römischen
Statthalter. Von diesen hat uns die Ge-
schichte zwei Namen aufbewahrt, je-
nen des Campus, Sohn der Valeria und
Pontius Asclcpiodatus, der im Jahre
377 unter dem christlichen Kaiser Gra-
tian den zerstörten Tempel wieder auf-
bauen ließ, wie es die Inschrift im Rat-
haus zu Sitten bezeugt.

Die Burg Valeria beherbergt die
älleste spielbaro Orgel der Schweiz
Keine Burganlage der Schweiz ist zu
vergleichen mit der Burgkirche von
Valeria, die in frühgotischer Zeit auf
romanischem Unterbau errichtet wur-
de. Herrlich ist die Aussicht auf Sitten
und das Unterwallis, bezaubernd der
Blick nach dem Schloß Tourbillon und
hinunter auf das Allerheiligenkirch-
lein. Weltberühmt aber ist die älteste
spielbare Orgel aus dem 14.Jahrhun-
dert.

ln Visperterminen gedeihen die
höchsten Rebberge der Schweiz
Südlich von Visp gelangt man auf ei-
ner schmalen Straße, die sich um ein
hügeliges Gelände herumwendet und
beträchtlich steigt, durch die htjchsten
Rebberge der Schweiz nach Visperter-
minen. Hier gedeiht der weitbekannte
<Heidenwein>, der noch aus den rö-
mischen Zeiten stammen soll. Dreser
Wein soll angeblich alle Dummheiten
im Kopfe gegen die Beine und Füfo ab-

Auf Valeria, an der Rückwend des Kircben-
scbifie_s,prösentiert sich die kleine, rpielbere, !l-
testo Ors€l der Schwciz.

lenken, so da,B man ungeheuer gescheit
werde.

In Euseigne stehen die formvoll-
endetsten Erdpyramiden der Alpen
An der Straße von Sitten ins 30 km
lange Val d'H6rens finden wir ein geo-
logisches Wunder, ein Zeugnis der
wunderschaffenden Natur: die Pyra-
miden von Euseigne. Es sind dies Mo-
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ränenreste vorgpschichtlicher Glet-
scher, ausgewaschenc Erdpfeilcr' die

von den darauflicgenden Steinklötzen
und Platten vor dem Zugriffdes Was-

scrs geschützt wurden' Nirgends in den

Alpen sind ähnliche foramiden in sol-
cher Schönheit und Größe zu treffen.

Leuksrbad besitzt dio heiSeeten

Mineralquellen der Sohweiz

Die zahlreichen und stark radioakti
ven Thermalquellen sind mit 51,2 Grad
die heißcsten der Schweiz.
Der Chronist Stumpfius schrieb schon
1543: In diesemTal liegt zu hinderist an

der Gemmi das köstlich und heilsam

Bad dz kukerbad. Sein ll/asser ist so

heif, das man Hüener darinn brüyen und

Eyer siede mag.

Der grö8te unterirdisohe Sse

Europas
Am östlichen Ausgang des Dorfes St.

Leonhard liihrt ein schmales Weglein

in den nahen Rebberg zum Eingang
der 1943 entdeckten Höhle, die den

25 m breiten und mehr als 230 m lan-
gen unterirdischen See enthält' Sein

Bild rehat obcn: Die inposnta Edpynmiden
von EuiSne im Vrld'H6rcu.
Bild rcchtr uotetr: ln Ruderb@ten fihrt mrn
tlber die Wrserfllche dc arößtcn utrrirdi*hen
Ses von Eureoe.
BiH mts: Weinlc* boiYisperterninen, in den

höchst8eletenen Rebberyen der Schweiz.



Wasser weist stets eine Temperatur
von I l-12 Grad auf, selbst wenn drau_
ßen unerträgliche Hitze oder grimmi_
ger Frost herrscht.

Grande Dixence, die höchste
Staumauer Europas
Im Val d'H6römence bei Sitten steht
die höchste Staumauer Europas. Mit
einer Höhe von 285 m staut sie den 400
Millionen Kubikmeter fassenden See
von Grande Dixence. Sie hat am Fuße
eine Mächtigkeit von 200 m, während
die 700 m lange Krone noch 15 m breit
ist. Stollen von total I 22 km Länge er-
lauben, das Wasser aus vielen Tälern
zuzuleiten. In Stahlröhren von 3 m
Durchmesser fließen pro Sekunde
45000 I Wasser auf die Turbinen und
erzeugen jährlich l,6l Milliarden kWh
Strom, der in 2200OO-Volt-Leitungen
über die Alpen ins Mittelland geführt
wird.

Die gröBte Rubinfabrik der Welt
Im Jahre 1960 entdeckte der Forscher
Maiman, daß Rubinsteine das Licht
verstärken. Zwei Monate später be-
gann die Firma DJEVA in Monthey,
als erste der Welt, die Herstellung von
geeigneten Rubinstangen zur Erzeu-
gung der <Laserstrahlen r>. Heute wer-
den dort täglich bis 400000 Karat 0
Karat :0,2 g) Rubin künstlich erzeugt.
Das ist mehr, als die Länder Amerika,
Rußland und England zusammen lie_
fern können.

s.d.'

4:



Der Simplontunnel, der längste

Eisenbahntunnel der Welt

Mit 19,832 km ist der SimPlontunnel
der längste Eisenbahntunnel derWelt.
Am l.August 1898 wurde das grandi-

ose Werk in Angriff genommen; am

24.Februar 1905 trafen die Mineure

zusammen, und am 25.Januar 1906

fuhr der erste P€rsonenzug durch den

Tunnel I. Der Tunnel l[ konnte l92l
dem Verkehr übergeben werden. Heu-
te rollen täglich gegen sechzig Züge

durch den Simplon, die Leichtschnell-
züge mit einer Geschwindigkeit von
125 km/h.

Der Simplon, ein Rekordhalter
unter den Schweizer Pässen

Der Simplon hatte bereits im 19. Jahr-

hundert die erste ausgebaute Straße

der Alpen. Auch den längsten Eisen-
bahntunnel der Welt bekam dieser

Paß. Von Geo Chavez wurden am

21.9. 1910, am Simplon, erstmals die
Alpen überflogen. Die ersten gelben

Postautos fuhren über den SimPlon,

und die Simplon-Orient-Expresse sind

die am weitesten reisenden Eisenbahn-
züge Europas. Sie bringen Passagiere

in direkter Fahrt von Calais-Dover-
Paris nach Bukarest-Athen-Konstan-
tinopel.

Collombey-Vouvry, die erste öl'
raffinerie und das srsto thermische
Kraftwerk der Sohweiz

Oberhalb Vouvry aufder Terrasse von
Chavallon erhebt sich weithin sichtbar

Auf der Terrass von Chavrllon dampfen die
<<Meiler> des ersten thermischen Kreftwerkes
der Schweiz.
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das .crrF t[emirc.he Großknftrcrk
der Schwciz. Dcces mit Oel aus der
Raffneric Collombey betriebene
Kraftwerk weist ein jährliches produk-
tionsvermögen von 1,5 Milliarden
kWh auf, wobci der Gestehungspreis
pro kWh mit 4 Rappen bedeutend un-
ter demjenigen der Wasserkraftwerke
liegt.

Gro0er Aletsch gletschor, grö0ter
Glelscher der Alpenwelt 

-

169 km, Bodenfläcbe bedeckt der gro-
ße Aletschgletscher, der eine Länge
von mehr als 20 km aufweist; er ist so-
mit der größte Gletscher der Alpen. Es
dauert 450 Jahre, bis ein Eiskorn von
der Jungfrau her zum Gletschertor ge-
wandert ist, war einer Stundenge-
schwindigkeit von 5 mm gleichkommt.
Der mächtige Gletscherstrom kann
kaum genannt werden, ohne daß die
Bilder des Märjelensees, des Alet$ch-
waldes oder der sagenumwobenen
Aletschalp vor unserem Geiste auftau-
chen.

Der llteste Briefkasten der
Schweiz in Raron
Das Oberwalliser Dorf Raron besitzt
nicht nur aufdem romantischen Burg-
hügel das Grab des berühmten Dich-
ters Rainer Maria Rilke, sondern zeigt
an einem alten Herrenhaus auch den
ältesten Briefkasten der Schweiz, der
aus dem Jahre 1628 stammt. Welche
Geschichten könnte uns dieser ehr-

II de.r.Rhonecbcne, bci Collonboy, ra3en die
Dertllliaalhnc der enten rcüreizorirchön Enl-
ölrrf finerie nm Himnel.

würdige Briefkasten wohl erzählen?
Wieviel Glücks- und Hiobsbotschaften
hat er wohl in den vergangenen 340
Jahren schon enthalten ?

Fotoo: Prir-Burgst, kumta; Relfrnericq[orD.y; Ccutrdc Thomiqa' dr Vouvry;
Wr llircr Verkehnrerülnd.
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Längo der llationalstra8sn und dsr Ends 1968 gebauten Absohnitte

Natloml- Strcck n
strak

NI
1a
tb

N2

N3

N,l

N5

N6

N7

Nt

N9

N12

Nt3

N14

110

Gcof-Lrurgnne-YvcrdorBcrn-Ztlrich-Wintsrlhur-
St.G.tlcn-St. Margratbcn
Zrfshrt am Flughrfcn Cointrin
äiä'iäääüü"r""rtot* 'l03km

Gcsmt- davon Endc
löngc l96Sgcbaut

l7Okm

310km 6l km

143km 65km

ll5km 32km

97km t3km

l39km 4km

35km - km

EOkm 7km

22lkm t()km

79km - km

l94km l22km

14km - km

Batcl-B€lchcntunncl-Luzcm-St8ß-Altdorf-Gotthard-
Lugano-Chiasao

Augrt (Abzw. v.N2) -Brugg-Birmcmtorf und Zürich-
Pllffikon-Sarganr

Bargcn-Schaff haülcn-Wintcrthur und Klotcn-Zürich-
Altdorf

Lutcrbsch SO-Bicl-Ncucnburg-Yvcrdon

Bcrn-Thun-Spie-Rawil-Sitten/Sidcrs

Attikon-Frauenfeld-Krcuzl ingcn

Soie (Abry. v' N 6) -Intcrlakcn-Iscltwald-Bricnzwiler-
n--:-ri-s"-.t-AÄcrm (Anrchluß gn N 2)

vallorbc-Chevom.v und villars-Stc€roir VD-
Viilcncuve-Sitten-Sidcrc-Bri g-Gondo

Vcvcy-Frcibutg-Bcm

St. Marar€thcn-Ssrgans-€hur-Thusis-
Bcmhardintunncl-Castionc

Luzcrn-Holzhäurcrn (Cham)
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Die llngsten Stra8entunnel der $ohweiz

I Sraßcntumcl mit cincr Tmclrohrc, also zwcicpurig.
r. Straßcntumct mit zwci TuDnclräbrcn, also vicrspurig, Durcbschnittslänge.

Ende 1968 in Betieb stehende Strapntunnel
Str& Küton Natnc

N 13 GR * Bemhardin-Tunncl
A f 14 VS/I ' Großcr-Sankt-Bcrnhard-Tunnel
N2 Tf "Grancia-TumelN4 SZ rMci-Tunncl
N 2 TI r Costoni di Ficud'Tunncl
Nf3 GR rViamala-Tunnel
N 13 GR * Rongcllen-Tmnel
N2 TI " Pambio-Gentilino-Tunnel
N 2 TI r'Maroggia-Tunncl
N 2 Nw r* Lopper-Tunncl
N 3 GL 'w€ißwand-Tumcl
N t3 GR 'Gei-TumclN9 VS *Simplon-Kaltwrs8€r-Tunnel
N3 GL rOfcncgg'Tunncl

Im Bau bertndüche StaPntunnel
N 2 UR/TI 'GotthardN2 NWUR "ScclisbergN2 BL/SO "Bclchcn-Tunncl
N 9 VD tr Glion-Tumel
N 2 BL r'Arisdorf-Tumcl
N I AG " BaregE'Tunncl (Badcn)
N f3 GR i Bärcnburg-Tunnel
N6 BE r* Allmcnd'Tunncl
N 2 LU tr RcußPort-Tunncl
N 13 GR I Rofla-Tunncl
N 13 GR t Brusei-Tunncl

Strcckenabschnitt Uinge in m

Chur-Cutionc 6 600
Manigny-Aosta (f) 5 8m
Lugano-Chiarso I 670
Zürich-Flilelen I 080
Gotthardpass-Airolo 772
Thusis-Bcrnhardin 742
Thusi3-Bcmhardin 625
Lugano{hiasso 600
Lueano{hiaso (618+ 502) 560
Herciswil-Stm$Ed 560
Nicderumen-Wale6tadt 4@
BcrnhardirCastionc 4 I 8

Brig-Gondo N
Ni.derumen-Walcnstadt 370

l6 400
4 445
3 r80
I 370
I 360
t 080

990
950
600
590
590

919
il3
512
42s
a4
36
363
332
323
320
316

N2
N13
N5
N2
N9
NI
N2
N2
N2
N2
N12

Die längsten Brilcken der Nationalstraßen (Ende 1968)

Strcße Kanlon Name der Brücke

Luam-Bellinzont
Luarn-Bellinzona
Bascl-Härkingcn
Lausmnc-Sl. Mauricc
Bascl-Härkingcn
Bcm-Zürich
Thusir-Bcmhardin
BcrSpicz
Rothrist-Luzern
Thusis-Bemhardin
Bcrnhardin{astionc

Acmclndc Uinge ln m

NW
SG
NE
TI
VD
AG
TI
TI
TI
TI
FR.

Loppcr-Lchncnviadukt Hcrgiswil
Rheindamm-Lchnenviadukt St. Margrcthen
ViaduktvonBoudry BoudrY
Visdukt von Birio Btlcma
Flonbraickc Lausannc
Aabachtal-Brilckc Lenzburg
Viadukt von Mctidc Mclidc
Viadukt Fomrci Ccntilino
Viadukt von Villa Coldrcrio
Lchncnviadukt libcr dcm Cantinc CapolaSo
Saanc-Brückc Düdingi€n-Paccot
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Verkehrsfragen - Prüfe dich selbst !

Kontrolliere die Richtigkeit deiner Antworten erst nach
Lösung beider Aufgaben !

Wie verhält nnn sich, wenn eine Lichtsignalanlage an einer
Kreuzung gelb blinkt?
A Vor der Kreuzung anhalten: Anlage schaltet auf Rot.
B Kreuzung vorsichtig, unter Beachtung des Vortritts-

rechtes befahren.
C Polizei benachrichtigen, weil Signalanlage defekt.

Darf ein Velo ohne Lichtanlage arn Tage benützt werden?
A Ja, wenn man vor Einbruch der Dämmerung nach

Hause kommt.
B Nein, man muß auch am Tage Licht einschalten kön-

nen.
C Ja, am Tage braucht man kein Licht.

'1aqaN) g :a3otg'7 lg :a3otg.1

Unsere Bundesräte
und der Bundeskanzler
In den letzten zwei Jahren sind in unserer obersten Landes-
behörde verschiedene Anderungen eingetreten. Herr Nello
Celio wurde anstelle des zurückgetretenen Bundesrates
Paul Chaudet zum Bundesrat gewählt, erhielt vorerst das
Militärdepartement, ührnahm jedoch 1968 das Finanz-
und Zolldepartement. Bundesrat Roger Bonvin, der früher
Ingenieur war, wurde anstelle des Finanzdepartementes,
das Verkehrs- und Energiedepartement anvertraut. Bun-
desrat Rudolf Gnägi übernahm neu die Leitung des
Militärdepartementes.
Diesmal möchten wir auch den Bundeskanzler vorstellen
und in seinen Aufgabenkreis Einblick geben. Er gehört dem
Bundesrate nicht an, nimmt jedoch an dessen Sitzungen teil.
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Bundesrat Hens Peter Tschudi
Bürger von Basel und Schwanden GL;
geb. l9l3; seit 1960 im Amte.

Departement des Innern
Kultur, Wissenschaft; Forstwes€n,
Jagd; Fluß- und Straflenbau; Ge'
sundheitsamt, Sozialversicherung;
Cewässerschutz,

Bundesrat Willy Spühler
Bürger von Zürich; geboren 1902 in
Zürich; seit l9@ im Amte.

Politisches Departement
Beziehungen zum Ausland, Staatsver-
träge, Verkehr mit uns€ren diploma-
tischen Vertretungen im Ausland.



Bundesrat Ludwig von Moos
Bürger von Sachseln OW;
l9l0; seit 1960 im Amte.

Justiz- und Polizeidepartement
Bundesrqchtswesen; Aufsicht über
Grundbuchwesen, Eidg. Versiche-
rungsamt, Amt für geistiges Eigen-
tum ; Fremdenpolizei, Bundesanwalt-
schaft; Zivilschutz.

Bundesrat Hans Schafrner
Bürger von Gränichen AG; geboren
1908; seit l96l im Amte.

Volkswirtschaftsdepartement
Landwirtschaft, Handel, Gewerbe,
Industrie, Arbeit; Preiskontrolle, Ve-
terinärwesen ; Arbeitsbeschaffung,
Kriegsvorsorge; Beziehungen zu
EFTA, EWC, CATT.



Bundesrat Roger Bonvin
Bürger von Icogne-Lens und Chermi-
gnon VS;geboren 1907 I inr Amte scit
1962.

Verkehrs- und Energiewirtschafts-
departement
Post-, Telephon-, Telegraphenverwa | -

tung; Radio, Fernseheni Eisenbahn-
wesen : Elektrizitäts- und Wasserwirt-
schaft : Atomforschung ; Luftamt.

Bundesrat Rudolf Gnägi
Bürger von Schwadernau BE; gebo-

ren l9l7:seit 1966 im Amte.

M ilitärdepartement
Gesamtes Militärwesen, Ausbildung
der Arrnee, Beschafung der Bewaff-
nun8.



Bundesrat Nello Celio
Bürger von Quinto Tl ; geboren l9l4l
im Amte seit 1967.

Finanz- und Zolldepartement
Verwaltung der eidg. Finanzen; Auf-
sicht über das Kassen-, Rechnungs-,
Münzwesen des Bundes und den Zoll-
dienst; Personalamt.

Bundeskanzler Karl Huber
Bürger von Häggenschwil SG; gebo-
ren l9l5; im Amte seit 1968.

Bundeskanzleramt
Kanzlei-Sekretariat des Bundesrates
r,rnd der Bundesversammlung; Her-
ar.rsgabe von Bundesblatt und Ceset-
zessammlung; Durchführung eidg.
Wahlen und Abstimmungen; Infor-
mation.



Franz Meyer Feldzeichen
Die Panner waren für die Angehörigen eines jeden Ortes
ein fast geheiligter Gegenstand. Sie wurden vor dem Aus-
zuge von der Geistlichkeit eingesegnet und dann dem

stärksten und angesehensten Manne anvertraut. Panner-

träger waren geachtet wie Schultheißen oder Heerfüh'
rer. Zum Schutze des Panners erhielt der Träger eine

Mannschaft von besonders mutigen und handfesten Män-
nern zugeteilt. Diese waren mit Halbarten und mächtigen

Zweihändern bewaffnet und mußten schwören, auf das

Panner achtzugeben. Sollte der Pannerträger in Not ge-

raten oder gar umkommen, so mußten diese Männer zu-
greifen. Keiner durfte von ihm weichen, bis in den Tod.
Das Panner in der Schlacht zu verlieren galt als größte

Schande.

Uri Juliuspanner

Das Reichspanner der deutschen Könige und Kaiser zeig-
te ursprünglich den einköpfigen schwarzen Adler im gel-

ben Feld. Er war von den Römern übernommen worden.
Als erster eidgenössischer Ort erhielt Uri im Jahre l23l
von Kaiser Friedrich l[. die Reichsfreiheit und damit auch
das Recht, ein eigenes Panner zu führen. Die kaiserlichen
Farben Gelb und Schwarz wurden von den Urnern über-
nommen. Dadurch wurden die guten Beziehungen zum
Reich angedeutet. Der Ur-Kopf erinnert an die ersten An-
siedler, die das Land ur-bar machten. Das Urner Wappen
ist ein <redendes Wappen>r. Das hier abgebildete Panner
wurde dem Stande Uri im Jahre l5l2 geschenkt. Kardinal
Schiner überreichte es den Urnern im Auftrage des Pap-

stes Julius II., der damals die Schweizer mit Geschenken
überhäufte und sie als seine <geliebten Söhne> bezeich-
nete. Der prachtvolle Seidendamast mit dem Granatap-
felmuster stammt aus Mailand. Die gekreuzten päpstli-
chen Schlüssel weisen auf den Spender hin,
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$chwyz Blutpanner

Dem Urner Panner folgte das Blut'
panner der Schwyzer. Man weiß si
cher, daß die SchwYzer Panner vom
13. bis l6.Jahrhundert alle nur rot
waren. Wie ist das zu erklären ? - Ne-
ben dem gelbschwarzen Reichspanner
mit dem Adler führte der Kaiser auch

das rote ((Blutpanner>. Die rote Far-
be galt seit ältesten Zeiten als Zeichbn
des Rechtes über Leben und Tod. Als
nun Kaiser Friedrich II' den Schwy-
zern im Feldlager von Faenza im Jah-
re 12210 die Reichsfreiheit erteilt hatte,
leuchtete die Farbe dieser Freiheit im
Pannertuch der Schwyzer.
Das hier abgebildete Blutpanner ist
eines der ehrwürdigsten Fahnenbilder
unseres Landes. Es hängt heute im
Bundesbriefarchiv zu SchwYz. Auf

einem Zettel lesen wir: <Anno 1315 den 16. wintermonat
halfen die von Schwyz mit hjlf denen von Uri und Unter-
walden under mir Lüpold herzogen von östrich obsigen

am Morgarten.>
Im Jahre 1289 halfen die Schwyzer dem König Rudolf von
Habsburg vor Besangon aus einer brenzligen Lage. Für
ihre tapfere Haltung schenkte ihnen Rudolf das Recht' im
obern Eckfeld bei der Stange das <HeiligRych> zu füh-
ren. Diese Zutat wurde aufgenäht und gab dem Panner

eine religiöse Weihe.
Das kleine weiße Kreuz im Obereck kam erst im 17.Jahr-

hundert ins Schwyzer Panner. Es hat aber nichts zu tun mit
dem Kreuz im Schweizerwappen. Es ist heute klar festge-

stellt, daß das Kreuz in der eidgenössischen Fahne aus dem

<< gemeinsamen Erkennungszeichen nentstanden ist, das die
Eidgenossen damals auf ihren Kriegskleidungen trugen.

i
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Unterwalden

Der Kaiser führte neben den beiden schon erwähnten
Pannern auch noch das Panner mit dem durchgehenden
weißen Kreuz im roten Feld. Es war das christliche Kreuz.
Diese Kreuzfahne war das Sinnbild der Schutzgewalt, die
der Kaiser über die gesamte Christenheit austibte.
Die rot-weißen Farben dieses Panners wurden von ljnter-
walden übernommen. Alle alten Unterwaldner panner
waren lediglich von Rot und Weiß geteilt wie das Solo-
thurner Wappen.
St.Petrus war seit uralten Zeiten der Schutzpatron des
Landes. Der Petrus-Schlüssel ist schon im Nidwaldner
Landessiegel l29l enthalten.
Das hier abgebildete Nidwaldner Fähnlein stammt aus
der Mitte des l5.Jahrhunderts, Die rote Farbe ist ver-
blaßt, Doppelschlüssel und Kreuz sind in Silber einge-
setzt, Mit diesem Fähnlein zogen die Nidwaldner in den
Alten Zürichkrieg und in den Burgunderkrieg.
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Appenzell

Von Appenzell wurde ein kleines, al-

tertümliches Panner bis in unsere Zeit

hinübergerettet' Es hängt im Landes-

museum Zürich und stammt ungefähr

aus dem Jahre 1400. Dieses Panner

der Appenzeller ist eines der wirkungs-

vollsten Feldzeichen der Alten Eidge-

nossenschaft. In zahlreichen Schlach-

ten leuchtete es den APPenzellern

siegreich voran.
Das hier abgebildete Panner zeigt im

weißen Feld einen aufrechten schwar-

zen Bären, der mit erhobenen Tatzen

voranschreitet. Wie kommt dieser Bär

in das WapPen der APPenzeller?

Die ehemaligen Herren über das

Ländchen Afpenzell waren die Abte
von Sankt Gallen. Das Kloster Sankt

Gallen geht zurück auf den heiligen

Gallus. In der Lebensgeschichte die'

ses irischen Glaubensboten lesen wir,

l

\

\

\

daß er einem Bären befahl' Holz zum Bau einer ersten

Zelle herbeizutragen. Auf Grund dieser Legende führte

das Kloster SankiGallen in seinem Wappen einen schrei-

tenden schwarzen Bären mit einem Baumstamm auf der

Schulter in gelbem Felde. Dieser schwarze Gallus'Bär

wurde von Jen Appenzellern übernommen und in ein

weißes Feld gesetzt. Ünter seinem Zeichen erkämpften sie

den Weg in die Freiheit.
Wi" uieie andere eidgenössische Orte, so beteiligten sich

auch die Appenzeller ums Jahr l5l2an den Feldzügen in

Oi" I-o-U"tä.i' Auch ihnen schenkte Papst Julius lI' ei'

nes der prächtigen Damast-Panner' Die goldenen Schlüs-

sel des iapsteslber wurden in der darauffolgenden Zeit

der Reformation aus begreiflichen Gründen vermieden'
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Luzern Marignano-Panner

Der Luzerner Chronist und Stadtschreiber Renward Cy-
sat schreibt: <Das Panner der Bürger von Luzern ist seit
alters her von Weiß und Blau geteilt. Die weiße Farbe be-
findet sich oben und die blaue unten. Es ist dies die rechte,
uralte Form, wie sie irn Fetde gebraucht wurde.> - Sem-
pach ! - Arbedo ! - Murten ! - Alle diese panner sind weiß-
blau geteilt. Wir finden sie im Rathaus Luzern.
Unbezahlbar aber ist das Marignano-panner der Luzer-
ner: fünfmal von Blau und Weiß geteilt. Die Seide ist zer-
fetzt und blutbefleckt. Mörderisch war das Ringen um
dieses seltene Feldzeichen mit der goldenen Inschrift (IN
HOC SIGNO VINCES> und mit dem goldenen Kruzifix.
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Die Fehnenbilder
rcichneta
Godi Holmeu

t24

Saubanner

Neben den ordentlichen Kriegshaufen der Alten Eidge-

nossen zogen auch die Freischaren oder Freibeuter aus'

Diese Freibeuter störten die Ordnung' Sie suchten nicht

die Schlacht, sondern die Beute, Diese schnappten sie den

ordentlichen Kriegsknechten vor der Nase weg' Mit eige-

nen Fahnen zogen sie zu wilden Raubzügen aus, insbe-

sondere zur Winterszeit, um die faulen Monate auszufül-

len. So rotteten sich zur Fastnachtszeit des Jahres 1477 in

den Ländern Hunderte von Freibeutern zusammen' Es

war die <Bande vom tollen Leben>, die mit dem Sauban'

ner auszog, Det Zug wuchs bis auf Tausende an und v€r-

setzte diJ Städte Luzern, Bern, Freiburg und Genf in

Schrecken. Das Panner dieser <<Tollen Bande> zeigt das

Bild eines Mannes, der einem Schwein und seinen drei

Jungen aus einem Sack Eicheln vorwirft' Dieses Panner

wird in Zug aufbewahrt.



Grö0e und Wohnbevölkerung der Kantone
Kantone

Zürich
Bern
Luzern
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwalden
Glarus
zug
Freiburg
Solothurn
Basel-Stadt
Basel-Land
Schaffhausen
Appenzell A.-R.
Appenzell I.-R.
St.Gallen
Graubünden
Aargau
Thurgau
Tessin
Waadt
Wallis
Neuenburg
Genf

Flöche
ln km'
t 729
6 884
1 492
| 074

908
493
275
6E5

2&
| 671

791
37

427
298
242
173

2013
7 ll4
l&4
r 006
2 8t3
3 209
5 235

800
282

Produktlv
In kmr

l 563
5 586
I 359

566
7r5
423
2tl
49s
201

| 466
765
23

Q9
284
232
t50

| 778
4 945
| 328

E26
2082
2728
2 926

692
230

Bevölkerung
t950

777 ffi2
80r 943
223 249
28 556
7t 082
22 t25
19 389
37 663
42239

t58 695
170 50E

196 498
lo7 s49
57 515
47 938
t3 427

3(D 106
137 100
30o782
149 738
17s 055
377 585
159 178
r28 t52
202918

Bevölkerung
1960

9s2 3Q4

889 523
253 446
32021
78 048
23 t3s
22 r88
40 148

52 489
159 t94
200 816
225 s88
148 282
65 98r
48 920
12943

339 489
147 458
3@9N
t66 4m
195 566
429 512
177 783
147 633
2s9 234

Schweiz 41 29s 3t 983 47r4992 5 42906r
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Albert Suter fosef Bisa, ein SchwYzer Bildhauer
Der Name des Künstlers Josef Bisa klingt fremdländisch,

südlich; wirklich - seine Ahnen lebten im italienischen

Possagno, dem Geburtsort des großen südländischen Bild-
hauers Canova. Bisa selber aber ist ein echter Innerschwei-

zer und, wie sein Vater schon, in Brunnen aufgewachsen,

wo er die Schulen besuchte und eine frohe Jugendzeit ver-

lebte.
Bei Bildhauer Schwyzer in Zürich bestand Josef Bisa die

Steinbildhauerlehre und besuchte dort auch die Kunstge-

werbeschule. Damals, in den frühen Dreißigerjahren' zo-

gen junge Berufsleute auf Wanderschaft; diese führte un-

sern Bildhauer nach Solothurn und Olten'
Harte und entbehrungsreiche Zeiten erlebte der Künstler

in Düsseldorf, denen sich Studienreisen nach Holland und

Aufenthalte in Florenz und Rom anschlossen' Entschei-
Der Bildhruer dend für die endgültige Reifung des Künstlers aber war

ilä,t"r"t" 
rn sernem 

das mehrere Jahre dauernde Studium in Paris' In Meister

.&
:t:i
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Despiau an der Acadömie Scandinave und bei professor
Gimond an der Akademie Colarossi fand Josef Bisa an_

Bitd oben: spruchsvolle, aber verständige Vorbilder. Vielleicht wäre
Joref Bire, Brumen; Bisa in Paris geblieben, hätte nicht der Zweite weltkriegoBtts3tn"'d-k-l 

den jungen Mann in die Heimat zurückverlangt
Bmna. Eine glückliche Fügung führte Josef Bisa mit dem Urner
Ntchrtc seits; Maler Heinrich Danioth zusammen. Reger Gedankenaus_
Jorslltire.Brucn: tausch brachte beiden Bereicherung und Ergänzung im
Silinffff:,. Künstlerischen, vor ailem aber eine enge Freundschaft.
Mrmor, Mit dem Ende des Aktivdienstes setzte überdies cine
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Vorletzte Seite:
Josef Bisa, Brunnen:
< Cblefeler>,
Entwurf zur Figur in
Brcnze beim Lehrer-
seminrr Rickenbech.
Scbwyz.

Bild linkr:
Jonf Bier, Bronnen:
<<Die vier Elenente>.
Relief in Brcaze.
SchulhrusVitmu.

reiche künstlerische Entfaltung ein, welche private und öf-.' fentliche Ariftr;ige einbrachte" So wurde losef Bisa die
Gestaltung des Brunnens im Bundesbriefarchiv zu
Schwyz, die Schaffung des Othmar Schoeck-Denkmals in
Brunnen übertragen. Und vor wenigen Jahren wurde ihm
der ehrenvolle Auftrag zuteil, in Zivido, bei Melegnano,
zum Gedenken an die heldenhafte Schlacht der Schweizer
bei Marignano, ein Denkmal zu sclaffen. überdies ent-
warf er für besondere Anlässe und Gedenkfeiern Erinne_
rungsmedaillen und -müDzen.
Zum Gedenken an den Goldauer Bergsturz von tg06 wur_
de Josef Bisa beauftragt, eine plastik zu schaffen. Mit den
zwei dargestellten Kindern erleben wir heute noch die ,

schwere Katastrophe. Erschreckt blickt der Bube zum
Berg. Er erkennt das drohende Unheil. Fest packt er sein
noch ahnungsloses Schwesterchen und schickt sich an,
sich und das Mädchen eiligst in Sicherheit zu bringen, Das
<< Be r g s t ur zde nkrr?a/ ) steht auf einem Nagelfl uhfelsen, der
am unheilvollen Tag zu Tal gekollert war.
Ein Relief zeigt <<Holzer>> bei ihrer schweren Arbeit. Das
Tun der Männer ist kraftvoll gestaltet. In der Komposi_
tion zeigt sich die Meisterschaft des Künstlers, Beachten
wir, wie die Werkzeuge der plastik Spannung und Leben-
digkeit verleihen.
Beim Bau des neuen Schulhauses in Brunnen wurde Josef
Bisa die Aufgabe übertragen, den Aufgang zu den Gebäu_
den künstlerisch zu gestalten. Er fand eine nicht alltägliche
Lösung. Ein schlanker, oben abgeflachter <<pylon> ragt
zwischcn den Schultrakten auf und wird ihnen zur Ver-
bindung. Unwillkürlich zieht er die Blicke des Besuchers
auf sich, die dann weitergleiten auf die Umgebung. Archi-
tektur und Kunstwerk bilden so eine harmonische Ein-
heit. Die Säule selbst krönt ein schwebender Engel, der
schützend seine Hand über alle erhebt, die da ein- und aus-
gehen. Auf Augenhöhe ist ein Reliefblock eingefiigt, des-
s€n vier Seiten dem Beschauer die Kinderwelt des Landes
Schwyz näherbringt. Im Frontbild sind Druder und
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Joal Bisa, Brunnenr
(Portrltbllste A.D.'
AltdorfD, Brcnze.

Schwester eben daran, mit Hörncrklang und Schellenge-

bimmel Sankt Nikolaus und die Heiligen Drei Könige zu

begrüßen und sie auf ihrem Gang durchs Schwyzerland

zu-begleiten, während zwei Kameraden b€im <Knebeln>

sich vergnügen.
Eines der neuesten Werke Bisas, <<Die vier Elemente>>'

wurde erst kürzlich im Schulhaus Vitznau angebracht'

Feuer, Luft, Wasser und Erde sind dargestellt durch Figu-

ren aus Bibel und Sagenwelt. Für das Feuer steht der En-

gel mit dem Flammenschwert; Moses schlägt mit seinem

itabe das Wasser aus dem Felsen; aus luftiger H;rhe

stürzt lkarus, und der Bauer pflügt die Erde' Die Symbole

der Elemente sind allen Gestalten beigegeben, und Ge-

wölk, Felsen, Ackerlinien, Geäst und Feuer sind als ver-

bindende Elemente miteinbezogen in die spannungsreiche

Komposition. So vermag uns der Künstler die Welt und

ihre Wunder aufzuzeigen.
lm <<Portrtit A. D.>> hat Bisa das Bild
eines Mannes festgehalten, wie er sei-

nen Freunden und Bekannten noch in

bester Erinnerung ist. Dieses Bronze-

bild ist aber mehr als nur äußeres

Ebenbild. Der Künstler hat das Bild
eines Mannes gestaltet, dem Strenge

und Güte, Weitblick und Besonnen-

heit Lebensinhalt waren und die nun

in der Skulptur sichtbar weiterleben.

Die meisten Werke dt s Bildhauers
entstehen in seinem Atelier. Hier wer'
den erste Skizzen zu Papier gebracht,

Gipsmodelle angefertigt und die ei-
gentliche Steinbildhauerarbeit gelei-

stet. Übergroße Skulpturen aber mei-

ßelt der Künstler bcreits am künftigen
Standort.
Das Atelier Josef Bisas ist eine Welt
für sich. Er empfängt hier seine Be-



Josef Bisa, Brunnen:
< Holzer>, Relief in
englischem Zcmenr.

sucher, zeigt die Arbeiten und erklärt gerne, was im
Entstehen ist. Frägt nlan ihn nach frühern Werken, holt
er die Entwürfe vom Regal und erläutert die Kompo-
sition. Ein solches Modell ist dic Brunnenfigur im Lehrer-
senrinar Rickenbach SZ. Fröhlich schreitet der junge
<< Chlefeler >> vorwärts. Der Bub steht für alle Chlefeler des
Schwyzerlandes da, die mit dem rhythnrischen, trockenen
Ton zweier aneinanderschlagender Brettchen am Ascher-
mittwoch die beginnende Fastenzeit ankünden. Wie in den
Gestalten am Pylon, lernen wir auch durch diese plastik
die Jugendseele der Innerschweiz kennen. Josef Bisa ver-
steht es ausgezeichnet, den Bauern wie den Fabrikanten,
den Holzer wie den Fischer und deren Kinder in prächti-
gen Formen uns künstlerisch nahezubringen. Wie unser
Künstler Volk und Brauchtum nacherlebt, hat die herbe
Landschaft der I nnerschrveiz ebensosehr seinen Charakter
genrägt. der im krafnollen. *ahren Werk sichtbar wird.
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Lisbeth Bernet

Auch das blinde
Mädchen versteht
Nadel und Schere
geschickt zu führen.
Es lreut sich ebenso
herzlich über die
wohlgelungenen
Figuren, wie ibr an
einem geratenen
Tritik eure Freude
hobt.
Die Äufnshme stemmt
aus dem Blioden-
institut < Sonnenberg>.
Freiburg.
(Foto: B, Rest)

Mädchenecke
Liebe Mädchen! Wir freuen uns, euch wieder Anleitun-
gen zu zwei gediegenen Handarbeiten: Tasche und Topf-
handschuh, und einer Färbearbeit: Tritik, vorlegen zu
können. Die Beschreibungen dazu findet ihr auf den Sei-
ten | 33, l4l, 146, und weil die Arbeiten für den Mädchen-
Handarbeiten-Wettbewerb Gültigkeit haben, lest ihr vor-
teilhafterweise die Bestimmungen auf den Seiten 199-201.

Tasche für den Ausgang
Wer hätte nicht Lr.rst, eine persönliche Tasche zu besitzen.
Sie eignet sich zunr Versorgen von Kleinigkeiten, die wir
benötigen bei besondern Ausgängen in die Stadt oder zu
einem Besuch bei Kranken oder Freunden. Ar"rf ganz ein-
fäche Art können die Kleinen wie die Großen mitrnachen.
Muterial:
Zweimal je I 1..2 Strangen Wolle oder Carn, eventuell auch
Bast oder Schnur. Es eignen sich auch bunte Resten, die
man gut zusammenstellen kann.
Als Werkzeug ein Häklein. Wenn die Tasche gestrickt
wird, die passenden Stricknadeln.
Eventuell FutterstolT(nur Baumwollstoff) zum Ausfüttern
der Tasche, damit sie sich nicht allzul'est verzieht.
Muster:
Die Tasche ist aus 44 Vierecken zusamrnengesetzt. Die
Seite eines Vierecks mil3t 5,5 crn. Die Vierecke sind schräg
angeordnet und nrit Überwindlungsstichen zusamnrenge-
näht. Die beiden untern Ecken der Tasche sind leicht ab-
gerundet. Oben werden die beiden äuf}eren Vierecke aus-
genützt als Übergang zu den Trägern, und in der Mitte
bildet ein Viereck den Verschluß (siehe Skizze A).
A rbe itsgang :
Alle Vierecke sind auf dieselbe Art gehäkelt. Man beginnt
in der Mitte nrit 6 Luftnraschen und schließt diese mit
einer Kettmasche zu einem Ring.
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l. Runde : man häkelt zwei Lul'tmaschen, Diese bilden
den Übergang und zugleich das erste Stäbchen der Runde.
In den Ring noch 15 Stäbchen arbeiten, so daß wir total
16 Stäbchen erreicheh. Den Faden abbrechen und in das
erste Stäbchen einen Maschenstich arbeiten. Faden ver-
nähen (siehe Skizze B).
2. R u n d e : mit deranderen Farbe weiterarbeiten. Zwischen
die letzten zwei Stäbchen einstechen und den Faden holen;
zwei Luftmaschen und nochmals ein Stäbchen in dasselbö
Loch arbeiten, eine Luftmasche anhängen.
tZwischen dem 2. und dern 3. Stäbchen einstechen und 2

Stäbchen und I Lr.rftmasche häkeln;
wieder zwischen dem 2. und 3. Stäb-
chen einstechen und wieder 2 Stäb-
chen, 2 Luftmaschen und in dasselbe
Loch nochmals 2 Stäbchen arbeiten
und eine Luftmasche anhängen*. Dies
anschließend von r bis ' zweimal wie-
derholen. Jetzt noch zweimal zwischen
dem 2. und3. Stäbchen einstechen und
2 Stäbchen und I Luftmasche arbei-
ten. Mit einer Kettmasche die Runde
schließen (siehe Skizze C). Am Schluß
noch eine Luftnrasche anhängen.
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3. Runde: wie die 2. Runde, in das Eckloch 2 Luftma-
schen, ein Stäbchen und eine Luftmasche arbeiten. In das

folgende Loch 2 Stäbchen, eine Luftmasche und wieder

2 Stäbchen und eine Luftmasche in das nächste Loch.
Ecke wie in der ersten Runde.
4. Runde: wie die 3. Runde, aber pro Seite immer I
Stäbchen dazu. Am Schluß der Runde den Faden abbre'
chen, in das erste Stäbchen mit einem Maschenstich zu-

sammenhängen und vernähen.
5. Runde: mit der ersten Farbe in der Ecke mit 2 Luft'
maschen und I Stäbchen beginnen und die Runde mit je

I Stäbchenpaar mehr pro Seite arbeiten. Am Schluß ver-
nähen.
Wenn man die Farbe für jede Tour wechseln möchte, so

muß man jede Runde mit einem Maschenstich schließen,

um die neue Runde mit der andern Farbe zu arbeiten.

Vermerk:
Die Plätzchen können natürlich auch aufeine andere Art
gehäkelt, gestrickt oder geknüpft werden.

Fertigstellen:
Plätzchen, wie Skizze zeigt, mit Überwindlungsstichen zu-

sammennähen.

-Zuletzt noch das ganze Stück in der Mitte falten und
die gestrichelten Seiten so zusammennähen, daß die bei-
den Kreuzchen aufeinanderstimmen.

- ln der Mitte oben I Plätzchen nach innen zurücklegen
und ansäumen, am andern ein Riegeli annähen für den

Knopfverschluß.
- An allen vier vorstehenden Ecken die Träger auf die ge'

wünschte Länge und Breite anhäkeln.

Ahfüttern:
Das Futter etwas größer als die fertige Tasche zuschnei-
den. Zugabe für Kehrnähte 1,5 cm. Futter mit Saum-
stichen hineinnähen.
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Gastgeberin der Lüfte

Die Swissair nennt die Betreuerinnen der passagiere an
Bord ihrer Flugzeuge nicht Stewardessen, wie das bei an-
deren Fluggesellschaften üblich ist, sondern Hostessen,
also Gastgeberinnen,
Der Passagier soll nicht nur Kunde sein, vielmehr darf er
das Gefühl haben, ein Gast zu sein, und die Gastgeberin
ist die Hostess.
Die Gäste der Hostess bilden eine bunte Schar. Aus aller
Herren Ländern komnren sie. Ihre von zuhause mitge-
brachten Cewohnheiten sind recht verschieden und zuwei-
len unerwartet. Sie sprechen die verschiedensten Sprachen
und haben tausenderlei Wünsche.
Damit alle diese Leute ihr Ziel zeitig und sicher crreichen,
dafür sorgt die Swissair mit einer raffinierten und umfang-
reichen Organisation, der peinlich genauen Wartung dir
Flugzeuge und der sorgfältigen Ausbildung der piloten.
Der Flug aber soll ein angenehmes Erlebnis sein, an das
man gerne zurückdenkt und das man gerne wiederholt.
Dafür sorgt die Hostess. Sie trägt damit eine grosse Ver-
antwortung, denn vieles gehört zum perfekten Service,
wie ihn die Fluggäste erwarten.
Die Anforderungen an die jungen Damen, die bei der
Swissair Hostessen werden wollen, sind denn auch recht
hoch. Die Bewerberinnen müssen ledige,2l-bis 29jährige
Schweizerinnen sein, die Sekundar-, Real- oder Bezirks-
schulbildung genossen und eine Berufslehre absolviert ha-
ben oder über eine höhere Schulbildung verfügen. Neben
guter Gesundheit, normalem Körpergewicht, bei durch-
schnittlicher Körpergröße, ist vor allem ein sicheres Auf.
treten und gute Erziehung crwünscht. Eine Hostess soll
eine sympathische, gut aussehende Persönlichkeit sein. Sic
soll auch in mindestens drei Sprachen ohne Mühe eine
Konversation führen können.
Nach bestandener Aufnahmeprüfung wird die Bewer.
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In der FlugzeuS-
sttrrppe b€steht die
angehende Hostess
einen Teil ihrer Drakti-
schen AusbildunS'

berin während sechs Wochen in Kloten ausgebildet. Dieser

Ausbildungskurs schliellt die verschiedensten Disziplinen

ein. In einem theoretischen Teil wird Ceographie und

Streckenkenntnis, etwas Flugzeugtechnik, Englisch (auch

die zahlreichen fliegerischen Fachausdrücke) unterrichtet.

Die Kandidatinnen können sich Kenntnisse über fremde

Währungen, Zoll- r.rnd Visavorschriften' über Erste Hilfe

und Sanrariterdienste, über die Betreuitng von Kindern

und von älteren Leuten und natürlich über den eigentli-

chen Bordservice aneignen. In einem praktischen Teil (in

Fl r.rgzeugattrappen) werden Service- Übungen' Sätrglings-

pffege und Übungen für Notfälle' Brände und dergleichen

durchgeführt. Auch das Notwassern wird geübt, wobei

lür die Übungen mit Rettungsbooten, wie sie in den Flug'
zeugen stets vorhanden sind, Schwinrmkenntnisse voraus-

gesetzt werden. Auch die Schönheitspflege fehlt bei dieser

Ausbildung nicht.
Am Ende des Kurses folgt eine eintägige Prüfung Nach

deren Bestehen wird der neuen Hostess ihr B€ret überge-

ben.
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Bild oben:

" Spieglein, Spieglein
an der Wand.,. r
Das Ausbildungs-
programm räumt auch
der Schönheitspffege
Zeit ein.

Bild obcn rcchts:
Freude über das Börct.
Zeichen der b€stan-
denen Prütung,
strailt aus d€m
Gesicbt der jungen
Hostess.

In einem ersten dreimonatigen Einsatz auf Europa-Strek-
ken eignet sich die Hostess etwas praktische Erfahrung an.
Wenn sie sich nach dieser Probezeit über genügende Lei-
stLrngen ausweist, ste llt ihre Gruppenchel'-Hostess den An-
trag auf I'esre Anstellung. Die Hostess begibt sich dann für
eine Woche zlr einem AbsclrlufJkurs in die Schule zurück.
Nach dem Bestehen einer \ eiteren prüfung erhält die
Kandidatin ihr Diplom und ist daniit selbsrändige Air-
Hostess.
Und nun kann das abwechslungsreiche und inleressante,
zuweilen anstrengerrde, imrtrer aber dankbare Hostessen-
leben beginnen.
Zunächst steht der lrischgebackenen Casrgeberin der Lüf-
te Elrropa offen. Zwischen London und Moskau, Helsin-
ki und Malaga kann sich die junge Dame urnselren und
sich als Caraveile- oder als DC-9-Hostess wertvolle beruf-
liche Erfahrungen aneignen.
Schon nach einigen Monaten kann in einenr Kurs von
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Es ist der Wuosch
ieder Hostess, mit
dem <<Coronado r>

freBde Kontinente
befliegen zu können

wenigen Tagen die Umschulung auf einen Langstrecken-

Flugzeugtyp: ((DC-8) oder <(Coronado> erfcrlgen. Der
Dienst auf dem <<Coronado >> erlaubt der Hostess. sich m it

den Sitten und Bräuchen des Mittleren Ostens vertraut zu

machen. sich von den aufstrebenden Staaten Westafrikas
faszinieren und sich vom geheimnisvollen Fernen Osten

bezaubern zu lassen. Wenn sie sich für die <DC-8 > ent-
schließt, kann sie Ostafrika und Südafrika aus der Nähe

kennenlernen, sie kann sich vom Lebensrhythmus Süd-

amerikas mitreißen lassen und die riesenhaften Städte

Nordamerikas bestaunen.
Aber diese ganze bunte Welt durchfliegt und besucht sie

nicht nur, sondern diese Welt ist auch bei der Hostess zu

Gast. Von ihrer Persönlichkeit und ihrem Einsatz hängt

die Zufriedenheit der Gäste ab. Auf ihre Aufmerksamkeit
und ihr Geschick komnlt es an, auf ihr Einfülrlungsver-
mögen, aber auch auf ihren praktischen Sinn für das Ver-
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Lisbeth Bernet

nünftige und ihre Geduld. Es ist die dankbare Aufgabe
dei Hostess, den Passagieren den Flug mit der Swissair
durch ihr freundliches Wesen so angenehm wie nur mög-
lich zu gestalten und all dic kleinen Aufmerksamkeiten zu
erweisen, die man von einer vorbildlichen Gastgeberin
erwartet.
Der Beruf der Hostess ist nicht unbedingt leicht. Die Ar.
beitszeit ist nicht regelmäßig, und es wird stets ein voller
Einsatz erwartet. Aber es ist ein Beruf voil Abwechslung,
in dem man eine inter€ssante und lohnende Aufgabe und
ein reiches Leben voll faszinierender Eindrücke finden
kann.
Auch in ihrer reichlich bemessenen Freizeit und in den
Ferien kann die Hostess dank den Flugvergünstigungen,
die sie als Swissair-Angestellte genießt, die Nase in den
Wind hatten. Innerhalb wie außerhalb des Dienstes steht
ihr die Welt offen.

Tritik - eine Kunst aus Hinterindien
Kennt ihr Tritik ? Es ist eine Reservefärbung und stammt
aus Hinterindien. Durch Zusammenpressen einzelner
Teile des Stoffes dringt dort im Farbbad keine Farbe ein,
und somit erhalten wir ein Stoffmuster. Wir möchten auf
diese Art ein kleines Stück Stoff färben und es nachher
umsäumen. Es läßt sich als Deckeli gebrauchen.

Material:
Sto.ff: Es eignet sich unifarbener oder weißer feiner Baum-
wollstoff, Bazin, Wollmousseline oder sogar Seide. Neuer
Stoffmuß vor dem Färben unbedingt gewaschen werden.
Farben: Stoff-Farb€n, z. B. Braun's oder Batikfarben. Die
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Farben dürfen nur nach Gebrauchsanweisung verwendet

werden. Braun's Stoff-Farben kann man in der Drogerie

kaufen.
Plastikbecken und eventuell Emailkochgeschirr.
Gegenstände für die Musterung: kleine Steine, Nüsse'

Wäscheklammern, Streichhölzer, Holzstäbchen, Sternli-
faden, Schnur usw.

Yorbereiten tles StolJbs :

Es gibt verschiedene Möglichkeiten :

l. Reservierung durch Nähen:
In den Stoff werden Vorstichreihen
mit Sternlifaden genäht. Die Reihen

n können in beliebigen Abständen oder
H in Grrpp.n genäht werden. Nach dem

Nähen schiebt man den Stof mög-

lichst fest zusan'lmen und verknotet

alle Fadenenden (Skizze A).

2. Reservierung dtrrch Abbin-
den:
Gegenstände,wie kleine Steine, Streich-

hölzer, Nüsse, in den Stoffeinwickeln
und nrit Sternlifaden oder mit Schnur
abbinden (Skizze B).

Gleich große und gleichfürnrige Ge-
genstände möglichst dicht nebenein-
ander in den Stoff u ickeln (Skizze C).

3. Reservierung durch Falten:
Der Stoff **ird in Falten gebügelt
(skizze D). Mit Wäscheklammern die
Falten während der Färbtrng festhal-
ten (Skizze E).

f \lelrrere Falten ron Hand oder mit
\-/ dc, \t3q..rr,a(' nihgn rgkiTTg F undGr.
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Förben:

Den vorbereiteten Stoff in das Farb-
bad tauchen. Gebrauchsanweisung
der Farben genau befolgen. Mög-
lichst Ieuchtende Farben gebrauchen.
Sehr interessante Muster kann man
erreichen, wenn man den Stoff meh-
rere Male färbt und auch die Reser-
vierung wechselt. Nach dem Farbbad
wird das Stoffstück in kaltem Wasser
klargespült und zum Trocknen aufge-
hängt. Erst jetzt kann man die Fäden
Iösen. Am Schluß wird das Kunst-
werk gedämpft, um die Farbe haltba-
rer zu machen,
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Fertigstellen:

F Das Stoffstück richtig zuschneiden
' und mit einem schmalen Säumchen

abschließen.

Gi,^l\ .,:^l:. 7,1^'1"

Die Färbetechnik <Tritik> bietet vielfältige Möglichkei-
ten. Vielleicht versucht ihr einmal eine Serie Tüchlein glei-
cher Muster jedoch verschiedener Farben oder aber glei-
cher Farbe und verschiedenster Muster herzustellen.

Erlauschte Rezepte

Pizza
DiePizza ist eine italienische Spezialität für Feinschmek-
ker.

Sie eignet sich, da man alles gut vorbereiten kann, beson-
ders für kleinere oder größere Einladungen an kalten Ta-
gen, Je nach Lust servieren wir Salate oder Tee dazu.

Zutaten
Die Auswahl von Käse und Fleisch richtet sich nach dem
eigenen Geschmack, ob wir den rassigen oder den milde-
ren Sorten den Vorzug geben.

200-300 g Kuchen- oder Hefeteig
5G- 80 g Salami, Magerspeck oder Fleischkäse

200-300 g Greyerzer oder Tilsiter
3- 4 Tomaten
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Zubereitutrg
Die Pizza ist sehr nahrhaft. Deshalb wählen wir das klei-
nere Blech (Springform, rund oder viereckig).
Wir wallen den Teig nicht zu dünn auf die GröBe des Ble-
ches aus. Danach bepinseln wir ihn ganz leicht mit ö1, ver-
teilen Salami-, Speck- oder Fleischkäsetranchen, Käse-
und Tomatenscheiben in dieser Reihenfolge darauf. Mit
Streuwürze, Origano, Thymian würzen wir nach Bedarf.
Das Ganze garnieren wir mit runden oder eckigcn Käse-
scheiben und nach Wunsch mit Sardellen.

Backen
Wir backen diePlzza ca, 30 Minuten im heißen Ofen, auf
der unteren Rille. Der Teig muß gut durchgebacken sein.

Bevor wir diePizza ganz heiß aufden Tisch bringen, set-
zen wir Oliven, Gurken- oder Cornichonscheibchen dar-
auf.

Verm icelles-Desserl

Zutaten
Tiefgekühltes Kastanien-Püree
Meringues-Schalen
Rahm
Etwas Kirsch und Zucker

Zubereiten pro Person
In Dessertteller eine Meringues-Schale geben. Ein Stück
Kastanien-Riree darauf raffeln mit der Käseraffel. Rahm
steifschlagen, etwas Kirsch und Zucker beigeben. Rahm in
den Spritzsack einfüllen, garnieren.
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Lisbeth Eernet Schmucke Topfhandschuhe

Sind sic nicht hübsch'l Auch in der Küche freut man sich

nicht nur über praktische, sondern man liebt auch hüb-
sche Gegenstände.

Murerial :
Etq,as BaLrnrwollstoli, ein kleines Stück Molton als Ein-
lage und Kleinigkeiten zunt Verzieren'
Muster:
Zeichnung A I-2 13 cm 2-3 16 cm

3-4 Mitte 4-5 6,5 cm
Rundung einzeichnen

Zeichnung B l-2 13 cnl 2-3 4,5 cm

3-4 Mitte 4-5 6.5 cm
Rundung einzeichnen. Rundung mit jener von Muster A
vergleichen.



3

2

Zuschneiden:
Muste r A : Aus Baumwollstoff zweimal zuschneiden. Zuga-
ben an der Linie l-2 : 2,5 cm, im übrigen je I cm.
Muster B: Än der untern Kante (Linie mit Strichen und
Punkten) : Stoffbruch, im übrigen je I cm. Dieses Muster
zweimal doppelt aus Baumwollstoff und einnral doppelt
aus Molton zuschneiden.

Bändel: Zum Aufhängen des Topf-
handschuhes benötigt man noch ei-
nen Bändel aus Baunrwollstoff
Länge: 14 cm, Breite: 2,5 cm.
Nähen:
Die zugeschnittenen Teile von Muster
B aufeinanderlegen. Moltonstück in
der Mitte und beidseitig außen die
baumwollenen, mit der rechten Stoff-
seite nach außen. Stoffteile gut auf-
einanderheften. Die Mitte (Bruclrkan-
te) mit Hcftfaden bezeichnen.
Bändcl:
Der Länge nach beidseitig je 5 mm ein-
bücken. Bruchkanlen aufeinanderstek -

ken und heften. Den Bändel schrnal-
kantig zusanrmensteppen (siehe Skizze
C). Die beiden großen Teile von Mu-
ster A aufeinanderstecken rrnd heften.
die linke Stoff<eitc außen. {n einer
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Längsseitc,6 cm vom obern pradcn Rand entfemt; den
Bändel in die Hälftc gcfaltet in die Naht hincinsteckcn.
Den Bändel leicht scfuäg gerichtet hineinheften (siehe

Skizze D).
Mit dem Teil von Muster B der Rundung nach abmessen.

Jene Strecke b€zeichnen, die ab öffnung für das Stück von
Mustcr B berechnet ist. Die beiden seitlichen Nähte 1 cm
tief nähen (Skizze E).
Das zweite Stück der Rundung nach einstccken, heftcn
und cbenfalls I cm tidnähen. Die Schnittkaoten der Näh-
te vcrsäubern. Am vordcrn Rand einen 1,5 cm breiten
Ssum nähen,
Yerzieren:
Mit Kleinigkciten den obern Teil des Topfhandschuhes
ausschmücken. Achte darauf, daß du einen rcchten und
einen linken Handschuh erhältst. Die Verzieruntpn sollen
aber den Handschuh in seinem Gebrauch nicht stören.

ilpfelbeiBen
Ein lustiges Spiel ist das Apfelbeißen.
Von der Zimmerdecke herab, vom Türpfosten oder einer
straff gespannten Schnur herunter werden an dtinnen
Schnürchen oder starken Fädcn so vieb Apfel aufgehängt,
ats Mitspielerinnen da sind. Dic Höhe der frei schweben-
den Apfel ist unterschiedlich, damit sic flir allc bequem
mit dem Mund zu errcichcn sind. Jedes Mädchen (viel'
leicht laßt ihr auch dic Buben mitspielen) stellt sich vor
einen Apfel hin und versucht, ohne dic Hände zuhilfe zu
nehmen, ein Stück hcrauszubeiflen. Wem dies gelingt,
darf den Apfel <pflücken> und ihn auf normale Weise zu
Ende essen. Die letzte Spielerin aber muß büßcn. Ihr Ap-
fel bleibt am Faden hängen, und sie muß ihn, ohne dic
Hilfe der Hände, ganz aufessen.
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Zaunkönig und Bachstelze
Auf einem Stein im Wasser saß eine
zierliche Bachstelze und wippte mit
ihrem Schwänzchen. Das gefiel dem
Zaunkönig so gut, daß er seine Kin-
der ans Nestlöchlein rief und sagte:
<Seht nur, wie hübsch die Bachstelze
mit ihrem Schwänzlein wippt! So
müßt ihr's auch machen!>
Ein andermal sah die Bachstelze den
Zaunkönig flink durchs Gebüsch
schlüpfen. Sogleich rief sie ihre Kin-
der und sagte: (Seht nur, wie hübsch
der Zaunkönig sein Schwänzlein hebt.
Das dumme Wippen müßt ihr euch
abgewöhnen und das Schwänzchen
ebenso zierlich tragen wie er!>
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lst es Zauberei oder Hexerei?

Kürzlreh entdeckte ich in ctncnt Park eine stcincrnc Pla-

stik. Der Ki.instler nannte sie " Unendliche 5chlgifs r. Vor-

crst schüttelle ich den Kopf. grübelte jedoch darüber nach

und stellte etwas ganz Besonderes test. Die Schleil'e hatte

tatsächlich weder Anfang noch Ende, nicht eine äul]ere

lrnd eine innere Fläche, sondern nur eine einzige, und auch

nur eine Kattle, wo ich deren zwei vernrutet hatte.

Es l'ällt dir sichcr leicht, meine Entdeckung nachzuprüfen'
Schneide aus Papier ein etwa 30 cm langes und 3 cm brei-

tes Bantl (l). Drehe den Streifen einnral um die Längs-
achse und klebe die Enden zusammen (2). Fahre mil dent

Finger der Kante entlangl Kontrolliere die Flächel

Stimnrt's'l
Es isl wohl vorteilhali, uenn du gleich zehn Bänder klebst.

denn die nächste Arbcit macht dir so viel Spaß, daß du

mit Schneiden nicht gerne aufhörst.
Das Band 3 weist einen gestrichelten Mittelstreit-en auf.

Dcn brauchst du atrf deiner Schleife nicht aut)trzeichnen.
clenn es wird dir leichtfallen, das Band der Mitte entlang

rnit <Jer Schere entzweizuschneiden. - Was ist geschehen?

Du hast nicht. wie vermutet. zwei, sondern wieder ntrr ci-
ne Schleit'e (5) erhallen. Sie ist jedoch doppelt so lang, aber

ebenlälls gedreht.
Was rvill wohl die Skizze 4'l Die punkticrte Linie verläult
nicht durch die Mitte, sondern teilt das Band in Breiten
von ungefähr I;1 ztt :3. Soviel Geschicklichkeit mute ich

dir zu. daß du ohne Bleistililinie auch den Drittel schnei-
tJen kannst. - Neue Entdeckung? Zwei Ringe sind ent-

standen. verbunden wie Kettenglieder (6).

Drehe ein Band nun zweintal unr die Achse (7) und schnei-

de ar.rch dieses.

Vielleicht produzierst du dich einmal mit diesem <Zauber-
stücklein> vor deinen Gespanen. Sie werden sich sehr

freuen darübrer.
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Nun, diese Schleife entdeckte lange vor dem Künstler der
Astronom, Mathematiker und Techniker August Ferdi-
nand Möbius. Sein Geburtsdatum ist der lT.November
1790, und gestorben ist er am 2S.September 1868. Man
nennt die <Unendliche Schleife> nach ihm <Möbius-
Schleife> oder <Möbius'Band>. A.E.

Eine Handvoll <dummer Fragen)

l. Wer hört alles und sagt nichts?
2. Welcher Stuhl hat keine Beine?
3. Wer hat 2l Augen und kann doch nicht sehen?

4. Aus welchem Glas kann man nicht trinken?
5. Wo haben die Flüsse nie Wasser?
6. ln welche Krüge kann man kein Wasser gielSen ?

7. Wie viele Bogen braucht der Geiger zum Spiel ?

8. Was verliert man oft und hat es doch bei sich?
9. Was geht auf, aber nicht zu?

10. Was ist klein bei einem Kamel, aber groß bei einer
Mücke ?

l I . Wer ist im Bett und macht doch weite Reisen ?

12. Welcher Monat ist der kürzeste?
13. Welches Wort schreibt man immer falsch?
14. Wer geht auf dem Kopf die Treppe hinauf ?

15. Welches Pferd hat keinen Schweif?
16. Welche Enten legen keine Eier?
17. Wer ist schwarz und doch kein Neger?
18. Wann läßt sich Wasser in einem Sieb tragen?

Die Antwortenfndest du Seite 180.
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l. Quadrat
Seiten = s; Diagonale: d;
Umfang : U; Flächeninhalt - F.
u :4s;
d: st/T
f.:s's:sr

2. Rechteck

Seiten : I und b; Diagonale : d;
Umfang : U; Flächeninhalt : F.
u : 2 (l*b);
F:l.b;
d : /l'-+'bt

3. Rhombus

Seiten : s; Umfang : U;
Flächeninhalt: F.
u :4s;
F:s.hoderp:dt'd'

2

4. Rhomboid (Parallelogramm)
Seiten:lundb;
Umfang: g;
Flächeninhalt : F.
u:2(t*b):
F:t.h

o,'"u'

fw/ IJn
/
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5. Dreieck

Seiten : a, b, c; Höhe : h;
Umfang : U; Flächeninhalt : F;
Grundlinie : c.

U: a+b+c:
F.'9j!

2

6. Trapez

Höhe h; parallele Seiten g' * gr;

Mittellinie .- m; Flächeninhalt : F.

m srl s' n - (q' ;-e)'h 
: m'h

7. Trapezoid
(Unregelmäßi ges Vierock)

Seiten : a. b. c. d. Höhen : hr, hr;
Diagonale - D; Umfang : !;
Flächeninhalt -- F.

U a+b+c+dl F

8. Unregelmäßiges Vieleck

Ausmessung
(Zerlegen in Dreiecke und Trapeze).

47.20 = 47O m2

p .!!:+ h,)

2

FI

Ftl

F III

Flv
Suntme

2

8'12 ' 48 nli

('tr't) -' 406 m2

2

28

lt.
1

93,5 mz

1017.5 m!

ls,l
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9. Kreir
Durchmesser.- d; Radius r;
umfang *- U; Flächeninhalt F:
t -. t,l4l6 oder 3rl; oder 3,14.
d-2r
U d .r odcr U 2r.t.
F r.r.r rr:r

| 0. Kreissektor ( Kreisausschnitt)
Radius r; Bogen - b:
Zentriwinkel , a
Flächeninhalt F.
b:U rr:360
. U.u
b

360

-- b.r f'.1 .rr
t- 2 360

I l. Kreisring
Auljerer Radius R:
innerer Radius r:
Flächeninhalt F.
F--R.R.:r--r.r..r { R: rr)

12. Ellipse

Croßer Halbmesscl R;
kleiner Halbmesser r:
Umfang .. U; Flächeninhalr
F. R.r..r:
U-.tt2(R!rr,,y;
u l?*dt ...,\21

lJ5
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I
I,

.d
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13. Würfel
Seite : s: Diagonale -- d;
Kubikinhalt(Volumen) V;
Oberfläche . O.
O - 6s?;

d.V3F-sr'3;
V -- s.s's -' s3

14. Rechtkant (Quader)

Seiten a, b, c; Diagonale - d;
Körperinhalt - V; Oberfläche
O:'2(ab+bc+ac);
d r at+bP+c';
V - a.b.c

o

15. Prisma

Grundfläche
Körperinhalt
O - Summe
v:G.h

- C; Höhe - h:
-. V; Oberfläche - O.
der Seitenflächen + 2G

16. Pyramide

Grundfläche =. G; Höhe ' h;
Körperinhalt : V; Oberfläche O.

O : Summe der Seitenflächen t G I

G.h
3

I

a

I

n-{
-/ \

G\

/,'^
/-n-

t56



17. Pyramidenstumpf

Parallele Grundflächen : Gr und Gg;
Höhe : h; Körperinhalt : V;
Oberfläche : O.
O : Summe der Seitenflächen *
(G, +GJ

h_
v -= i(G,*Gz*VG,.Gr;)

J

u: e*e.n

18. Kegel

Grundfläche : G; Höhe == h;
Radius '* r; Oberfläche : O;
Körperinhalt : V; Mantellinie : s.

O: flrs+fzjr;

Y: r2'a' h

3

19. Zylinder
R-adius : r; Durchmesser - d;
Höhe : h; Mantelfläche -- Ml
Oberfläche : O; Körperinhalt - V.
M : 2rn .h;
O:2r2n*2rz.h:
V..r2z.h

20. Hohlzylinder
Außerer Radius : R;
innerer Radius : r: Höhe - hl
Körperinhalt : V.
! - (ftr-rr)r .h

tl
ln
,
,

G1



Emil Suter

Palindrome und Spiegelsätze

Lies|blgende Wörter v)r:n'örls und rückwärts :

Uhu, Kajak, Otto, Ehe, Regen, Nebel.

Auch Sötze lassen sich riickwörts lesen:

Ein Esel lese nie.
Eine güldne, gute Tugend: Lüge nie.

Ein Neger mit Gazelle zagt im Regen nie.

Kreisspiel

Zeichne einen Kreisl Teile ihn mit nur drei Linien in acht
Teile ein I Ist es dir gelungen ? - Nein ? - Nach einem wei-

tern erfolglosen Versuch darfst du Seite 180 nachsehen.

0rchideen,
Spezialisten im Pflanzenreich
Die wundervollen Orchideen bereichern das Pflanzenkleid

runserer Erde. und sie gehören zu den prächtigsten Ge-

wächsen, die wir kennen. ln Sumpfgebieten und feuchten

Wäldern, auf Alp*'eiden und an Berghängen hiesiger Ge-

genden begeistern sie uns dtrrch ihren Farben'und For-
nrenreichtum, und doch nehmen sich ttnsere Orchideen

recht bescheiden aus gegenüber den. mit herrlich farbigen
Bltiten und phantastisch geformten Blättern ausgestatte-

ten Schwestern in den TroPen.
Leben unsere Orchideen (Knabenkratlt, Hummelblunre.
Frauenschuli trsw.) auf dent Erdboden, so haben die mei-

sten Orchideengewächse der heißen Zonen ein luftiges
Dasein in clen Astwinkeln ttnd Kronen der Urwaldbäume
gewählt. r-r'o sie sich nril einer Handvoll modernder Pflan-

zenleile als Nährgrund begnügen. Können wir uns der hie-

sisen ()rchideen,, elt aur n:itltcter \li!re erfretten und die

l.s,t



Pffanzen von Angesicht zu Angesicht betrachten. braucht
es im Tropenwald ein geübtes Auge, um die farbenpräch-
tigen Rispen, vor allem aber die einzelnen Blüten ent-
decken zu können. Oft leben die Prunkgebilde so hoch,
daß man sie nur erreichen kann, wenn die meist von Unge-
ziefer und lästigenr Getier strotzenden Urwaldriesen ge-
fällt werden.
Heute grüßen aus den Schaufenstern der Blumengeschäfte
die erlesensten fremdländischen Orchideen. Wir brauchen
uns also nicht mehr zu einer Expedition zu rüsten. um den

,

il
ir\I

An der Orchidee
Chonderrhyncha
chestertonii, aus
Z€otralaDerika,
sehen wir den Blüten-
bau besndero gut.



Bild reöts:
Eine unerer rch6nsten
einteinichen
Orchiden, der
Freuenccbuh
(Cypripediun crlco-
lur)

Nlchctlolgeodc Scite:
Lintr:
Orcbir octulrtr ,
cbcnldls eine einbcimi-
shc Ara.
Rochtr:
Einc bllbrhc Rirpo
.|$ Bono, dic
Cnlo3yne deyrne.
Sic irt einc typische
Beumbcwohncrin.
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wundervolten Anblick geni€ßen zu können. Die verschie'

densten Sorten wurden hergeholt, und die Kunst des Blu'
menzücht€rs ist so weit gediehcn, daß er uns im Treibhaus
eine noch nie gesehene Prachtentfaltung z€igen kann.
Die Orchideen sind, wie viele andere Pflanzen, reich mit
Symbolik und Aberglauben behaftet. Darüber gibt es so-

gar spezielle Bücher, die von Sagen der gxiechischen Göt-
terwelt berichten oder den Käufer beraten, welche Sorte

zu gewissen Anlässen gewählt werden soll.

Die Familie der Orchideen ist mit etwa 20000 Arten in

700 Gattungen eine der größten Pflanzenfamilien. Ihr
Verbreitungsgebiet erstreckt sich von der Arktis in die

Tropen und über die ganze Südhalbkugel. Viele tropische

Arten wachsen als Aufsitzerpflanzen. Sie nehmen ihre
Nährstoffe selbständig auf, sind also keine Schmarotzer-
pflanzen.
In Mitteleuropa finden wir etwas über fünfzig Arten. Auf
Grund des Blütenbaus lassen sich die Orchideen an die

Gruppe der Zr'lie nbl ü t isen (Lilien, Schwertlilien, Narzissen)

anschließen. Diese zeigen dreizählig gebaute Blüten: 2 x 3

BlütenblÄtter, 2x3 Staubblätter, 3 verwachsene Frucht-
blätter. Als Beispiel hiefür kann die Tulpe getten. Diese

Bliten-Formel ist bei den Orchideen abgewandelt: 2x 3

Blütenblätter, wovon eines immer eine ganz besondere

Form und Färbung zeigt, I oder 2 Staubblätter, welche

mit den 3 Fruchtblättern zur Grifelsäule verwachsen sind.

Für besonders Interessierte sei erwähnt, daß diese Deu-
tung des Blütenbaus durchaus nicht die einzig mögliche
ist. Es gibt über die Natur der Orchideenblüte verschie-

dene Theorien, über die sich die Gelehrten noch streiten.

In der Ausbildung der Blütenorgane stellen wir innerhalb
der Orchideenfamilie eine verwirrende Vielfalt fest. Diese
gewaltige Variationsbreite hängt mit der Spezialisierung
auf die Bestäubung durch ganz bestimmte Insektenarten
zusammen. Allgemein bekannt ist der Blütentyp des

Frauenschuhs. Die Lippe, das besonders gebaute mittlere
Blütanblatt des innern Kreises, ist hier schuhförmig aus'











Vorletztc Seite:
Bild oben:
Die Cetasetum
pileatun: die mönn-
lich€ Bl0te mit
Schleudereinrichtunj.
Bild unten:
Die Dendrobiun
wsrdimun, rus Bur-
mr. Die bis l0 cn
breit$ BliltoD rtrheo
rn blrttlosen Stcn3eln.

Bild links:
Die einhcinische
Hummelblume.

gebildet. lm Dienste der Bestäubung wirkt dieser Schuh
als Kesselfalle. lnsekten, besonders Bienen, werden in den
Kessel gelockt, den sie dann nur auf einem vorbestimmten
Weg verlassen können. f)abei berührt das Insekt die Nar-
be oder die Staubblätter. Dadurch kann die Bestäubunger-
folgen.
Gestaltmäßig einfacher sind Bliiten mit Safinalen, welche
die Insekten zu Nektardrüsen oder nahrhaften Geweben
führen. Solche Saftmale bestehen in Zeichnungen oder Lei-
sten, welche auf den Blüttenblättern und besonders auf der
Lippe den Weg zu den Nektarien weisen. Die Fortpflan-
zungsorgane werden dem Tier in den Weg gestellt und
meist von dessen Kopf oder Rücken bestrichen. (Bitder l,
5,7, 8)
Der überwiegende Teil der Orchideenblüten funktioniert
auf diese Weise. Vielfach treten zur optischen Wirkung
noch Geruchstoffe, die auf ganz bestimrnfe Besucher: Bie-
nen, Nachtfalter, Fliegen, wirken.
Als besonders hoch spezialisierte Anpassungen an Insek-
tenbestäubung seien die Blüten der Cattungen Ophrys und
Catasetum erwähnt. Ophrys-Arten sind in Mitteleuropa
und im Mittelmeergebiet weit verbreitet. Die Blüten täu-
schen in Gestalt und Färbung Insekten vor. Dadurch wer-
den Insekten-Männchen angelockt, welche sich mit diesen
Trugbildern (Hummelblume) zu paaren versuchen. Dabei
kann Blütenstaub übertragen werden.
In der Schweiz wachsen Ophrys-Arten. Jede ahmt andere
Insekten nach, Ophrys fuciflora erinnert uns an Hummeln.
Ophrys aranifera an Spinnen, Ophrys muscifera an Flie-
gen, Ophrys apifera an Bienen. Mit Ausnahme der letzt-
genannten Orchidee, von der noch die Rede sein wird,
werden alle von Bienen- und Fliegenarten besucht.
Bei der Catasetum (4. Farbbitd), einer in den Tropen Süd-
amerikas heimischen Gattung, steht eine äußerst raffinier-
te Einrichtung im Dienst der Bestäubung. Die Blüten sind
eingeschlechtig, enthalten also entweder nur Staubblätter
oder Fruchtblätter. Die Lippe ist flach, meist recht breit

l6l



l)rei prächtige Blüten
der südamerikanischen
Orchidee Laelia
eutumnalis-

und läufi am Grunde in einen kurzen Sporn aus, in derrl

Nektar gebildet wird. Große Insekten stoßen bei der Suche

nach denr begehrten Saft an zwei antennenartige Gcbilde.
Diese sind Fortsätze des Staubblattes, welches unter einer

starken Gewebespannung steht. Boi Beri.ihrung wird die

Spannlrng gelöst und zwei Pakete mit Bliitenstatrb fliegen

dem lnsekt an den Kopf, wo sie kleben bleiben. Besttch'

das lnsekt nun eine weibliche Blüte, wird es mit sehr gro-

ßer Wahrscheinlichkeit an die Narbe stoßen und dort den

Blütenstaub abstreifen.
Erstaunlich ist, daß neben diesen hochentwickelten Me-

chanismen zur Sicherung der Frenrdbestäubung in der

-4,-



Die Coelogyne chri-
stata aus dem
Himalaiagebiet,
Sie besitzt eine reille
l.ippe mit einem
gelbcn f)oppelkamm,
über *elchen sich die
5 cm lange (iriffelsäule
biegt,

F-otos:
< Frauenschuh >r von
Franz Amstutz:
alle andern Fotos
wurden vom Verfasser
Enril Suter euf-
g€nommen.

gleichen Familie Selbstbestäubung nicht selten zu beob-
achten ist. Bei der einheimischen IJienenblume, Ophrys
apifera, ist dies sogar die Regel.
Alle diese Erkenntnisse zeigen uns, daß eine Pflanzensippe
dasselbe Ziel, dic Erhaltung ihrer selbst, auf durchaus ver-
schiedenen Wegen erreichen kann.
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oskar Anrrein 40 000 Zeitungen in der Stunde

Vor mehr als 150 Jahren bezcichnete Kaiser Napoleon die

Presse als die fünfte Großmacht. Seit dieser Zeit haben

sich viele Dinge verändert. Die Großmachtstellung der

Presse ist jedoch geblieben. Sie muß zwar heute ihre Auf-
gabe mit den Medien Radio und Fernsehen teilen. Diesc

vermitteln rasche, eher flüchtige Informationen und Ein-
drücke. Die Zeitungen halten jedoch ein Ereignis mit nach-

haltigcr Wirkung in Wort und Bild fest.

Technik hilft mit
Im vergangenen Jahrhundert hat die technische Entwick-
lung viel zur Entfaltung des Pressewesens beigetragen. So

nahm t8l I die Londoner <Times> die erste mit Dampf-

Schematische Darstellung der Zeitungsherstellung

Fernschreiber
Posleingang

Redaktion
(Tert. u. Bildauswahl)

Lochband- und

Kl ischeeherstel I ung

Text- und lnserat-'
U mbruch

Korrektur Maschinen-
setzerei

3:;:;:;:;:;:;:$;;;;;:;:;::.i:;:;:*:*

Prägen
Platteng uss

Rotation

!i:i:iä:1itt:üi:i:ä.;:iä:i

Spedition
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Bild unten:
Überdie Fernscbreiber
ilbermitt€ln veßchie-
dene Agenturen uod
Korrespotralenten des
In- und Auslandes
ihre Berichte,
(Bild 1)

Bild unten rechts:
h konzentrieraer
Arbeit reihen die
MeschinensetarBuch-
stebe an Buchstabe
und gieScn die vielen
Zeilen derTextspelten.
(Bitd 2)

kraft betriebene Druckpresse in Betrieb. 1863 entwickelte
der Amerikaner Bullock eine Rotationsmaschine mit
8000 Zylinderumdrehungen in der Stunde und l 884 wurde
bei der <NewYork Tribune> die vom deutschen Uhrma-
cher Ottmar Mergenthaler konstruierte Linotype-Zeilen-
setzmaschine erprobt. Mit der Erfindung des Strichkli-
schees durch Firmin Gillod (1840) und des Rasterkli-
schees durch Georg Meisenbach (1881) erhielten dieZei-
tungen wertvolle lllustrationsmöglichkeiten. ln der Druk-
kerei der <<Basler Nachrichten> lief im Jahre 1888 die
erste Rotationsmaschine der Schweiz. In Bern und Zürich
wurden 1893 die ersten Setzmaschinen in Betrieb ge-
nommen.

Heute werden immer mehr elektronische Einrichtungen
eingesetzt für die Text- und Bildüberrnittlung, die Satz-
herstellung mit dem Computer und zur Steuerung der
kon-rplizierten Rotationsmaschinen.
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Bild oben: Vom redigierten Text $tellt die Per-
forstorin fortlaufendt€tastete Lochstreilen her.
(Bild 3)

Bild unten: Die vom Lochband (rcchts) Besteu-
erle Setzmaschine trägt riel zur raschen Satz-
hentelluns bei. (Bild 4)

Kleinarbeit in der Redaktionsstube

Der kurze, aber ereignisreiche Le-
bensweg der Zeitung beginnt in der
Redaktionsstube. Der Redaktor kann
nicht in'lmer in Ruhe über einzelne
Ereignisse nachdenken und darüber
schreiben. Oft rnuß er eilig die vielen
per Post oder Fernschreiber (Bild l)
einlaufenden Meldungen durchsehen,
redigieren und korrigieren. Er wählt
Texte, die nicht nur interessant und
aktuell sind, sondern vor allem auch
der Wahrheit entsprechen. Ein kleines
Ereignis darf nie schreiende Sensation
werden. Die seriöse Zeitung infornriert
ihre Leser sachlich, kommentiert die
Problerne aufrichtig und stellt sie in
den größeren Zusammenhang hinein.
Die vom Redaktor ausgewählten und
überarbeiteten Texte und Bilder wer-
den nun in die Druckerei gegeben.

Flinke Hände und Rädchen

ln der Druckerei wird dem geschrie-
benen Wort die Druckform verliehen.
Durch Taqlendruck an der Setzma-
schine (Bild 2) reiht der Maschinen-
setzer in der Stunde 6000 bis 8000
Messingmatrizen mit eingravierten
Buchstaben zu Zeilen aneinander.
Mit flüssigem Blei ausgegossen, erge-
ben sich daraus die Textspalten. Die
Arbeit des Maschinensetzers erfordert
Konzentration, Exaktheit sowie typo-
graphisches, sprachliches und techni-
sches Verständnis.



Bild unten links:
In speziellen Schließ-
rahmen stellt der
Mett€ur di€ Text-
seiten zusammen.
Neben ihm steht der
Umbruchredaktor, der
auf die Reihenfolge
der Berichte und lylel-
dungen achtet.
(Bitd 5)

Bild unten rechts:
Beror der Metteur die
Zeitungsseiten
zusammenstellen katrn,
muß er die fehlerhaften
Zeilen auswechseln.
(Bitd 6)

He ute spielt die Elektronik beim Absetzen der Texte eine
bedeutende Rolle. Auf einem schreibmaschinenähnlichen
Perforator (Bild 3) werden Lochstreifen für die automati-
sche Steuerung der Setzmaschine hergestellt. Der Maschi-
nensetzer kann so auf das Tippen der Matrizen verzichten,
weil die Maschine vom laufenden Lochstreifen (( komman-
diert> wird (Bild 4). So lassen sich die umfangreichen
Zeitungstexte viel rascher verarbeiten.
Vom Handsetzer werden die Textspalten zu ganzen Seiten
zusammengefügt. Man bezeichnet diese Arbeit mit Um-
bruch (Bild 5), und der betreffende Setzer heißt Metteur.
Er kann den einzelnen Zeitungsseiten durch gute Anord-
nung der Berichte und Meldungen sowie die richtigeWahl
der Titelgrößen eine schöne graphische Form verleihen.

Ein böser Spielverderber
Die auf Papierstreifen abgezogenen Textspalten werden
vom Korrektor mit dem Manuskript verglichen und auf
allfällige Fehler geprüft. Als ehemaliger Setzer besitzt der
Korrektor gute Sprachkenntnisse und technisches Ver-
ständnis. Bei sprachlichen Unklarheiten holt er sich mei-
stens im <Großen Duden> den gewünschten Rat. Jede



Bild obcn: Mit 250Tonnen Druck wird ds Srtz-
bild in einen Spczielkerton (Mrter) gepritt.
(Bild 7)

Bild unten: Die Mrter 3chn$ in die Gie0form.
Im grcBen Gie0topf oben, wird Blei eul 320
Gnd eüitzt und flllsig Semrcht. Bei dieser
hoh.n Temp€r.lur ist dac rcmnerliche Tenll
ds Arb€iten zu vemtehen. (Bild t)

fehlcrhafte Zeile muß sodann vom
Maschinensetzer neu gpsetzt und vom
Metteur (Bild 6) ausgewechselt werden.
Das Tempo läßt dem Korrektor oft
wenig Zeit für das gründliche Durch-
lesen der Texte. Es ist deshalb ver-
ständlich, daß einzelne Fehler über-
s€hen werden. Sie bereiten dem Leser
nachträglich Arger oder stille Freude.
Das ist etwa der Fall, wenn im Wetter-
bericht von einer <Bevölkerungszu-
nahme) die Rede ist. Der Druckfeh-
lerteufel wirkt als Spielverderber und
l'rohlockt über die Unvollkommen-
heit der menschlichen Arbeit.

Mit 250 Tonnen Druck
Für die Herstellung der halbrunden
Druckplatten wird jede Seite in der
Prägepresse (Bild 7) mit ungefähr 250
Tonnen Druck in einen Spezialkarton
(Mater) gepreßt. Die Mater r'r'ird nach-
her in eine Gießform eingespannt
(Bild 8) und mit flüssigem, auf 320
Grad erhitztem Blei ausgegossen. Das
im Relief enthaltene Satzbild ist nun
druckfertig auf den halbrunden
Druckplatten (Bild 9).
Vor dem Einspannen dieser Platten in
dic Rotationsmaschine (Bild l0) wer-
den die Klischees aufgeklebt undeven-
tuell farbige Titel ausgefräst.
Alles ist nun für den Druck der Zei-
tung vorbereitet. Die Vorarbeiten vom
Prägen der Seiten bis zunr Herstellen
der Druckplatten gehören in das Auf-
gabengebiet des Steieotypeurs.
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Bild oben links;
Die.in Blei gegossenen
halbrunden Druck-
platten sind ftir das
Einspannen in die
Rotationsmaschinc
b€reit. (Bild 9)

Bild oben rechts:
Der Maschinen-
oeister, der für die
Arbeiten an der
Roaationsmaschine
verantsortlich ist,
slrannt die Druckplat-
aen auf den Z;-linder.
(Bild l0)

I mposanler Schlußeffekt

Das Drucken der Zeitung in der Rotationsmaschine ver-
mittelt packende Eindrücke. Wir begegnen einem impo_
santen Werk der Technik, das rnit großer Geschwindigkeit
fertige Zeitungen liefert. Eine ntoderne Rotationsmaschi_
ne (Bild I l) stellt in der Stunde 40000 Zeitungen her. Auf
den einzelnen Druckwerken werden bis 4g Seiten starke
Zeitungen in einenr Druckgang gemacht. Neben der
schwarzen Druckfarbe können gleichzeitig Buntfarben
verwendet werden.
lnr Unterbau der Maschine befinden sich papierrollen von
einigen hundert Kilo Gewicht. Die abrollende papierbahn
wird so in die Maschine eingeführt, daß die Seiten in der
rich.tigen Reihenfolge darauf gedruckt und die Zeitungen
nachher aufs Maß gefalzt und geschnitten werden.
Alle diese Arbeiten erfolgen mit großer präzision. Verant-
wortlich dafür ist der Maschinennteister. Seine lätigkeit
an der Rotationsrnaschine erfordert großes technisc-hes
\rerstä nd n is.
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Bikl urt n:
Mit der tcönisct
konplizicrtcl und
imp6rnte!
Rotefnnsrmbinc
rerden in dcr Stundc
Itbcr tOlXXl Zritugen
LGrs6tellt. (Bild ll)

Db Photos mrdm
votr P"tcr Ambruster
in rter Dnrcterci der
<Bmlcr Nrchrichten>
rdgdommen.

Aus der Rotationsmaschine gplangpn die Zeitungen in dic
Speditionsabteilung. Bahn, Post, Lieferungsauto oder
Verträger bringen sie dem Leser. Er erwartet die darin
€nthaltenen Neuigkeiten, Berichte und Kommcntare mit
besonderem Interesse. Wie leicht übersieht erjedoch dabei

die vielen Handgriffe und technischen Einzelheiten, die

exakte und zuverlässige Arbeitsweise, die für die Herstel-

Iung seines Leibblattes notwendig sind. Bildungshunger

undWissensdurst aller Völker verlangen rasche und gründ-

liche Information durch die Presse. Bei der technischen

Vollkommenheit von heute ist dies möglich geworden.

Sohweizer Pressewesen in Zahlen

Gesamtzahl
Zeitungen 325
Davon Tageszeitungen
(min.5Ausgaben pro
Woche)
Gesamtauflage
Auflage der Tages-
zeitungen
Exemplare pro Woche
Exemplare pro Jahr
Morgenausgaben
Abendausgaben
Zeitungen mit zwei und
mehr Ausgaben täglich
Zeitungen in
deutscher Sprache
Zeitungen in
französischer SPrache

Zeitungen in
italienischer Sprache
Zeitungen in
rätoromanischer SPrache

125
2,34 Mio

2,16 Mio
15,76 Mio

818 Mio
85%
15%

5

6e%
26%
4%
r%
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Fernand Suter Die Welt zu Gast in deiner Stube

Der Mensch hat vieles erträumt und im Laufe der Jahr-
hunderte verwirklicht. Vom Sehen auf große Entfernun-
gen, von der Allgegenwart des Wortes und des Bildes, ver-

sprach er sich eine bessere Wahrnehmung und Mitteilung
der Geschehnisse.
Schon 1883 erfand der junge Deutsche Paul Nipkow die

Spirallochscheibe (Bild | ), die von weiteren Physikern ver-

bessert wurde. Erst in den dreißiger Jahren unseres Jahr-

hunderts folgten die Speicherröhre und Kathodenstrahl-

röhre, dank denen das Fernsehen möglich wurde.

Wie entsteht ein Fernsehbild?

In der Fernsehkamera tastet ein Elektronenstrahl das Bild

Zeile um Zeile ab. Bei den meisten europäischen Ländern

sind es deren 625, was die hohe Zahl von ca. 800 Punkten

pro Zeile, also 500000 pro Bild, ergibt! Wie im Filnr.

wollen wir aber eine Bewegung sehen. Also wiederholt

sich der Abtastvorgang für ein ganzes Bild 25mal je Se-

kunde. Ein flimmerfreies Bild entsteht nur, wenn wir zwe i

Halbbilder aufnehmen, die jeweils die ungeraden (d. h. das

erste Bild und die geraden Zeilen (d.h. das zweite Bild)

abtasten (Bild 2). Mit diesen elektrischen Vorgängen er-

reichen wir die beachtliche Zahl von 500000 x 25 '

12500000 Punkten in der Sekuncle.

Ganz besonders geartete Signale, die Synchronisations-
zeichen, weisen jedem Zeilenanfang und jedem Halbbild
seinen Platz zu. Werden sie jedoch durch andere elektri-

sche Wellen gestört, durch Motorfahrzeuge, elektrische

Haushaltgeräte, so erscheint auf denr Bildschirm ein Wirr-
warr von Punkten und Zeilen.
Der Ton wird unabhängig vom Bild aufgenommen und

ausgestrahlt.
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Bild I, oben:
Spirallebscheibe von Peul Nipkow, ltt3.

Bild 2, rechts:
Im Zeilenspro3-
Verhhren besteht das
Fern*hbild eus nei
Helbbildem. O
a-b-c-d Weg de
Krthodcnstnhlt für t
drs erste Halbbild. das a
die ugereden Zeiieo v
umfrot (Zeilcn l, 3,
5 ... 62s).
d+ Sprung da Strehls
zum Aussmgsounki
des zreiten Hdb-
bilds.
*f-3-h-i We3 dc
Krthodciltrahk tt|I
ds zweite Helbbild.
i-r Spru3 ds Strehls
zum AusSrnglponkt,
wo die Aufreichnun3
der folceoden Hdb.
bildes beginnt.

Das Farbfernsohon ist da!

Wie das Farbbild beim Mehrfarben-
druck, zerlegt man das Fernschbild
in drei Grundfarben, die durch Mi-
schen alle andern erzeugen können:
Rot, Grün und Blau.
Da das ausgestrahlte Signal auch im
Schwarzweiß-Empfänger ein abge-
stuftes, allerdings einfarbiges Bild er-
geben muß, strahlt man gleichzeitig
drei einander überlagerte elektrische
Informationen aus:
l. Das Grundsignal der Helligkett,
das die lntensität der Kathodenstrah-
len in der Röhre steuert und sich mit
der in <Lumen)) ausgedrückten Stär-
ke einer elektrischen Lichtquelle ver-
gleichen läßt. Dieses Signal empfängl
man mit einem Schwarzweiß-Appa-
rat gleich wie mit einem Farbempfän.

f
b
h
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Bild 3. oben: Drci nsmmengehörendc Elek-
troncnstrrhlen(G - Srün,B - bhu,R rot)
wcrden durcb die lahmeske ruf ein (TripclD
rbaeleuert, ds ru einem grilnen, bhuen und
rotin Phophorponkt besteht. Je nrch der Stlrke
der Elektronenltrehlen, die euf den l:ucht-
ounkten euftreffen, ergibt sich durch Mischung
Wei0oder das genre Farbenspeklrum. Der Bild'
gchirm bleibt dort, wo kein strrhl auftrifit.
schwrrz. Jeder Phosphorpunkt bleibt bis zun
nächsten Durchgang des Strahls hell. Ohne die-
ser Necbleuchten wllrde die Aufnehme ver-
fÄl*ht und zerfiele in helle und dunkle Teile.

Bild 4, unten: In der heute rngewend€ten Frrb'
fernsitehnik wird das rote. grline und bhue
Bild in ciner Xrmere erreugt. Eine compüter-
ähnlicbe Einrichtung kombiniert (codiert) die
erheltencn Teilsigmlc a einen einzigen, das
der Scndcr emstrahlt. Der Enpfänger decodiert
d.3 Sttr.l mit sitrem Xleiocomputer in die drei
Grundiignele lür die Helliekeit. die Farbe und
die F8rbslttigung.
Drei Elektronenstrehlen <schreiben> in der
Dreiterben-Bildröhre ds Heimempflngers ein
rotes, Srlln$ und blaue Bild: Uns€r Auge sieht
nun ein Fernsehbild,das den netürlichen Farben
entspricht.
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ger, d. h. in der Fachsprache: die Farbfernseh-Information
ist kompatibel (vereinbar).
2. Das Farbton- oder Farbsigna{ das einen der drei phos_
phorpunkte jedes Tripels auf der Mattscheibe anregt.
3. Die Farbsöuigung. Sie kann man beispielsweii mit
Tinte vergleichen. Reine, blaue Tinte ist stark gesättigt,
ein Tropfen davon in einem Glas Wasser ergibt wlhl noctr
den Farbton blau, wirkt indessen sehr dtinn.
Alle drei Signale werden gleichzeitig ausgestrahlt und er_
reichen durch die Lochmaske punktgruppe um punkt_
gruppe, Zeile um Zeile (Bild 3).
So wird es möglich, mit einem bisherigen Fernsehempfän_
ger eine farbig ausgestrahlte Sendung einfarbig, d.h.
schwarzweiß, zu erhalten.
Seit Oktober 1968 strahlt das Schweizer Fernsehen wäh-
rend einiger Stunden pro Woche farbige Fitme aus. Im
Januar 1970 folgen farbige Direktsendungen von Repor_
tagewagen aus und anfangs l97l werden die Studios
<farbtüchtig> sein.
Aber auch dann werden noch viele programme, ähnlich
wie im Ausland, nur schwarzweiß ausgistrahlt werden.
Die Bildröhre ist mit nachleuchtenden Fhospho.punkten
von /2 mm Durchmesser beschichtet. Aui der Innen-
seite einer Röhre für farbigen Empfang sind 400000 Grup_
pen je eines roten, grünen und blauin phosphorpünkt_
chens zu einem TRIpEL vereinigt. Während n aer'Oistre_
rigen Röhre eine Elektronenkanone die punkte beschieft,
sind in jener des Farbenempfängers deren drei (Biil 4).

Trifft nun ein gerichteter Strahl durch
die Lochmaske aufden entsprechenden
Phosphorpunkt, so leuchtet er aufund
bleibt bis zum nächsten <<Durchgang >r

des Strahles hell. Weil die Schußfolge
der Elektronenstrahlen sehr rasch ist,
vermag unser Auge nun ein in Hellig-
keit und Tönung der Wirklichkeit ent-
sprechendes Bild zu sehen.
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Bild 6. untoo: Eio Reportsgc-Zug unterwets'
i-itti.n'r"r,t""ut sirA die Apparrturen ftir die

llriJ." A"t f"t*hbildes untergebrscht ' Der
t*"ii" w"i*."tlllt drs Miscipult mit mebre'
i.riF"to*-r""U-cn, rn dem der Regisseur das

'"ii"i"i" cifO .u. Auatrahluns auswählt'Vom
i*.i?"n'üt""i..- cmichcn Bitd uod Ton über
p"i"u"f.pi"i.t da bcmchberten Sender'

Bild 5: Farbfcrnseh-
Empfänger. Mit zwci
zusätzlichen KoöPfen
reteln wir: die Um-
schaltuog < Farbe
Schwarzweiß > und die
< Farbsättigung >.

Die Farbfernsehgerätc sind viel kont-

plizierter und stetlen technische Wun-

derwerke dar: sie sind jedoch leicht

zu bedienen (Bild 5).

Eurovision
Nicht alle europäischen Länder haben

das gleiche Farbfernseh-systell) ein-

rtrr
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Bitd 7:
Fernsehstudio.
Die fahrbare Kamera
nimmt Bild und Ton
auf und llberträet sie
mir Kabel in den
Regieraum, wo das
Bild entweder aul
Magnetband
gespeichert oder zu den
Sendern geleitet wird.

geführt. Mit Umwandlern ist es möglich, dieses allenfalls
umzusetzen, d. h. zu transcodieren.
Seit einiger Zeit kann man farbige Eurovisionssendungen
farbig auch über die Schweizer Fernsehsender übertragen.
So erschienen bereits die Olympischen Winterspiele im
Februar 1968 aufunseren Bildschirmen farbig, gefolgt von
mehreren europäischen Unterhaltungssendungen.
Mit den Eurovisionssendungen leistet das Fernsehen einen
nicht zu unterschätzenden Beitrag zum gegenseitigen Ver-
ständnis derVölker Europas.
Die bestausgebaute Mehrzweckanlage Albis-Felsenegg -
sie befindet sich sechs Kilometer südlich Zürich, auf dem
Albiskamm - verfügt über einen modernen Transcoder.
Dieser wandelt darnit die europäischen Fernsehsendungen
urn, die von andern System-Ländern ausgestrahlt werden.
Die Schweiz ist demnach auch auf diesem Gebiet die
Drehscheibe Europas geworden.
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Spezifische lUiderstände
bei lm Länge und I mm' Queßchnitt in Ohm

Aluminium
Blei
Bronze
Chromnickel
Eisen
Flußstahl
Gaskohle
Kanthal
Konstantan
Kupfer
Kruppin
M€ssing
Neusilber
Nickcl
Nickelin
Platin
Quecksilber
Rheotan
Silber
Tantal
Wolfram
Zink
Zinn

Schmelzpunkte

Aluminium
Antimon
Blei
Dcltamctall

178

0,o3
0,21
0,17
1,0
0, lo
0,1 3

50
1,45
0,50
0,0t 7
0,85
0,074
0,3?
0,l l
o,42
0,l l
0,96
0.45

Eisen, rein
Gußeisen
Stahl
Gold
Kobalt
Kupfer
Lot€, Weichlote
Wismutlote
Mangan
Messing, etwa
Molybdän
Nickcl
Platin
Quecksilber
Silber
Tantal
Wolfram, etwa
Woodschcs Metall
Zink
Zinn

| 530
1200

1300-1400'
1063'
t480'
lo83'

I l5-210'

il'rläI soo'

him.'.'l\

h*--
65-70'

420'
2J2'

Yon wichtigen Metallen
Schmelz- odcr Gcfri€rpunkte bei einem Druck
von 760 mm Quccksilbersäulc

3:?l' Siedepunkte
0,0515
0.05
0,t3

657 "
630'
127"
9s0'

bci einem Druck von 76O mm Quecksilber-
säule

Quecksilber
Leinöl
Terpentinöl
Kchsalzlösung, gesättigt
Wasscr
Alkohol
Ather
Ammoniak
Chlor
Kohlensäure
Saucßtoff
Luft
Stickstoff
Wasserstoff

357 "
316'
160"
108'
r00"

78,5'
35'

-33'
-35 "

-78,5"
-t83'
- 193'
-196'
-23s "



Spezifische Gewichte
Beispiel zur Anwendung der spczitischen Zahl:
Eisen: Spez. Gew. 7.8:
I cmr 7,8 g: I dnr' 7.8 kC; I ml 7.8 t

Metalle
Aluminium
Bl€i
Eiscn
Glockenmetall
Gold
Gußciscn
Kupfer
Messing
Nickcl
Platin
Quecksilber
Silber
Stahl
Zink
Zinn

Holz
Ahorn
Birnbaunr
Birke
Buche
Eichc
Erle
Esche
Fichte
Föhre
Lärche
Linde
Nußbarrm
Pappe I

Ulme
Weißtanne

2.7
| 1.34
7,E
8,81

t9.3
1.6
E,93
E, l0-8,6
8.8

21.3
| 3,55
10,5
1.7
't.14
7.2E

grün trcken
0,93 0,63
0,98 0,74
0,88 0,65
0,99 0,73
l,03 0,74
0,E2 0,53
o.92 0.72
0,81 o,47
0,86 0,52
0,81 0,59
0.74 0,51
0.92 0.68
o,71 0.45
0.95 0.68
0.83 0,45

Feste Stofie
Anthrazit
Asphall
Beton
Butter
Diamant
Eis (bei 0 C)
Erde
Fett
Clas
Gnnit
Heu am Stock
Kalkstcin
Knochen
Koks
Kork
Lehm (trocken)
Marmor
Salz
Sand
Sandstein
Schiefer

Flüssige Stoffe
Bcnzin
Dicselöl
Leinöl
Milch
Olivenöl
Quecksilber
Wasser(bei4"C)

Gasförmige Stoffe
Chlor
Kohlendioxyd
Luft
Ozon
Saue6toff
Stickstoff
Wasserstoff

1,4 -t,7r.l -t,5
1,8 -2,5
o,94
3.52
o,97
r,3 -2.0
0,92-0,94
2,4 -2,8
2,5 -3,1
0,075
2,68
1,7 -2,O
1,4
0,2 -0,25
t,5
2,0 -2,8
2,t5
1,2 -1,6
2,0 -2,6
2.6 -2,7

0,6E-0.?5
0,8E
0,93
|,03
o,92

| 3,55
I,00

0,00322
0,@197
0,00129
o,oo222
o,00143
0.00t2-5
0.00009
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Lösungen zu Rätseln und Aufgaben

Kleines Quiz (Seite 16)

Der Gladiator ist ein altrömischer Fechter. Die Fichte
nennt man bei uns Rottanne. Die Rapunzel ist eine Salat-
pffanze. Die Legföhre an der Baumgrenze nennt man Lat-
sche. Die Winde kann sowohl Pflanze, wie Hebevorrich-
tung, wie auch luftiger Estrich bedeuten. Der Siebenschlä-
fer ist ein Nagetier.

Seltsame Tierschau (Seite 16)

Die Namen lauten (von oben nach unten) Seebär, Angst'
hase, Blumenigel, Knallfrosch, Pechvogel'

Ein seltsames Fabeltier (Seite 51)

Das phantastische Wesen setzt sich aus folgenden Tieren

zusamn'len:
Löwe-Kopf ; Hirsch-Geweih ; Zebra-Hals ; Tiger-Vorder-
pfote ; Panther-Vorderpfote ; Vogel-Flügel ; Sch ildkröte-
Rücken ; Känguruh-Hinterbeine; Fisch-Schwanz.

Täusche dich nicht! (Seite 66)

Alle Quadratseiten sind gerade. Der Kreis ist rechts nicht
abgeplattet, er ist gleichmäßig rund.

Eine Handvoll dummer Fragen (Seite 152)

Und hier die gescheiten Antworten:
l. Das Ohr. 2. Der Dachstuhl. 3. Der Spielwürfel. 4. Aus
dem Fensterglas. 5. Aufder Landkarte. 6. ln volle. 7. Drei :

Violinbogen, Ellbogen, Notenbogen. 8. Den Kopf. 9. Die
Sonne. 10. Der Buchstabe M. 11. Der Fluß. 12. Der Mai,
er hat nur drei Buchstaben. 13. Das Wort <falsch >. 14. Der
Schuhnagel. 15. Das Steckenpferd. 16. Die Studenten' 17.

Der Kaminfeger. 18. Wenn es gefroren ist.
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Kreisspiel (Seite 158)

Mit einer Senkrechten, einer Waagrechten und einem zwei-
ten Kreis, dies sind drei Linien, !äßt sich der Kreis leicht
in acht Teile aufteilen.
Mitgeteilt von Sylvia Ebnöther, Brunnen.

0uellennachweis
Das Gedicht < Meine Gazellenjahre >> Seite 64, ist im Buch
< James' Tierleben >, erschienen im Annette Betz-Verlag,
München, zu finden.
Die Daten zu unserem Artikel < Signale aus denr Weltall ,,
Seite 85, haben wir dem, im Schweizer Jugend-Verlag-So-
lothurn erschienenen Buch von Erich Dolezal (Vorstoß in
den Weltraum > entnommen.
Das eidg. Amt für Straßen- und Flußbau stellte uns die
Daten für die Tabellen <Die Nationalstraßen)), Seite I10,
zur Verfügung.
Die lllustrationen zun-r Artikel < Feldzeichen der Eidgenos-
sen >, Seite | 18, stammen von Godi Hofmann und sind im
Geschichtsbuch von Franz Meyer (Sauerländer Verlag,
Aarau) erschienen.
Die hübsche Fabel <Zaunkönigund Bachstelze ), Seite 149,

wurde dem Bändchen <Hundertfünf Fabeln> von Rudolf
Kirsten, erschienen im Logos-Verlag, Zürich, entnomlren.
Die Sektion lnformation der PTT stellte uns den Artikel
<< Fernsehen >, Seite I 72, zur Verfügung
Die Graphiken dieses Kalenders stammen von Joseph
Beuret, Paul Nußbaumer, Hans Sigg, Armin Bruggisser.

Ewige Wahrheiten
Bilder an der Wand sind Siegel des schönen Herzens, Tore
zunr größeren Leben. Joh.Adant
Bücher lesen heißt. wandern gehen in ferne We lten, aus den

Jean Paut

l8l

Stuben, über die Sterne.
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Freunil oder
Freundin:

Adressen, die ich nicht vergessen darf -

Vornamc und Name:

\ilohnort:

Telcfonnummcr:

Schulkguemd oder
Schulkaneradin:

Briefpr.rtner oder
Briefparlnerin:

Gnppcnl0hrer oder
Groppenl0hrerin:

Pfadillhu oder
Pfediftlhrerin:

185



6
o\

Stundenphtt ru, Klasse 

-Vormittag lMontag lDienstag lMittwoch lDonnerstag Freitag lSamstag



Stundenplär ru,
Klasse

Vormittag lMontas Donnerstirg j Freirag
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Auch dieses Jahr führt der <Mein
Freund > wiederum neun Wettbe-
werbe durch. Es sind dies:

l. GogreDlrie-Wettbewerb Seit. 14

2. Bstel-Wettbcwerb Scite 192

3, ZeichnuSs-Wettbewerb Seite 193

Wohl jeder Kalenderbesitzer wird bei

dieser großen Zahl Wettbewerbe den

oder die ihm passenden wählen kön-
nen. An den Wettbewerben kann sich
jeder Kalenderkäufer beteiligen, auch

wenn er im Ausland wohnt, doch darf
er das lT.Altersjahr nicht überschrit-
ten haben. Im Bastel'Wcttbewerb dür-
fen die Teilnehmer nicht über 13 Jahre

alt sein.
Es ist notwendig, daß man die Bestim'
mungen genau kennt' Es wäre schade'

wenn jemand um die Früchte des Flei-
fles gcbracht würde wegen einer Un-
achtsamkeit oder wegen eines unbe-

dachten Fehlers.
Wohl wird man die Arbeit nicht einzig

ausführen, um einen Preis zu erha-

schen, sondern aus Freude.

{, Lirnlshnitt-und
Stofidruct-Wcttbewcrb

5. Sctemstnitt- ud
Fdt$.hnitt-WGttbewcrb

6. Mtdcho-Hudrrbeitea-
Wcttbowerb

7. Modellbeu-Wettbewcrb

Seite 196

Seite 197

Seite 199

Scite 202

t. Holzmelerei- und
Gl[bernelunlgvYettbcserb Scite 221

9.(IrsnttsD-Wectbescrb (I-6cratta)
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Allgemeine Bertimmungen

Einsendetsrmine
Die Lösung des Geographie-Wett-
bewerbes ist bis spätestens l5.Januar
1969 an den Walter-Verlag AG, 4600
Olten, einzusenden,
Alle andern Wettbcwerbsarbeiten und
Lösungen sind bis 2.April 1969 (post-
stempel) an die gleiche Stelle zu sen-
den.
Die Sendungen sind mit dem Vermerk
<Wettbewerbe Mein Freund >> zu ver-
sehen und zu frankieren.
Für die Zusendung eines eventuellen
Preises ist kein Porto beizulegen.

Kontrollmarke
Jeder Wettbewerbsarbeit ist die ent_
sprechende Kontrollmarke beizuge-
ben. Bei den Arbeiten im Modellbau
wird sie vorteilhafterweise auf der
Rückseite aufgeklebt, ebenfalts bei den
Zeichnungen, Linoldrucken und Sche-
renschnitten. Bei Flaschen und Scha-
tullen klebt man sie auf den Boden.
Die Mädchen werden die Kontroll-
marke auf der Rückseite ihrer Wett-
bewerbsarbeit aufnähen.
Es muß stets die wirkliche Kontroll-
marke (Seite 2OS-Zll) beigegeben
werden, nicht eine Zeichnung davon.
Sie soll in leserlicher Schrift ausge-
füllt sein, und der Vorname ist voll
auszuschreiben. Die postleitzahl darf
nicht vergessen werden.
Schickt man mehrere Arbeiten ein,

soll die eine die Kontrollmarke tragen,
und jede andere muß mit der gleich-
lautenden Adresse und der Altersan_
gabe versehen sein.

Selbständige Herstellung der Ar-
beiten und Echtheitsbeglaubigung
Die Arbeiten in allen Wettbewerben
müssen vom Bewerber unbedingt selb_
ständig und ohne irgendwelche Mit-
hilfe anderer ausgefiihrt oder herge-
stelltwerden. DerKlassenlehrer, Vater
oder Mutter hat die selbständige Her-
stellung und Echtheit auf der Kontroll-
nrarke unter <Bestätigung >(beiZeich-
nungen auf der Blattrückseite) zu be-
glaubigen und mit der Unterschrift zu
versehen. Kontrollmarke und <Be-
stätigung> dürfen nicht voneinander
getrennt werden.

Bewertung der Arbeiten
und Rangordnung
Die Verlosung bei den Wettbewerben .

I und 9 und die Zuteilung der entspre-
chenden Preise geschieht unter Auf-
sicht eines öffentlichen Notars.
Die Bewertung der Arbeiten in den
Wettbewerben 2 bis E erfolgt durch
eine Kommission, der Fachleute an-
gehören. Die Rangordnung wird
durch die Qualität der Arbeit be-
stlmmt.
Die Aufstellung der Rangordnung und
die Zuteilung der Preise ist Sache der
Herausgeber des Schülerkalenders
<Mein Freund>.
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Preise

Es werden Preise im Gesanrtwerte von
15000 Franken abgegeben. Es kom-
men allerlei begehrte Gebrauchsge-
genstände, du findest einige auf Seite
I 90 abgebildet, für Schüler und Schü-
lerinnen, ferner Jugendbücher, Schü-
lerkalender usw. in Betracht.
Die Preise werden den Gewinnern
nach Erscheinen des Jahrganges 1970
zugestellt.
Bewerber, die sich in mehreren Wett-
bewerben mit Erfolg beteiligen, erhal-
ten nur für jene Arbeit einen preis,
wo sie im hächsten Rang stehen.

0rientierung
der Wettbewerbsteilnehmer

Die Namen der Preisgewinner werden
im <Mein Freund> 1970 veröffenr-
licht. Den Nicht-Preisgewinnern wird
keine besondere Mitteilung gemacht.
Korrespondenzen über den Wettbe-
werb werden nicht geführt. Die Ent-
scheide der Kommissionen und Her-
ausgeber sind endgültig.

Gswinnerliste

Es ist jetzt die Zeit, in der du deinen,
deiner Geschwister, Freunde und Ka_
meraden Namen in den Gewinnir_
listen suchst. Wer fleißig gearbeitet hat,
nach eigenem Entwurf zeichnete, ba-
stelte oder malte, wird seinen Namen
selbstverständlich finden und einen
Preis erhalten.
Hin und wieder müssen wir feststellen,
daß Einsender Zeichnungen, Linol-
schnitte oder Scherenschnitte kopie-
ren. Bald wird eine frühere Kalender-
abbildung zur Vorlage genommen
oder irgendein schönes Bild, das als
Wandschmuck dient, vielleicht auch
ein Reklamehelgen oder eine Zeich-
nung aus dem gedruckten Skizzenheft.
Dies ist nicht erlaubtl Der Abklatsch
muß, ist er auch noch so gut geraten,
mit dem Papierkorb Bekanntschaft
machen. Der Einsender geht gerechter-
weise überdies leer aus, das heißt, er
bekommt keinen Preis. Also - eigene
Entwürfe und selbständige Arbeiten !

Die Wettbewerbsjury

Eigentum der Arbeiten Der Wettbewerbsjury gehören folsen-

Die eingesandten Arbeiten aus den liäi,Ti?il"ffi li,#,:"T,f;,3::ä
wettbewerben 3 und 5 werden Eigen- arbeitsiehrerin undKunstgewe;blerin,
tum der Herausgeber des Karenders. Dübendorf; Kuno stitckli, Zeichen-
Zurückgesandt werden, sofern Rück- lehrer, Aesch BL; Hans Si!g, L,ehrerporto beiliegt, die Arbeiten aus den und Kursreiter für Bastehüierricht,
Wettbewerben 2, 4, 6,7,9, Emmenbrücke.
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Die nächsten Seiten

regen Fotos und Texte. Die Bilder

wol-len nicht etwa Vorlagen sein fiir
ktinftige Wettbewerbsarbeiten, son-

dern Ligen Zeichnungen, Modelle'

Basteleien, Näharbeiten usw' des letz'

ten Wettbewerbcs, welche uns sehr

of"ll"n haben' Mit der Veröffentli'
Ihunc mächten wir den Fleißigen eine

U".on-d.t" Freude bereiten' Im Text

erwähnen wir oft noch andere schöne

Arbeiten.
Vor allem aber werden die neuen

Wettbewerbsarbeiten vorbesprochen

und ab diesem Jahr in allen Wettb€'

werben spczielle Aufgaben gestellt'

Lest alle-Zeilcn gut durch' Laßt euch

die Arbeit zum Vergnügen werden'

Wettbewerbsbedingungen :

l. Teilnahmeberechtigt sind Mädchen

und Buben bis zum erfüllten l3'Al-
tersjahr.

2. Jedir Teilnehmer sendet ein Relief

aus Ton ein. Die Themen sind un-

beschränkt (Personen, Tiere, PRan-

zen, Darstetlung aus einem Mär'
chen, eine Stadt, ein Schloß, ein

prächtigcs Schiff usw.). Die Arbeit
muß nicht unbedingt gebrannt seln'

Ob du sie bemalen witlst oder nicht
überlassen wir ebenfalls deinem

Geschmack.
3. Klebc die Kontrollmarke auf die

Rückseite des Reliefs. l-chrer oder

Eltern bestätigen darauf dein selb-

ständiges Arbeiten.
4. verpaike das Relief sehr gut (Holz'

wolie) und lege das RückPorto bei'

5. Lies die allgemeinen Wettbewerbs'

bcdingungen Seiten 188-l9l'
6. Einsendctermin: 2.APril 1969'

Bastel-Wettbewerb 1 I 6 I
Seite 20 findest du eine Anleitung, wie

aus Ton ein Relief geformt werden

kann. Lehrer oder Eltern werden dir

bei der Beschaffung des Materials be-

hilflich sein und dir erktären' ob du

dein Werk richtig anpackst' Der Ent-

wurf und die Arbeit müsscn allerdings

selbständi g hergestellt werden'
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Vm da eingsodten, sehr viclu und mhönel

IilT**i?f ü,HrTrlTäffi f i!"iüI
lü"mäi;-ff d;t ;Politist Dsrdetr vcrferritl

"li-iaäL t-ä"t rmmn, 12, Altenir-br' srrncn'

"iä'äLrt"*i follin, ioirhri3' schrfi huren'
ti"ü. äi."ptin*i"D. Ds (Kötri3D strnnt
to t--iu" Mcvcr' llJrtn slt'- Lum' uq
siclm Bcnct. 9ii,bis' GsrlLtil' romt'. ofl
;tfite;;:-cffitire-bwror, - 

7' Alt'Eirbr'

l'lxiFi*l;ai"ü"fliiliilHi""s'-:i:
brüct..







1969
Auf was man achten soll ! Es zählt ne_
ben der Technik, der saubern Ausfüh-
rung vor allem dcr verwirklichtc Ge_
danke, der Inhalt der Zcichnung.
Da mächten wir auf Christofs Arbeit
hinweisen. Dcr Mensch hat die Ma-
schinen geschaffen. Sie habcn ein be_
ängstigendes Ausmaß errcicht. Man
fragt sich bald, ob wohl der Mensch,
der kleinc Mensch diesen Ungetümen
noch Meistcr bleiben möge? Weiß er
sie stets so einzus€tzen, daß sie nur zu
seinem Nutzen und Vorteil arbeiten?
Überlegt die neuen Themenrecht gut.
Es läßt sich sehr viel damit anfangen.
Auf jeder Altersstufe müsscn von den
drei gcstellten Aufgaben jeweils snei
gelöst werden.
Die Ausftihrunssart ist dem Zeichner
freigestellt. Er kann mit Feder, Farb-
stift, Wasserfarbe, Deckfarbe, Neoco-
lor arbciten oder Collagen anfertigen.
Das Blattformar soll mindestens A5
(ca. 15x2l cm), htichstens jedoch A3
(ca.30x42 cm) groß sein. Für Fedcr-
und Farbstiftzeichnungen wird man
eher cin kleinercs Format wählen, für
Malereien jedoch ein größeres.

Bild linlr:
Der eurdruck|.trrke Aquerull (Ildutd.u-
aaolluDt) mrdG Srmdt voo Cbritto| Fncf.l,
lillz3 Jrtrc rlt, Wil SG.
Bild rcchr:
Anite-Hecfcli, l3ittris, B.rd, tühn u durchth cittcrbr in dir hrnlichc Bluncocüru.

I 'l l':':''';.. ij 
.

Die Themen lautcn:
A. Bir zu ll.Altrrrrirhr:
l. König und Königin im Throosaal,

im Palast.
2. Es brcnnt! Die Fcuerwehr im Ein-

satz.
3. Hirt und Hcrde. Es kann eine

Schaf-, Rinder- oder Ziegenherde
sein.

B. Vom 12. bis lT.Altcnirhr:
l. Industrie (Fabriken) und Arbeiter.
2. C-ampingplatz am Badestrand oder

Z*ltlager in den Bergen.
3, Porträt eincs Handwerkers vor sei-

nem Arbcitsplatz.
Lies die Wettbewerbsbe$timmurgen
Seiten t88-191.



rA alter Osterwalder,
trr Jehre alt, Ror'
schach, zeichnete mit
Neocolor-Farben
seine lröhlicben Klas-
senkrmeraden auf dem
Dampter <<Rhein>.

Eine Ieioe Fcderzeich-
nung, << Ritterturnier>r'
ron Robert Wicki'
141 r Jahre alt, Krieos
LU-

1
''r,

+> Bild rcchts:
< Ungezieler im Un-
krautgrrteD t .
Was elles hat Markus
Frehner, 16 Jahre elt,
St.Galleo, zu Blstt'
bringen könnenl





Linolschnitt- und Stoff'
druck-Wettbewerb 1969

Ob die besondere Freude am Schnei-

den einer Zeichnung, das interessante

Druckverfahren oder die praktische

Verwendbarkeit der Abzüge den An-
reiz gaben zum überaus fleißigen

Schaffen in diesem Wettbewerb? Wir
erhielten neben einfarbigen auch reiz-

volle rnehrfarbige, mit großer Sorg-

falt gedruckte Blätter.
Auch in diesem Wettbewerb werden

nun zwei verpflichtende Aufgaben ge-

stellt:

Elsbeth KiDpeli, 141'zJabre alt, Thun' drucktc
niiriei *li suien Ünolplatten die* <Häuser

hintcr Blumen>.
Die*n teinen Stofidruck (Mein Kätzchen D

i.ii" ui"'Ü*"t. Zchnder, l4iähtig, Wil SG'
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Die Themen heißen:

l. Ein oder mehrere Musikanten.
2. Glückwunschkärtchen mit Bild und

Schrift.
Es muß nur eine Aufgabe gelöst wer-
den.
Einzusenden sind: der Linolschnitt
(Kontrollmarke mit Bestätigung auf
der Rückseite aufgeklebt) und zwei
Stoff- oder zwei pap.ierabzüge, oder
ein Stoff- und ein papierabzug (mit
Name, Alter und Ortsangabe auf der
Rückseite).
Wichtig ! Wettbewerbsbestimmungen
Seiten 188-19l lesen:

Äp-.rter_ Linoldruck von Devid Kember, 151.1
Jahre elt, Kircbdorf BE,

Scheren- und Faltschnitt-
Wettbewerb 1969
Bei Durchsicht der Arbeiten im Sche-
ren- und Faltschnitt-Wettbewerb
könnte man hin und wieder den Ein-
druck gewinnen, es sei <schnell noch
etwas geschnitten)) worden, um doch
in einem, vielleicht dem ( leichtesten >,
Wettbewerb noch einen preis zu er-
gattern. Da werden diejenigen, welche
um die heikle Arbeit wissen, sich eins
ins Fäustchen lachen. Sie haben er-

Roland Eg_ger, l4iährig, Stensstad, bat mir ß€-
schickter Schere einen Neturaus*hnitt festle-
belten.



lähren. was zu einenl vorzüglichen

Scherenschnitt gehört: ein guter Ent-

wurf, eine tadellose Zeichnung, eine

scharfe Schere, die sich leicht führen
[äßt, gespannte Aufmerksamkeit, Ge-

duld und nochmals Geduld. Da über-

diesjedes Streifchen gut aufder Unter-
lage festsitzen muß und kein Spitz-

chen verdreht sein darf, geht das Auf-
kleben auch nicht im Hui.

198

ln Faltschnitttechnik hat lrene Wasem, l5Jahre

"it. 
n"-, eine kleine Käfersammlung darge-

st€llt.

Für den Scheren- und Faltschnitt-
Wettbewerb 1969 stellen wir folgende

Aufgaben:
l. Tiere und Pflanzen in Afrika. (Sche-

renschnitt, schwarz oder einfarbig)'
Es besteht die freie Wahl, nur Pflan-

zen oder nur Tiere darzustellen, je-

doch können die Tiere auch mit tY-

pischen Pflanzen ihres Lebensrau'

mes zusammengebracht werden'



2. Achteckiger oder kreisförmiger
Faltschnitt mit vielen, nicht figürli-
chen Ornamenten. Er soll zwei oder
mehr Farben aufweisen.

Es müssen eingesandt werden: ein
Scherenschnitt und ein Faltschnitt.
Die Formate können beliebig groß
sein, dürfen jedoch 30 cm x 30 cm
nicht übersteigen.
Scheren- wie Faltschnitt sind auf ein
stärkeres Papier aufzukleben.
Auf die Rückseite des Scherenschnit-
tes ist die Kontrollmarke mit Bestäti-
gung zu $eben, während die Rück-
seite des Faltschnittes den Namen, das
Alter und den Wohnort des Teilneh-
mers tragen soll.

Einsendetermin: 2. April | 969.

Es ist von Vorteil, die Wettbewerbs-
bedingungen Seiten 188-l9l gut zu
studieren.

Mädchen-Handa rbeiten-
Wettbewerb 1969

Eine ansehnliche Zahl Mädchen hat
am letztjährigen Wettbewerb teilge-
nommen, und wieder sind viele Ar-
beiten von erstaunlicher Güte einge-
troffen.
Für die gelegentlichen Begleitbriefe
danken wir herzlich. Sie zeigen die
Freude an der Arbeit und sind für uns
stets aufschlußreich.
Die schönsten Arbeiten sind wieder
fotografiert worden, um den Besitze-
rinnen eine kleine Freude zu bereiten.
Die für den Handarbeiten-Wettbe-
werb 1969 gültigen Anleitungen sind
auf folgenden Seiten zu finden:

Di€ hübscben NniestrilmDle wurden ßBtrickt
von Bertr Trcxler, 14 Jahre alt, Hildisrieden
(oben links); Helene Pfifrner, 16.Alteßirhr,
Männedorl (oben rechts); Mrrie Meier, 13[
Jrhre dt, Berncck SG (unten links), und Grbri-
ela Bür8i, l3iöhric, Zug (unten rechts).
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Gehäkelte Tasche
Tritik
Topfhandschuh

Seite 133

Seite l4l
Seite 146

Sie gelten als Aufgaben. Eine davon
muß gelöst werden, doch dürfen auch
zwei oder drei eingesandt werden.
Für den Wettbewerb müssen vorge-
legt werden: eine gehäkelte Tasche
oder ein Paar Topfhandschuhe oder
drei Tritiks.
Die Kontrollmarke mit der Bestäti-
gung, daß die Arbeit selbständig aus-

geliihrt worden ist, soll auf dic Rück-
seite des Hauptarbeitsstücks aufge-
näht werden. Wird einc zweite oder
dritte Arb€it eingesandt, ist jede rück-
seitig mit einer Etikette (Name, Alter,
Wohnort der Teilnehmcrin) zu ver-
sehen.
Die Wettbewerbsarbeiten müssen bis
2. April 1969 im Besitze des Walter-
Verlages, Olten, sein.
Lest die Wettbewerbsbestimmungen
Seiten l8E-l9l nach! Vergeßt das
Rückporto nicht I



Dic lieblichcn Scblafpuppen, die sich hisr ein
Stelldichcin-gcben, nrdm ugelcrti6 (von lin*s
Drch recbtr) von Silvia Meier, l6.Alteniehr,
Steioetr: Helcn Eimer, lSiährig, Wil SG;iitij
ane Heingertner-,_l_5 | 2 Jehre ali, Stussträ, und
Pia Wellinger, l4[ Jrhre. Bern.

I
t t

Die Kleiderbügeltaschen heben genÄht und b€-
stickt (yon oben nach unten): Magdalena Bir-
cher, I liährig, Bichelsee; Margrit Senn. 13.A1-
terujahr, Biberisti Priska Weber. I I Jahre slt,
Arth -
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Modellbau-Wettbewerb
1969

Wie fleißig und ausdauernd die Bu-
ben ihre Modelle planen, bauen, bear-
beiten, bemalen, kann man den öftern
Begleitschreiben entnehmen. So be-

richtet Markus, er habe volle 170

Stunden an seinem <Cabriolet> gear-
beitet, und Urs hat mehrmals das Ver-
kehrshaus zu Luzern aufgesucht, unr
Maße und Skizze für sein Schiffsmo-
dell festlegen zu können, während
Paul woht etliche Stunden hat auf-
wenden müssen. bis nur erst <sein>

Gebäude ausgemessen war. Ihnen und
allen Wettbewerbsteilnehmern ein
herzliches << Bravo > |

Wir haben uns erlaubt, spezielle Auf-
gaben für den Modellbau-Wettbe-
werb 1969 zu stellen.
l. Vl/eltraumfahrt. Wir stellen uns Mo-

delle folgender Einrichtungen und
Fahrzeuge vor: Startrampe, Kon-
trollzentrum, Rakete, Astronaut in
voller Ausrüstung, Raumsonde,
Raumkapsel, Raumstation, Mond-
fähre, Mondfahrzeug.

2. Bauplatz. Einrichtungen und Ma-
schinen, wie: Trax, Bagger, Stra-
ßenwalze, Baukran, Betonsilo, Be-

tonmischmaschine, Belagseinbau-
maschine usw.

*l
I
j



!1i,Irllige*s-

Ein elegantes Sport-
cabriolet aus der
Bastelwerkstatt von
Markus Schnell,
15, Altersiahr,
Amriswil TG.

Modell des Schlacht-
schiffes (Scharnhorst,
Yon Urs Arlet,
15)i Jshre rlt,
Rmt LU.

3. Relief eines größern oder kleinern
Geländeabschnittes.

Es ist nur ein Modell einzusenden. Es
darf keinesfalls länger als 90 cm sein.
Raumfahrzeuge sollten mit einer öse
und einem Nylonfaden als Aufhänge-
vorrichtung versehen sein.

AIle Teile sind solid zu bauen und soll-
ten auljer Rädern, Wellen, Schläuchen
keine Baukastenteile aufweisen. Be-
wegliche Teile und die Möglichkeit
zur Besichtigung der lnneneinrichtung
erhöhen stets das Interesse.

Die Wettbewerbsbestimmungen fin-
det man auf den Seiten 188-191.
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Peul Micbel, l4ilbrie,
Kem, hat die Rrnft-
kepcllc in Modell
fet3ehelten. Eiae
feinc Arbeit!

Sehr rchönes Modell
ds Bundsbrieferchivs
zu Schwyz, gebestelt
von Merkus Andres,
t4 Jrbre elt, Bromn.



Schülerkalender rMcin Freundr 1959

Kontroll marke f ü r den ( Lossrattg )r - Wettbewerb
Name:

Straß€. Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton: Alter:

Schülerkalender .Mein Freundr 1969

Kontrollmarke für den Zeichnungs-Wettbewerb
Name:

Straße, Hof;

Postleitzaht und Onschaft:

Kanton:__- _.* Alter:

Schülerkalender <Mein Freundr 1969

Kontrollmarke für den Mädchen-Handarbeiten -Wettbewerb
Name:

Straße, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft

Kanton:,_ _ -

Bestä tigune:

Unterschrift:
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Schillerkalondor tMein Frcundt 1959

Kontrollmarke lilr den Modellbau -Wettbowsrb

Namc:

Straße, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Unterschrift:

Schülerkalender eMein Freundr 1969

Kontrollmarke lllr dsn Bartsl -Wettbewerb

Name:

Straße, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

BestätigunS:

Unterschrift:
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Schillcrkalcndcr eMcin Fiandr 1969

Kontrollmarks l0r den $oherenschnitt-, Faltschnitt-Wettbewerb
Namc:

Straße, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:--

Unterschrift:

Schi.ilerkalender .Mein Freundr 1969

Kontrollmarke für den Linolschnitt- und Stoffdruok-Wettbewerb
Name:

Straße, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Unterschrift:
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Grogrqhh-Wottbcwsrb 1009 Kontnlt.Coupon

Dic 6 Antrvorten heißen: I-ösung von:

Namc und Vorname:

Straße, Hof:

t

1_.-

!,-
5.

6.

Schülerkalender cMein Freundr 1969

Kontrollmarke tllr den Holzmalerei- und Glasbomalungs-wettbewerb
Name:

Straße. Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:

Bestätigung:

Untefschrift:
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G eographie-Wettbewerb
des Schülerkalenders
<Mein Freundr) 1968

öffentliche Urkunde
über die Verlosung

Der unterzeichncte Notar des Kantons Solo.
thurn, Dr,Stcphan Müllcr, bcurkund.t un-it,
daß untcr seiner Aufsicht die Verlosungskom-
mission dic Ziehung für A"n C"ogiapfrii_
w_ctrbcwerb dcs Schülcrkalcnders - MEIN
FREUND 1968 nach den im Katcnder publi-

l. Prcis; ,l Fahrrud, Florentin Lurz, Curaglia
2. Preis: 1 Arnbonduhr, peter Frles, Bru-nn_

gassc l, Winterthur
3. Prcis: l..Arntbonduhr, Markus Britschgi,

KirchstraO€. Sarnen
4. Preis; .l Küchenuhr, Franziske ßiner, Ncu_

badstr. 136, Baset
5. Prcis:.1 K-üchenuhr, Erika Keller, Ober-

dorf, Altcndorf
6. Preis:,1 Fotoupparat, Rolf Saner, Wiler-

wcg 4, Olten
7. Prcis: I .Merallbuukusten, Daniel Wirth,

Gie0cnstr. 231 , Winznau
t. Prcis: I -Metallbaukasleu, Herbe.r pesenai,

Neubauquartier, Enncnda
9. Prcis: 1 Fülllcderhalter, Renato Borncr,
.- _ Rcnnwe3l16,Würenlingen
10. Prcis: I Füllfederhalter, Dorli ütz, Emaus-

straße 253. Zufikon
I l. Prcis: I Füllfede;hatter, losef Brücker,See-

burg, Secdorf

Oltcn, 19. Januar 196E.

Lösung:

l. Freiburg
2. pilatus

3. Tremola
4. BLS-Bahn
5. Aletsohgletscher
6. Sitter

zierten Bediogungen und untcr einwandfreier
Voraussetzung getätigt hat. Er beurkundct
ferner, daß an dieser Verlosung folgcndc Bi-
sitzer des Schülerkalendcrs prcisc gcwonncn
haben:

f 2. Preis: I Füllfederhalter, Marie-Th. Mur-
mann, ruc d.Conddmincs, Sion

f 3. Preis: I Fül[edcrhalter, Emst Husör,Ober-
dorf, Hcllbühl

14. Preis: ! FüllJederhalter, pctcr von Moos,
Erlenstr. 23, Emmcnbrücke

l5.Preis: I .Schüleretui, Rosmaric Jenny,
Schmiedhof 5, Ebikon

| 6. Preis: I Fußball, Andrcas Welti, Luzemcr-
slraßc, Rotkreuz

17. Prcis: I Reißzeug, Thomas Kollcr, Him-
melrichstr.63, Kricns

lE. Preis: I Sportsack, Hans Hubcr, Bachstr-
87, Dottikon

f9. Prcis: I Fcldscssel, Barbara Hecb, Gallus-
höhc, Mörschwil

20. Preis; I Taschenupotheke, Regula lhringer,
Ulmenstr.l 8, Fraucnfcld

Außerdem wurdcn 80 Trostpreisc ausgclost.

Zur Urkunde dessen:

Dcr öffentlichc Notar: Dr. Stephan Müller
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Preisgewinner der Weltbowerho
dss $ohlllerkalenders
e Moin FreundD 1968

Scherenschnitt- und Frltshtritt-wettbewerb
l. Prcir

Edith Allcnspach, l2 J', Bischoftrcll; Othnar
Bändli. l0 i.. lrbon; Roland Eggcr, 14 J.'
Sterostid: Judith Gcrmann, 15 J.' Romans-
rr*", iatiict Hitchli,g'i J., obcrwil zGi Gc-
;;ld i{ubcr, lo7, J., wittcnbach; Edith Müllcr,
s% t.. Krcuain*cn: Anita Dc Msnin' t3 J"
tt6muurc: Dnagbo ott, l5 J', stallikon; Rc'
gina Spälini, 13J., Bottighofcni Ursula Wal-
pcn, 12 J., Luum.

SchcrcD&hritt- utd Fdt$tritt-Wettbewerb
IL Prris

Roger Aepli, l3 J', St.Gallen; Hclcn Bütler'
12 t . wintcrthur: Silvia EbneFr, I I J.' Appcn-
zu:'Joscf Eiccnmam, 14 J., Häggcnschwili
Eaoardo Gava-zi. l2 J.,ltalicn; Margrit Gigcr,
l3 J..Wintcrthur: Christoph Hiller, 12 J'' Zü-
rich:'Hubcrt Jungo,l4 J., St.Urscn; Konrad
Kcmpf, l0 J., Attinghauseni Rita Kuoncn'
14%-J.- Sursc€: Karin Kvburz, ll J.' Zug;
suämi pnitipp, t2 J.,Zürich; Monika Studcr,
l3 J,, Immcnscc.

Scüemrchnitt- ud Frltschoitt-Wettbeyerb
III. Preis

Heinz Acby, 13r", J., Surseei Martin Aeschba-
cher. l4 J.;Zollikofcn; Monika Amhcrd,9 J.'
Dutlikcn: Marsrit von Arx. l4 J.' Stüßling€n;
Beatrix Barmet, I I tui J', Emmen; Rita Baunc-
lcr. l2 J.. Bütschwil; Susannc Bicli, I I J.' Ba-
scl: Rcnato Borncr, 12J., Würcnlingcn; Annc-
maric Brcitcmoser, l3 J., Hagcnwil: Viktor
Brun. t0 J., Klotcn; Jmcf Buchcr, l3 J., Bald-
ccc: Silvis Dinkclmam, 12 J., Langenthal;
gcidi eitingcr, l3 J., Lömmcrochwil; Bcma-
dette Gcelci. i2% J., st.Gallcn: Susmnc Gi-
ßcr. l3 J., Rcinach; Waltcr Graf, l3 J.' Obcr-
Liritr; Güioo Hagcr, lo J., Uznach; Remigia
Hcrsch€, I I J., Appcnzcll; Marie-Th. Heubcr-
gcr,7 !., Emmcnbrückc; Anna von Holzcrn'

2t4

12J..EDnctm6; Arianne Kcreny, l2J.' Lu-
rm: Franz Kcmpf, l3 J., Aningbawn; Bri-
qirtc Knaht t5 J.:Klinsnau; Ecmhard Krapf'
illi J., Rappcnwil; Frau Krummcnachcr,
t t ti J.. Wol-huscn-Markt; lgnaz Kustcr,loJ.'
esificn6ach; Brigittc Lc&rgcrbcr l3 J., wit'
tcnbrch; Rosmsric Limachcr, l3 J" Alptr&ch;
Beat Linggi, ?l; J., Horgcn; B€madcttc Mah-
lcr, I I J., Dußnang; Christa Martv l0 J.' Win-
tcrthur: Charlotte Milz, 9r,i J., Obcrricdcn;
Moniki Milz. llti J., Oberricdcni Adrian
Müllcr, 12 J., Urdorf; Felix Müllcr, 13 J.'
Kirchdorf; Stefan Müllcr, ll J.' Kirchdorfl
Andrea Nadlcr, t J., Olten; Brigittc Nadlcr'
I I J.. Oltcn: Elmar Schillingcr, l3 J., Kottwil:
Albi; signcr, 14 J., Arbon; Brigittc zicglcr'
I I J., Huttwil.

Linotscbnitt- uld Stofrdruck-Wettbeverb
I. Preis

Ruth Andcmatten, 16 J., Littau; Bruno Bla'
rer. t3 J., Grünak; Mario Blarcr, l4li J"
Grünek: Markus BrÜndlcr, l4)i J.'Hildisrie'
dcn: Hildcgard Egli, 15 J., Bütschwil; Paul
tmbrch. t2r,';' J.. Ncbikon; David Kambcr'
l5% J..'Kirchdorf; Elsbcrh Köppcli' l'{7s J.'
Thui: Thomas Rcck, l3?i J., Zürich; Joscf
Ricdcncr, I I J., Untcrcggcn: Peter Thomann'
l4v" J.. Uäach: Marius Wiclmd, 13% J.'
Zürich: Unula Zchndcr, l4 J., Wil.

Linolrchnitt- ud Stoffdruck-Wettbewerb
ll. Pnir

Annemaric Baumann, [5 J., Horgcn; Norb€rt
tühlcr, l5% J., Willisau; Arthur Egloff, l6J.'
Nicderiohiöorf; Albcn Elmiger, l2ri l,' St.
Gallen: Hubcrt Feierabcnd, 10J., Rorcbach;
inomai Fcierabend, 14J., Ronchach; Regim
Fürer. 14 J.. St.Gallen; Ruedi Hauscr, l2 J.,
Nafcli: Manin Heim. I3 J., Ncucndorf; Hans
ffuc. t'5 f .. Zuzwil: Ksrl Kistler, 16J., Au/Fi-
schimcn: Hans Kustcr, 9 J., Ermcnswil; An-
nama-ric Meicnbcrg, l3 J., Cham; Hans Bet
Mevcr. l.lrzi J., Ebikon; lgnaz Moscr. ll liJ.,
Dciiinicn: Öhristooh Oswald,9rl, J.' Rappem'
wit: Ejsb;th Reichenbach, t3 J.. Oberdorf;
Pius Ricdcncr. 14J.. Untcregscn; Norbcrt Si''
bcr. l3 J,. Au SG; Esther Schallbcrgcr' 14 J',
Eotictmo&: Norbcn Schöncnbcrgcr' ltl J"
wangcn b/öltcn; Bcnedikt Wcbcr' l4rr'r J..
Lungcmi Kurt WYß, 14 J.' Lurcm.



Linol$furltt- rnd Stofidnck.Wcnborerb
tll. Prir
Gcrhard Baumganncr, 16J., Bakctricd; Ur-
sula Baumann. l2llz J., Bcrnhardrcll; Marco
Brcitcnmoscr, l0]/2 J., Chur; Nikolaus bi+
ncr, l4 J., Küßnacht; Alfonsina Gartmann,
l5 J., Lumbrein: Carlo Gervasi, l3 J., Birni
Rita Crürcr, l3|/, J.. Ballwit; tdds-Ma;ia ü;:
lcnstcin, l3 J., OÄhwil; Anton Laggcr, l5 J.,
Reckingen: Martin l-agger, t3Zr Ji icckin_gcn; Pius L^edcrgcrbcr, 16 J., Büochs; Lucia
M€rcurio, | 2 J:, Zürich i Ruth Reineckc, | 3J.,
Luz€rni JoscfRoscnast, 17J., Appcnzctt; Crc.
ßor Wüest, l3 J., Großwangcn,

Zeichnqgs-Wettbewerb l. preic

Janc Batzill,6lä J., Spiesct BE: Adalbcrt Bir-
chcr, .12 J., Auw AG; Vrcni Bräggcr, 9 J,,Kirchlerg; Lilianc Btirtcr, tO f., ätfiiofeni
Ham-Pctcr C-hrist, l3 J., Licsbcrf-Dorf; fru_
ry. .ra.0191,. _l 

Z, t-., Surscc ; Christäph FiaefJi,
.14li _J.,. 

wil; Markus Frchncr, 16J., Stbai-
lc-n: Anita Hacfclc, l3 J., Bascl; Maric Thcrcs
!L1.U+tr"r, 13J., Luam; Luzia Jqcph, I3ZrJ.,Wil; lJry Kißting,tlz J., Baden; Vrdni icirij
[ns, 7-I:., Bag-cn; tvo Ki0ling, '6 

J., Badcn;f ranz K,ting, l3 J., Alpnach-Dorf; Silvia Lim_
bcrgcr. 9 J., Kirchbcrg; Adrian Lustcnbcryer,
9J., Horw; Bcat Mcicnbcrg, lO[ J., Ad-lisl
y-ili. Iho,ryll Meycr, l3l,r J., Ebikon; KarlMüllcr. l2V, J., Schattdorf; Mrrlis Müller,
ll.{., !:s.l; Srcfan Müilcr, 8 J., Scmpachi
Priska Neuburgcr, S J., Luzern; Wiltcr ötcr_
waldcr, tli J., X.onchach; Roland Rohr,lJ7, ]., -Surycc; 

Felix Schürch, l4 J., Atrbü:
ron:Stcfan lchyager, l2ri J., Bascl; ThomasVclkin, I3 J., Windisch; irenc Wasem, l5 J.,
Bcrn: Robcn Wicki, l4,l J.. Kricn3.

Zeichnungs-Wettbewerb lL preic

Bcda Achermann, t4% J., Stans: Bcat Achcr-
mann, l6|! J., l-angcnthal; Bcat Acpli, I I J.,
St.Gallen ; .Donat Äffcntranger, t 3'J.,' frlilsj
wangen; Pia Affcntranger, l4 J., Altbüron;
Pcter Amrcin, I I J., Zürich; Josci Andcrhat_
!9n, l0_J., Sachscln; Silvio Andrcoli, il J.,
fhut:: P.9tl Bachmann, l2t! J., Dagmcrecl-
Icn: Hcidi Baumelcr, 14l.i J.;Suire€;-Andrca
Bjrumßartncr, I 0 J., Kricßcrn ; Danicl Bossard.loJ.. Ncbikon: Bcatricc Bühlcr, ll J., Sumce:

N.grbcft _Bü-hlc_r, l5li J., Wittisu; Rucdi
B0rglcr, l7_J., Ibach; Edwin B0tikofir, t4 J..
Aftbtlron; Chrisao.ph Camcnzind, tn i.,fü.
bourS; Hans. Dcsilvcstrc, t2 J., Wintcrihur;
Markus Dcailvcllto, I 1 J., Winrcnhur; Erich
Ftrlhl._d, I 2 J., Sachscln ; Franziska Erzinger,
9Li J., Häacndorf; Marrin Epp, 15J., Altd;;f;
Fra-nco Fähndrich, l3tiz 1., Emmcn; Hcrbcri
tsclbcr, l4 J., Uznach; Markus Fcdcrcr- tO -I

Qughs; Ursuta Ftcck, E J., St.cattcn; Aniön
9qlq9nf,, 14 J., Uffikon; .A.tois crürcr, l2 J.,
.Ba-llwil; Umla Crilrcr, I I J., Zürich; fncrcilli Hänggi, l0r'LJ., Sur-sec; Marku3 Hlimt;;i_
ncr, l4ti J., Turgi; lrma Hclfcnstcin. -9 

J..
Emmcni Danicl Hug, l2l2 J., Zürich; Chri_
s^tgph lmh-ofl l2 J.. Laax; Hcinz Kcllc;, l3 J.,
Schandorf; Annalies Kicncr, | 3 J., Gclfingen iThom-as--Kohlcr, I I J., Münchcnstein; fho_
!ls: li9ll9I, 10J., Kricns; Bruno Köpfli, t4J.,
Ballwi_l; Unula Kuoncn, l2 J., lndin;'Chii_
stoph Lach€nmcicr, l2 J., Bascl: Sitvio Linmi
l0tlz J., Horgcn; Doris Marxcr. l3 J.. Hcrii-rj
w-il; Erwin Matrle,9l;1., Monitinsc;; Steän
IVlcycr, 

-10 J., Ebikon; Waltcr tvteyer, lj-j.,
!yr99c; !v9g{9tin Mcyc, t3 J., Crrir; Sil,ano
Molinari, l0!ä J., Suncc; Jccf Nadtir, 12J.,
Zuzwif ;.. Markus Nicdcrmann, rct* j..
Jonrctt,wil; Frane Pauluzi, l3J.,Suncj; Ro-
land Pfammattcr, 16J., Raron; Alfrcd Rawh_
Lc, 14l.i J., Bürschwil; Bcmhsrd Raubcr, 14J..
l".un; P"nilo Rcn, l,t J., St.Gailcn; Cämin
Riva. l2 J., Buchs; Linda Rotcn, tl i., Sincn:
Joscf- Sachcr,_ | l,ti J., Reidemooj; Kari
Schclbcrt, 9 J., Ingcnbohl; Markus Schci-
willcr,.8J., Jonschwil; Max Schildknehr, t3J.,
Schwcizcrholz: Adrian Schmid, t4 J., öber-
gqg:.Maria Schncggcnburgcr, I I J.. Balgach;
Markus Schulcr, l0 J,. Winterthur; Somütetta
-S9qm1ryqa, 8 J., Sin3i Anton Stadclmann,
l4 J.. Pfatrnau: Andrcas Sträßle, 12 J., Sieb-
ncn; Claudia Tgctgcl, E!.t J., Wintcrthur;
Hanny Truttmann, l6&; J., Brcmgarten; Chri-
stian Vcnctz, EJ., Staldcn; Bcat Vonwil,lbl,rJ.,
Dict-wil: Gcrhard vonwii. gt,z J., Dict;il; Er:
y]n_W1lk91, |2l'! J., Schaudorfi paul Weibel,
12J.,_Goldach; Pctcr Wcibct, t3 J., Gerlafin.
gcni Cäcilja Wcrdcr, g J., Oberehicndingcn:
Arnold Wettach. l0 J., Wirtcnbach; Elisa-
9:l! !Vy!, l.6r'2 J.. Lostorf; Margrit Zcmp,
l0rr J.. Hitzkirch.
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Zoicünurr-Wrttbcrcrb lll. Prch

Mrku Achcrnrnn, 12 1., Emficnbrückc;
Hcinrich Affcntrangcr, l2l: J.' Mtigwengpn;
Anite Albissr, lOY: J., Kricns; Muic'Luirc
Amrnann. ? J:, Emmcnbrilckc; Bcat Atch-
wandcn.'14 J.. Wintenhur; Pctcr Bärßch'
l5 J.. Fiums; Hennv Baumclcr' ltl J.' Buttis-
hoEa Margrit Bccrli, I I J', Kirchbergi Hclcra
Bicdirmarin. l3yt J', Alt3tältcn; Maria Bi-
3chof- l2 J,. Lichtinstcigt Loris Bottolo, l0 J''
Suni: Waltcr Britrchgi, llY2 J., Suß€c:
M.rtin Br6v. 8 J.. Fraucnfcld; Pia Brunncr,
t l % J.. Lu;m: Adalbort Buchcr, 14 J., B.l-
acä: jccf Buchcr. 13 J., Baldcgg; Magnus
Bü-ri;. E J.. Bichclsc: Hcinz Buscr, I I J., Sur-
scc:-Grcroi Camcnzind,914 J., Fribourg; Ircn
Ebrictcr. t2 J., Appenrcll; Rudolf Ebnctcr'
toy, J.; Kirchbcrg; Vav Elmigcr' lo''r J.'
St.öaltin: Rucdi Elzinscr, Ty. J., Hägcndorf;
Hansiörc Fcdcrcr, rc% f ., Männcdorf: Chri-
stian-Fcir, 8% J., Otrruil; Thcrcs Firchcr,
12 J., Obcrumin; Rudolf Flcischmann, I I J.'
Altcndorf; Evclync Fonteinc, I I t, J.. Suscci
Hcidi Gairdcr,'tl J., Emmcnbrückc; Lotti
Gmdcr. g J.. Emmenbrückc; Bemadcttc Gcc-
fcr. l2y' J., St.Glllen; Rora Gcrbcr, l3 J., Ro-
mos: -B.it Griltcr, 7 J., Ballwil; Dmicl
HÄnE;i. I I J.. Brislach: Markus Häuslcr, 10J.,

Untiäicri: barban Hccb, 914 J.' Mörch'
ril: Luia Hccb. l0% J., Kirchbcrg; Judith
Hcizi. 12 J., Brcitcnbrch; Hcmcngild Hcu'
bcrgci, ls J., Emmcnbrückc: chsrlottc Hiltc'
bra;d,9 J., Sbhafrhauscn; Marc Hächli, 9 )lJ.'
Obcruil ZG; Rita Jcnny, 10 J., Badcn; Hans-
rucdi Käppcli, 16 J., Thun; Monika Ktppcli'
E J., Thuä; Hans RudolfKollcr, t3 J., Eschcn'
bacir: Framiska KrÄhcnmann, l0 J., Badcni
Martin Krapf, 10J., Rappcnwil; Laun Küh-
nc. 9 J.. Ricdcn: Rucdi Kumann, | 5 J., Stans-
stad; Pctcr Kurter, E J., Erenswil; Cäcilia
Ledcrgerbcr, 12 J., Domat-Ems: Stcfan Ma!t-
lc. ? J.. Montlingcn; Christoph Mcvcr' I I liJ.'
Ebikon; Hmspctcr Mcyer, l3 J., Villmcrgen;
Irabcllavon Moot, l0% J., Sachsclnl Claudia
t,fi,illlet,Ty2 !., Morgartcni Doris Müllcr' 9 J.,
Näfckj El3bcth Mültcr, l0 J., Nifcls; Ursula
MüUer, 10J., Gossau; Zita MüUer, 12J.'Obcr'
umen; Markus Ncuburgcr, l'l J., Lurm;
Bruno OcdBcrli, 12% J., KaPPcl; Marcos
Pitloud, l0% J., Caracar/Vcnezucla; Emmv
Pilloud, Bscl; Anncmaric Portmaon, 13)12 l.'
Wcinfctdcn; Romana Romcr, lO?i J., Surcc;
Ußula Röthlin, 1l J,, Balrcßi Julius Rütti-
mann, 12 J., Hohcnrain; Luciano S€poza'
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I I J.. Sufte: Chrirtoph Slchdk' 9'i J.' BGrt;
Mclanic Sch;iwiUcr, i2 J., Bcromünstcr; Ma'
riannc Schcu, t2 J., Eißicdcln; Xavcr
Schnc*genburgcr. 9 J., BstSach; Bcmhrrd
schul; 9li J.. Suncc; Dorir Schwandcr,
IO!/, J..'Rqßbühl; Comclia Suri, l2 J., Rot-
krjriz:'Erich Jc. Strdlcr, t4 J', Waldkirch;
Anroincttc Stahcl, l/t J., Wcinfcldcn; Barbam
Srthkli. 9 J.. Horu; Ußul& Stöckli' 12 J.'
Horu: Marku Thalmann, 9% J.' Dictfun;
Rolf Tlralmann, tll J., Dictfurt; Monika
T$huor. 8 J.. Bad Ra8az; Bcat Wcnzingcr'
iiJ.. sr;hrai": Karl Wick, l3 J., st.Grllcni
Bat'Widmcr, 9 J., Wattwil; Ronsld Wirz,
lO J.. Surcc: Annclicrc Wobmann, l2li J.'
Emmcnbrückc: Un Zimmcrmann' l3 J.' Vis-
Bncmincn; Karl Zraggcn, 9r,'z l.' Lurcm;
Emesto Zucchctti, l0 J., Suscc'

Modeltbru-Wcttb.wcö I.Prsis

Markus Andrcs, 14 J., Brunncn; Urs Amct'
iSt,, 1.. n*t: Rolsnd Brunncr, lSlL l.,Do-
mat--gäs: Thomas Cuny, 14 J., Wcttingcn;
Guido Gcrig, t3 J., Roßchachcrbcrg; Bcnno
Hccr. 13 J.aRoßchrch; Andrs Hcubcrgcr'
i jr..'fmminUrückc; Frcdv Küng, l'l J.' Em'
mcnbrückc: Paul Michet, l't J., Kcms; Albcn
Müllcr, 1414 J., Nifell; Markus Schncll' 15 J.'
Amriswil: Markus Schwagcr, 15 J', Baltcn-
wil.

Modellbrewettbcrcrb Il.Preis

Pia Bürglcr, 12 J., lltgau; Toni Camcnzind'
| 2 J.. Gc-Mu ; JGcf Gcriß, l't J., Ronchachcr'
bcm: Markus Gcrig, l3 J', Rorschachcrbcrg;jcöf uictt.t, 13 J., Kems; Thomu Morf,
7+r,,. t.. Z;uricb: Walter Näpflin, ttl J., Wol-
rcnrctriigcn: Markus Siarist' t3 J., St.Gallcn;
Anton Stadelmann, t4 J., Pfafrnau; Merkus
stcincr. 15 J., Herzoßcnbuchscci Mclchior
stutz. i5 J.. Sulz LU; Hugo Wittensöldncr,
l1t" i., St.Callcni Grcgor würth, l2 J., Ror
rchichirUcrg; Wcrncr Zehndcr, 111/r J.' Gun'
tcnhausen.

Modetlbru-Wettbewerb lll' Preis

Frenz Buchcr, 15 J., Dagmcßcllen; Oswald
Emcr. 14J.. Kcms: AgncsGallati'9li J.' Nä'
fc'iJ: Manin Gort. ll J.. vättis; Hans Hcu-



bcrSa, !! J., Zurr.ch; Mrx Hobi, 13 J.; Hccr-
b_rugg; nudolf Jud, 12 J., Kaltbrurui: Uro
Kaufmann, 14 J., Kricns; Ernst Niedcrbergcr,
l,l J., Stans! Romo Rcitrer, t0 J., Ronchaih j
Hans_von Rotz, 14 J., Kcrns; Stcfan Saxcr,
| | J., Buocbs; Guido Spiclhofcr, l4 J., Eschcn-
bach; Petcr Stutz, l3 J., Hitzkirch.

Mldchen.Haderbeiten-Wettbewerb I.prcis
Btls€ltsrcüo

M_agdalcna Birchlcr, I I J., Bichelscct Agathc
Glanmann, 13 J., Rcchcnwil: Eva G'ianz-
mann, ll J., Rcchcrswil; Christina Schöncn-
99ry, l?-% ^J., Altwis; Maria Schöncnbcrs,
ll.J-., Altwis: Margrit Scnn, t3 J., Bibcrisij
$i_skg lebcr, tt J., Arth; Rcsuta Wcnk,
13% J.,ZuS; Veronika Wcrder, Itli J., Ober:
cbrcndingcn.

Mtdchcn-Hrdrrbeiten-Wettb€werb II. preis
Btlfeltr$üG

Eligbcth Bröndli, l4 J., Ermcnswil; Barbara
P-r!i' Ily|-!.' st.Niklausen; Rita Erzingcr,
l3'ä. J., Hägendorf: Luzia Kühne, I2l,;-J.;
Ricdm;.Elisabcrh Mcicr, l2lä f., gernilck;
!-i!q- Mcic-rr9y? J.. Untcrchrendingen ; Lisbcth
Müllcr,_l3 J., Stäfa; Sabina NÄpftin, t0l! J.,
SJans;.Chrirtine Stärklc, t 3 J.. Si.caticn; iltai
ria Widmer,9!:2 J.. Wil; priska Straßmam,l5 J., Watrwil; Silvia Vock. 14 J.. Weinfcl-
dcn.

Mldchen-Hendarbeitetr-Wcttbewerb llI. preis
BllSeltßche

Monika _Abächerli. l7 !., Zug; lrenc Ebnerer,
l0r! J., Kirchb€rg: Lisbcrh Gislcr, l4 J.. Hir-
rcl; Trudy Hillcrbrand, 14J., Bcckcnried: Hc-
le_n_Holcnstcin, lt J.. Cähwil: Rurh Köppcl.
l3 J.. Dcgcfshcimi tnFrid Mütlcr, I I J., iErei-
enwil: Lydia Schcfer. l3 J.. Conten; Mariann
lgh-wag. 9!'z J., St.Cailcn: Marsrit Vogel,
| 2 J.. Emmcnbrückc

Mldctco-Hrnderbcitra-Wettüowcrb I.prcit
Ktri..trüDDfc

Johsnna Blättlcr, 14 J., Wolfcßchießcn; Ma-
riann BrägBGr, l2l2 J., Kirchbcrg; Rita Brend-
li, I I J., Emcnswil; Gabricla Bürgi, t3!.,Z;ug;
\,largrith Emmcncggcr, l3|', J., Romoor;
Christinc Gut, 14 J., Urdorft Mirjsm Haltcr,
14 J,,-Gisill Claudia Hcimgartncr, t3 J., Wili
tlßula Helbling, lllr J., Rorshach Eriti
Hollcnstcin, l2ti J., Mühlrtiri; Umuta Hollcn-
stein, l l% J., Mühlrüti; Rita Hürtimann, 13J.,
tham:-Christl Kalasek, tlI J., Wintcrthuri
Vrcni Kistler, 14tlz J., Au/Fischingcn; prirki
Klicbcnschädcl, ll'z! J., Wattwil; itcatrie
Kruckcr, 13 J.. Jonshwil; Vcrena Kuter,
I I /2 J., Emcmwil; Maria Meier, l3yz t.,Ber-
neck; Helcm Pfiffncr, t6J., Mämedorf; Ag-
nes Schncggcnburg€r. I I J., Sommcri; Maria
Schwagcr, l3 J,, Ifwil-Baltcnwil; Ursula Sta-
dclmann, l2 J., Fraucnfcld; trcnc Wctßtoin,
l3l2.J., Fischingen; Gabricla Wick, t4J., Wil;
Mariannc Widmcr, lay{ J.. Wil; Gabriclä
Willi,I2J., Umikon; Bcrra Troxter; t4J., Hil-
disricdcn.

Mödchen-Hendrrbeitcn-Wettbewerb lI. preis
Kni$tillmpfe

Irönc Bischof, 1l J., Mörschwil; Elisabcth
!,u.r!, _16 .J., Adligcnswil; Marisa Ccrutri,
9 r,/r J., Rothcnburg ; Emilia Dählcr, I I J., Gair;
C-hantsl Dckumbis, I rl J., Fribourg ; Ruth Egli,
l2tl2 J., Bütschwil; Franzirka Ehrcnrpcrgir,
12 J., Endingcn; UBula Fräfel, löy2- !.,
Jonrchwili Judith Gcmperlc, l0),: J., Niedcr:
blircn; Anncmari€ Gislcr, 12 J,, Hi%l; Ursu-
la__Hgllct 14 J., Ortergau; Agatha Hubcr,
l5!r J., Wangen: Hcidi Huwilcr, t2 J., Wstt:
yil; Paula Huwilcr, 12 J., Wattwil; Margrit
Liar, ll% J., Kirchbcry; Ircne Matlie, I I f{J.,
Montlingcn; Ursula Mazcnaucr, 12 J., Ror-
schachi Margrit Mtlhlcbach, t6 J., Adli8cns-
wil; Paula Müll€r, l4 J., Rcußbühl; Marlis
Nadlcr, I 3 J- Oltcn; Bcatric Pösingcr, lSYt!.,
Pqscl; Joscfinc Rcnggli, l3 J., SrüBlingani
Milli Rcnsali, l2 J., Srüßlingcn; Bri,itrs
Schcrrcr, l2ll J., Kirchbcrg; Brigitta Schci-
deggcr, l4t'z J., Lyss; Hanny Scheidcgger,
l3 J., Stans; Claudia Schlcuniger, t2 J., Klin3-
nau; Maria Schncgg€nburfer, t I J., Balgach;
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Girela Schönlc, ll J.' Chur; Monikr Sigrfut'
l3 J., Adligcaswil; Chri3ta Stsrk, 12 J', Gon-
tcn; Bemadcttc Stcircr, l,+ J., Inwil; Claudia
Tschuor. I I % J., Bad Ragaz; Elirgbcth Vo8'
ler, 15 J., Nicderrohrdorf; Hcidi Wcttach,
13% J., Wittcnbachl Anna Wicki, 9 J., Lu-
zcm: Margrith wittcnsöldncr, l5 J., St.Gal-
lcn.

Mldch*Hendrrbc itm-Wettbewerb ltl. Prch
KniatrümpIc

Comelia Ackcrm^nn, llyz J., Untcrchrendin-
grn; Loni Artho, t2 J., Bütrchwill Margaret
Bach, I I J., Bischofcrcll; Madelcinc Baumann,
9)i ,., Bütshwil; Bcmadcttc Brändli, lO J.,
Ermcnswil; Rita Brcy, l2)i J., Fraucnfeld;
KlÄrli Btirglcr, l0 J., Hircl; Cäcilia Duba-
chcr, | 3 J., Goldau; Maria Frci, l0 J., U.-Hör'
stctt n; Bcatrix Gretcr, 12 J., Adligcnswil;
Esthcr Cricacmcr. 15 J., Fraucnfcld; Ruth
Hccb, l2 J., Kirchbcrgi Margrit Hodcl, Gciß
LU: Ida Hug, 9,r,'z J., Wuppenau; Käthy Hus-
ncr. 14 J., Gipf-Obcrfrick; Rira Kilhne, 14 J"
De8enheim; Elisabcrh Künzli,9llz J., witlis'
au; Vcrcna Mcier, 1,1J., U.-Ehrcndingen; Ag-
ncs Mühlcbach, 14J,, Sins; Ida Nicdcrberger,
| 3 J., Alpnach; Fricda Odcmatt, l3 J., Dallen-
wili Amcmarie Philipp, 14 J., Bollingcn; Sil'
via Rempficr, l5 J,, Baari Dmicla Roos, I I J..
Adligcrowil; B€madcttc Schmid, l3 J., Obcr-
chrendingcni Margrit Schmid, 14 J., Oberch-
rcndingcn; Christinc Schönenb€r8, l3r./2 J.,
Altwis; Hclcnc Schrackmam, 14 J., Baltcrs'
*il; Beatrie Sigrist, ll J., AdliScnswili Zita
Sigrist, l,l J., Adligcnswil: Luzia Stebler, l2 J.,
Buttisholz; Elisab€th Stciner, l3 J.. Kalt-
brunn; Bcatrice Wcy. l3 J.. Rickenbach; Ju-
dith wirth. l2rlr J,, Nicderglalt; Doris Zim-
mcmann, E J.. Eggcnwil; Annalies Zürcher.
l3 J., Adligcnswil.

Midcben-Hend$bciten-Wettbcwerb l. Preis
Scthlpuppcn

Bcatricc Andres. l2 J.. Brunncn: Edith Bech-
tigcr,l2t/z J., St.Gallcn: Monika Eichcr, 14J.,
Wicnacht: Helcn Eimcr, l5 J., wil; Luzia Gut:
I l t.: J.. Ennctmoos; Liliane Hcimgartner.
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till2 J., Stansstsd; Pia Wellingcr, l4y2 1.,
Spicgcl; Unula Lcdcrgerbcr,9% J., Domat'
Eru: Silvia Mcier, l6 J., Stcincn; Maric-Ant'
Müllcr, 9Yr J., Balsrhal; Anna Pctcr, 131, J.,
Willisau; Meric von Rotz, l5 J.' Kcms; Paula
Schuler, l3 J., Bürglcn; Magdalcna Vogcl,
l2)ä J., Rcußbühl ; Rita Zwcifcl, l3 J', St.Gal'
lcn.

Mldcien-Henderbeiten-Wettbewerb lI. Preis
Schhfpuppen

Brigittc Bschmann, 15 J., Römerswil; Vrcni
Büchcl, 13 J., Lömmcnrchwil; Bcatrix Dctt-
ling. l3 J., Lurcm; Franziska Fcllmann. 9 J.,
Li;bcfcld: Claudia Flci$hlin, l27z J., Hildis-
rieden; Hcidi Gaßmann, 13 J., Wauwil; Pia
Gaßmann, t4 J., Wauwil; Pia Heß, ll J.,
Horw; Paula Klauscr, 14 J., Schattdorf; Pia
Koch, l0 J., Acsch; Rita Lcdcrgerbcr, 14 J.,
Goßau; Maric Licr, l3 J., Kirchbcrg; Anna-
lies Müllcr, l3 J., wcttingeni Maria RcngBli,
l5 J., Stüßlingcni Rosa Rcnggli, I6 J., Stüß-
linsen ; Elsbcth Schnyderr14 J', Lichtcnstcigi
Josy Stadclmann. l2 J., Ostergru; Rita Sträß'
lc. l3!i J., Barcnheid; Rita vcttigcr, ll J.'
lmmenscc: Elisabcth Waser, l2 J., Stansstad:
Comelia wettach. l2 J.. St.Gallen W: Trudi
Wipfli, 13 J.. Seedorf: Hcdi Zöllig, lll'i J.
Amriswil.

Mädchen-Hdndarteilen-Wettbcwerb lll. Preis
Scblafpuppen

Rcmaric von AtziScn, 15 J., Buoch; Rita
Biacometto, 14!.'c I., Obcrdorfi Ida Brunsch-
wiler, l5l'z J. Nicdcrbüren; Lucia 8urri, l3 J..
Adligenswil; Monika Buni. 911 J., Adligens-
wili Thcrcs Fcremutsch, 13 J., Stüßlingen;
Beatricc Frci, I 3 J., Obcr-Ehrcndingcn; Brigit-
te Furrer, | 3 J., Hitzkirch; Alie Helf€nbcrgcr'
14 J,, Wuppcnau; Maria Hcrag, 14 J.. Hom-
burs; Beni Huwiler, 12J., lfwil; Unula Kecl.
l2ll, J., Lömmcnschwil; Ursula Krapf, l0 J',
waatwil; Anit! Künzli, l2l.'2 J., Aadorf; Helaa
Lurz, l3 J., Mcltingcn; Claudia Schmid, I5J.'
St. Gallen ; Brigitlc Schöbi, I 4 J., Lichtenstcig :

Astrid Schönenbcrger, ll J.. Sins: Ursula
wipfli. l0 J.. Seedorf.



Holznelerei- uld GllbenrlungsWcttbcwerb
l. Preir

U-rs Burg-er, 10J., Bcrg; Alcx Eulin, 14J.,Zug;
Thorcsc Henzmann, l5 J., Winaau; SicgfriJd
{ud, ! J,, Altsrtttcn; Werncr Rurz, 15% J.,
Rorrchach; Xavcr Thcilcr, l? J., Stans; f,{o-
nika Zimermana, 14 J., Lurcm.

Holzmalerei- und Glmbemelungs-Wettbewerb
ll. Preir

Rita Aschwanden, l3 J., Wintcnhur: Bern-
hard Bissig, I0 J., Altdorf; Richard Dekum-
bis, l6 J., Fribourg; Uß Feicrabend, I I l! J.,
Ronchach; Gallus Haag, I4 J., Arneggl f,4o-
nika Häne, 14 J., Kirchbcrg; Thomr Spre.
chcr, ll J., Zürich.

Holzmalerei. und Glaebemelungs-Weatbcwcrb
III - Preir

Monika Amherd, 9 J., Dultiken: Felix Arles,
14J., Scha{Ihaucn; Mariannc Bieli, I I J., Ba-
sel; Ruth Bocbtcr, 13 J., Umach; Ccitrud
Falleggcr, 14 J., Sußcc; Markus Fink, l0 J.,
lmm€nsec; Umula Flury, t5 J., Suncj; Kari
_Furrer, 9 J., Altdorf; Niklaus Gtibeli, t2 J.,
Wattwili Ursula Hürlimann, l4 J., Waichwili
Claudine Joye, 14 J., Suroce; Anncmaric Ko-
isc!, lQTz_J., Zürich; Comclia Seitz, 14r2 J.,
Ecmcck; Bruno Schallcr, l2 J.. Kl.-'Gurc-hcl-
lrqth; Joscf Schcicr, Hintcrforrt; Comclia
Sehncider, 7ri 1., Steg ZH; Erika Schncidcr,
!a% J., lteg ZH; Thomas Schulcr, t21lr J.,
luncc;__Gabricla Steincr, l0 1., xitturünnj
Franz Wicki, 13 J,, Lurcm.

Bartel-Wettbewerb t,Preis

Agncs 8auer, l0 J., Rorschach; Stefan Berner,
9 J., Emmcnbrückc; Markus Brun, 9),: J.,
Emmcnbrückc; Christinc Bucher, 7 J., Hörwi
Theodor Buchcr, 9 J., Hory; piter bamen-
zind, 10 J., Emcnbrückc; Rotf Hüsti, 9 J.,
Emmcnbrückc; Urs Isaak, l0rr,z J., Enimcnl
brückc; Adrian L€uchtmmn, 12 J., Samcn;
Pucal Lcucbtmatrn, 12 J., Sarncn; Erwin
Moicr, 9 J., Em.mcnbr0ckc; Luzius Meycr,

| | J., Luzern; Hugo Muff, lOJ., Emmcnbrük-
kc; Christoph Murcr, 9 J., Emmcnbrück t
Mariannc Rötlin, t0 J., Schaffhauscn; Urs
Röllin;9 J., Schq{hauscn; Hens Ruckli,9y2J.,
Emmcnbrückc; Piu Schuncnbcrgcr, 9 J,, Em-
mcnbrückc; Judith St€incr, il J., Wiltissu;
S-urannc-Widmr, l0 J., St.GaUcn; Gcori
Wyß, 9 J., Emmcnbrilckc; Thomas Zimmerl
mann, 9 J., Emmcnbrücke.

Bartel-Wettbewerb Il,Preis

Thomas von Arx, llli J., Solothurn; An-
dras Bannwart, t0 J., Emmenbrücke; Emilie
8!crl.i, 13 J., Kirchbcrg; Markus Christen,
13 J., Wolfcnschicßcn; Rita Ebr;le. l2l, !..ff, J., Wolfcnschicßcn; Rita Ebrle, 12/2 1.,
Kaltbrunn; Brigittc Eigcmann, lOrl, J.,-Eor:
schach; Gerhard Enz, 13 J..
Maurus Gerbcr, 12J., Goldaü: Pius Gilli,gJ.i
Emmenbrücke; Prirca Hagcr, 121! J., Kirch-
berg; Marianne Jud. 13 J., Kaltbrunn; Ro-berg; Marianne Jud, 13 J., Kaltbrunn; Ro-
man Kra.pf,, l3 J.,lilattwil; Sitvia Näf, | 21l2 J.,
Bütschwil; Vreni Nicdcrbcrgcr, l2 J., Woiicn-
man Krapf, l3 J., Wattwil; Silvia NäI
Bütsc-hwil;_Vreni Nicdcrbcrgcr, l2 J.,
schicßen; Eruin Stadclnmn, g J., Emmcn-
brückc;Yvomc Stcin€r, EJ., Willisau; Maric-
Louisc Thcilcr, 12li J., Stans; Jmf Thciler,
ll J., Stans; Bemhard Villigcr, l2tl J,, Sins.

Brstel-Wettbewetb lIl.Prcis

Pius Bemet, l0 J., Ufhuscn; Franz Bcsmlr,
ll J., Neuheim; Rita Blascr, l1 J., Anh; Li-
liane Bütler, l0 J., Zollikofcn; Imctda Grob,
l0Ye J., Ztg; Käthy Henggcler, 1l J., Wctz!
kon; Walter Henggclcr, l0 J., Wctzikon;
Alois Nicderberger, 9 J., Wolfcnschicßcn;
Thomm Pcllidioli, l2 J., Untcrsiggenthal.
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(L6eratto).Wettbow.rb Mldcbetr

Camilla Andcmatt, 12 J., Kcrns; Dcnise Bal-
mer, 15 J., Surscc; Monika Baumann, 12lr J.,
Ncu St.Joham; Rita Bccler, ll J., Emcs*;
Cyrill Bcrchtold, l4 J., Engclbcrg ; Vcrcna Dol-
dcr.14J., Alpnachstad; Bcmadettc Erni, 14J.'
Fraucnfcld: Mariamc Fclbcr, l2 J., Uaach;
Annamric Gasscr, 15 J., Ibach; Amcmaric
Gisler, 14 J., Umcrbodcn; Cöcilc Grcbcr,
t4 J., Scmpach; Bcmadctte Gut; 1472 J., Nic-
dcrrickcnbach; Doris Haushcrr, ll J', Olten;
Christa Hcimam, 15 J., Laufcn; Evelinc Her-
zog, I I J., Sonmcri; Erika Hodcl, l0 J', Hüs-
wii; Barbara Hossli, 13 J., Zürich; Gabriela
Hugcncr, 12 J., Unterägcri; Verena Jclk, 13 J.,
Emmcnbrückc: Ruth Jun3, l3 J., Hciligkreuz;
Klsra Kälin, t6 J., Kricns; Elsb€th Käppeli,
14% J., Thun; Mariilnc K€ssinger, 13 J..
Chur; Sonja Krattigcr, l3 J., Bßcl; Vcrena
Küttcl. l,l J., Sursec; Jeanctte Landolt, l5 J.,
Näfcls: Ußula kc, 15 J., Sisikon; Evclinc
Licdcrcr, 12 J., Luzcrn; Rcgula Mufr, ll J.,
Wintcrthuri Monie Portmann, l4y2 1., Ebi-
kon: Zita Rauber, 14 J., Jaun; Paula Rcich-
muth, 13 J., Esg bei Einsicdcln; Sybillc Ris,
l3 J., Olten; Marimnc Rwt, l4 J., St.Gallcn;
Brigittc Schcidegger, l4/a J., Lyß; Monika
Schncidcr, l5 J., Steg; Hildcgard Wvss, 12r,äJ.,
Büron.

<LcreratteD-Weltbererb Xlaben

Stcfan Ändermatt, 12 J., Goldau; Richard
Barmettler, 14 J., Morgarten; Roland Bau-
mann, 12 J., Bütschwit; Us Bcrgcr, 13 J.,
Zürich; Othmar Bcr€uter, ll J., Scherzingcn;
Bruno Bischof, l4r) J., St.Gallcn; Markus
Blöchlinser, ll J., Altstätten; Rudolf 8user,
I I J., Nd. Erlinsbach; WallcrBrühlmann, 11J.,
UtrcDstorf; Donat Candinas, 14 J,, Baden;
Peter Cueni, l2 J., Zwingen: Wcmcr Fischer,
14l,! J., Muri; Stefan Fritschc, ll J., Appcn-
rcll; Bcmhard Gätzi, l4 J., Oberterzcn; Mar-
kus Gisler, 12 J., Attdorf; Max Haselbach,
13%l.,Will, Paul Helbling, 13J., Rorschach;
Laurenz Hollenstein, l4 J., Dcgcnhcimi Bru-
no Hom, l I )i: J., Schweircrsholz; Thomas
Hugentoblcr, l2 J., Wallenwil-Eschlikon;
B€t Kälin, l3 J., Riehen; Hansucli Kneht,
l4li J., Gcsau; Max Meicr, 13 J-, Bimcn-
storf; Hugo Merkli, l0 J., Wintcnhur; Josef
Metzger, 12 J., Kirchberg; Anton Raschle,
l2rz'z J., Bütschwil; Franz Renggli, l4 J., Entle-
buch; Paul Richlc, l0li J., Kirchberg; David
Rossa, l2 J., Affoltern a.A.; Karl Schönen-
berger, ll J., Kirchberg; Rudolf Schwitter,
14 J., Näfels; Markus Stadlcr, ll J., Roßrüti;
Bcat St@kcr, 10J., Rickcnbach; Anton Stutz,
14J., Hitzkirch: Erich Thoma, l3 J., Schänis;
Ucli Walti, 12 J., Münchenstein; Bruno we-
ber, 14 J., Zpfingen; Rob€rt Ziltcner, 15 J.

Florentin Lutz,
Csraglie GR, freot
sich seines in
Gogrephie-
Wettbewerb 1968
gewonnemn Fehrrades
möchtig. Er hat es
soeben auf der
Lukmrniestnße
asprobiert.



Holzmalerei- und Glas-
bemalungs-Wettbewerb
1969
Es hat sich wirklich gelohnt, das Be-
malen von Classcheiben anzuregen
und dieselben in den Wettbeu,erb auf-
zunehmen. Sehr schöne und originel-
le Malereien sind eingelroffen, die uns
ermuntern, verntehrt diese Art ztr
enrpfehlen.
Die meisten Scheiben waren in der
Art der Hinterglasmalerei geschaffen.
und es wäre erfreulich, wenn gerade
durch unsern Wettbewerb eine alte
Malkunst wieder auf leben wi.irde.
Wir haben uns mit einem gewiegten
Hinterglasnraler in Verbindung ge-
setzt. Er würde einige Geheintnisse
dieser Kr.rnst verraten. Die Zeitspan-
ne zwischen Wettbewerbsschluß und
Drucklegung des neuen Kalenders war
heuer aber dernraßen kurz. dafj u,ir
seine Anleitung erst inr näclrsten
<Mein Freund> vorlegen können.
In etwelche Unruhe versetzten uns die
teilweise groß gewählten Formate.
Wie leicht können solche, auch bei
guter Verpackung, beschädigt werden.
Dies wäre u'irklich schade. Uns
scheint, die benralten Scheiben sollten
die Größe 20 cnr -10 cm keinesfalls
ü berschreiten.

<Segelbarken. cioe fcine (;lasmalerci von The-
rcse Henzmann. Altcr l5 JNhrc. \\'inznau.



Auch in diesem Wettbewerb wollen
wir inskünftig ganz bestimmte Aufga-
ben stellen. Es kann auf Holzschach-
teln oder -teller, auf Flaschen oder
Glasscheiben gemalt werden, wobei
jedoch geeignete Farben gewählt wer-
den müssen. Der Malgrund soll nicht
zu groß sein.
Aus den folgenden zwei Themen ist

eines zu wählen :

l. Fasnacht im Dorfe.

2. Prachtvolle Blume.

Vergeßt nicht die Wettbewerbsbe-
stimmungen auf den Seiten 188-l9l
zu lesen. Einsendetermin : 2.April | 969.

Originelle Hiotcr8lss-
nelerei von Xaver
Theiler. l7 Jehre alt.
Stans.

Siecfried Jud, lSiäh-
rig, AltstÄlten,
sandte dieses reizvoll
b€mrlte Fleischbrctt-
chen.

222



Inhaltsverzeichnis

4 Kleine Welten zwischen Sternen
l2 Heimweh
14 Geographie-Wettbewerb 1969
16 Seltsame Tierschau
I 8 Zehn goldene Regeln für den Ski-

fahrer
20 Ein Relief aus Ton
23 Musik in der Familie
28 Den Himmel im Gesicht
33 < Patrouille Suisse >
34 Düsentriebwerk
38 Boeing B-747, Flugriese der

< Swissair >
44 Mit Wind und Wolken auf du und

du
5 | Ein Fabeltier besonderer Art
52 Meisen, unsere gefiederten

Freunde
54 Leichtfüßig durch Steppe und

Busch
64 Meine Gazellenjahre
65 Zunt Nachdenken
66 So leicht läßt unser Auge sich

täuschen
70 Wie kann ich meine Freizeit ver-

bringen ?

T6Dr.Anton Hänggi, Bischof des
Bistums Basel

77 Charles Wyrsch, der Maler unse-
res Herrn

E5 Signale aus dem Weltraum
94 Jahreszeiten und Tierkreiszeichen
98 Die Erde - Das Weltall

100 Städte der Erde * Länder der Erde
l(X Das Wallis - Rekordhalter der

Kantone
I l0 Die Nationalstraßen
I 13 Unsere Bundesräte und der Bun-

deskanzler
I I 8 Feldzeichen der Eidgenossen
125 Größe und Wohnbevölkerung der

Kantone
I 26 JosefBisa, ein Schwyzer Bildhauer
133 Eine Tasche für den Ausgang
137 Gastgeberin der I-üfte
141 Tritik,eineKunstausHinterindien
144 Erlauschte Rezepte
I z$6 Schmucke Topfhandschuhe
149 Zaunkönig und Bachstelze
150 Ist das Zauberei oder Hexerei ?
153 Flächen und Körper
158 Palindrome und Spiegelsätze
158 Orchideen, Spezialisten im Pflan-

zenreich
l& &W Zeitungen in der Stunde
l7l Das deutsche ABC
l72Die Welt zu Gast in deiner Stube
178 Physik und Chemie
180 Lösungen zu Rätseln und Auf-

gabn
l34Autogramme meiner Lehrer und

Kameraden
185 Adressen, die ich nicht vergessen

darf
| 86 Stundenplan
188 Wettbewerbe I969
205 Kontrollmarken für die Wettbe-

werbe
213 Preisgewinner der Wettbewerbe

1968

223





Die Leseratte



Liebe Leseratten

Go llestllaute,r-die Parole jener Pioniere, die in den Jalr-
nunOe*en nach der Entdeckung der Neuen Welt den

norAamerit<anischen Kontinent von den Küsten des Atlan-

dh;" zu jenen des Pazifischen ozeans zu erforschen be'

g-""". Ü"U"Uautes knd, 11eff1rrng auf Gold gnd--wohl

iuctr lUeoteuertust lockten die Planwagen der Siedler in

.i"nes C"Uiet am Fuße der Rocky Mountains, das wir

heute den Wilden Westen trennen'

iii Wittt scheint auch der Trapper mit seinen zwei auf-

merksamen Hunden - der Holzschnitt von Herbert I-entz

"ui "or"."i 
rit"fttite ist dem Herder-Buch von Cooper/

Steuben: <<Die Ansiedler)) entnommen - Euch I-eseratten

^r*ut"o. 
Sein Arm deutet in die Ferne, in eine uner-

f*t"ftt" W.lt" voller Abenteuer und Überraschungen' In

a;i;, mit jedem Buch, das wir lesen, unternehmen wir

einen Aufbruch in ungewisses Neuland' Wir lassen uns

tib".rus.heo, von seite zu Seite' Darin liegt das wahrhaft

i".ri"i..""Oi, Erlebnis der l-€ktüre. Folgen wir also dem

Wot-uo"""f seinemWegins Abe'nteuer! Wir werden die

Spur ochsenbespaDnter Plaowagen auf ihrel Zug ins Ge-

iäut"Ia"a *aäi" Fahtt" b".itteoer Goldsucher auf ihrem

*"g ^ n"ttuot o.o Städte'n kreuzen' Wir werden von den

Heläentaten der Ritter von Kiew hören, die vor über tau'

*"a i"ftt* f"Uten, und die aufregendeJagd auf eine weiße

ryOonscnUnge verfolgen. Eine kleine, geheimnisvolle In-

.ä i*tt zu a-benteuerlichen Erforschungsreisen' und ein

*.S"t- ..itt"-o Haus mit unendlich vielen Zimmern will

ä*"nttoU"tt ."in. Daneben fehlt nicht eine Geschichte für

UäJ"n o, die als Gäste der (L€seratte>> immer ganT be-

;;;d;.t o"iilko*-.o sind, sowie eine Erzählung für die

Jüngeren unter Euch. So folgt denn der Aufforderung

;#; Jägers getrost! Ihr werdet eineo spannenden und

rrt t**"ä sttifzug durchliterarisches Neuland erleben'
Brurc Schmid



Der Zuggegen Westen . . .

Der Autor uruterer ersten Erzijhlung, Haw Zysset, stellt sich
Each lxserat ten folgender ma,ßen vor :

<<Am 18. April 1934 wurde ich in Eeiligenschwendi, einem
hoch über dem Thunersee gelegenen Ort, als einziges Kind
einer Bauernfamilie geboren, Hier verhrachte ich die Kind-
heit, und hier besuchte ich auch während neun Jahren die
Primarschule. Mehrere Jahre lang war der Jugendschrift-
steller Paul Eggenberg mein Lehrer, Damals kam ich ersr-
mals auf den Gedanken, ich könnte später einmal selber
Bücher schreiben, Eerr Eggenberg war es dannauch, der mir
bei meinen ersten Gehversuchen als fugendschriftsteller mit
we r t vol Ie n Ratsc hläge n be istand.
Aß ich 15 fahre zählte, stand mein erster Reisebericht ge-
druckt in der Tagesryitung. Ehrtich gesagt, ich war damals
schon ein klein wenig stolz darauf!
lYeil mir der Baaernberuf nicht so recht zusagen wolhe, tat
ich nach der Schalzeit ins l*hrerseminar in Bern ein. Im
Frähjahr 1955 wurde ich an die primarschule Biembach ge-
wählt, und da betreue ich noch heute dle Schüler der vierten,
fünften und sechsten Klasse. Biembach liegt in etum klehrn,
vertAumtun Tälchen in der Nähe von Hasle-Rüegsau, Die
Landschaft mit ihren Eggen und Gräben ist reiwtes Emmen-
tal. Die Enge des Tales störte mich ntcht, obschon ich seit
früher Kindheit fiir die Feme undfür das Reisen schwärmte.
Das Fernweh ist bis heute geblieben, und so bin ich auchJetzt
noch häufrg unterwegs. Meine liebiten Reßeziele liegen in
Nordafrika.
Wöhrend mehrerer fahre erschienen zahlreiche Bildberichte
von meinen Reisen inTageszeitungen und Zeitschriften: dann
schrieb lch einige berndeutsche Geschichtlein/iir das Radio,
und erst vor wenigen lahren nun wagte ich mich hinter das
erstu lAerklein liir die Jugend. Imerhalb von vier Jahren
entstanden drei Jugendbücher und drei Sfw-Hefte.>>



Tom, der Kauz

Ungepflegt sind sie alle, vom Altesten bis zum kleinsten

fnirps. poch wie sollte man sich täglich waschen und sau-

ber kleiden können, wenn man Tag ftir Tag durch unwirt-

liche Gegenden unterwegs ist, fern allen andern Menschen !

Der struppigste Geselle von allen aber ist Tom' Er wäscht

sich auch daon nicht, wenn man an einem Bächlein rastet;

seine unordentlichen Haare stehen ihm weit über den Kra-
gen seines Wamses hinaus. Ein zerbeulter Filz, der in jun-

len Jahren wohl ein breitrandiger Hut gewesen sein mag,

Ihront stets auf seinem Haupt und gibt den kleinen, leb-



, ., ,|1,

haften Augbin Schatten. Die Kleider sind die eines Land-
streichers. Der breite, lederne Gürtel hängt ihm viel zu tief,
so wie es hier im Wilden Westea Sitte ist. Nein, Toms Ge_
stalt hat wenig Liebliches; vielmehr könnte man vor ihm
Angst bekommen, Doch man täuscht sich in ihm. Tom mag
zwar ein eigentümlicher Kauz sein, aber er ist ein goldlaute-
rer Kerl, der niemandem etwas zuleide tun kann.
Warum Tom mit den Auswanderern unterwegs ist, weiß
keiner genau. Man sagt, er sei von Irland odär England
herübergekommen, doch beteuern kann es niemand, und
wenn man ihn selber nach seiner Herkunft fragt, zuckt er
bloß die Schultern. Tom soll sichjahrelang in-den Städt-
chen an der Küste herumgetrieben haben. Da arbeitete er
wenig und sprach dafür dem Branntwein um so mefu zu.
Vielleicht hat er sich dem Treck nach Westen angeschlos-
sen, um der Versuchung durch den Schnaps zu entrinnen.
So munkelt man über ihn, aber man Iäßt ihn in Ruhe,
dennjedermann hat ihn gern, und oft ist man unterwegs
froh um seinen Rat und seine Hilfe.
Man könnte glauben, Tom sei hier im Wilden Westen auf-
gewachsen, denn er kennt sich in der Gegend aus, weiß die
Zeichen in der Natur zu deuten, er sagt das Wetter voraus,
kann Spuren lesen, er weiß mit pferden umzugehen wie ein
alter Trapper, und dazu ist er der beste Schütze von allen
Männern derKarawane. Und das alles isthier so wichtig!
Der Zug besteht aus einem Halbdutzend planwagen, die
gemächlich westwärts ziehen, Meile um Meile, Tag um Tag
Woche um Woche, D-er Wegist weit und besch*erlich. K"i-
ner im Treck hätte sich die Reise so hart vorgestellt. Als
man mit dem Segler von der Alten Welt herüberfufu und
endlich die Küste Amerikas erblickte, jubelte jedermann
und glaubte, das Schwerste sei nun überstanden und das
ParadiesAmerikaempfange dieNeuankömmlinge mit offe-
nen Armen. Doch kaum war man an Land, stellten sich die
ersten Enttäuschungen ein.
Und jetzt ist man also unterwegs nach Landstrichen, wo
nur Indianer und Büffelherden hausen. Dort will man sich



ansiedeln udd den Boden bebauen. Zu Hauseglaubteman,

in ein I:nd voller Reichtümer und mit fruchtbarem Boden

auszuziehen. Die Gegend ringsum aber sieht noch nicht so

einladend aus: Steppe mit zähem Gras, anderswo gar Fels

oder Sumpf.
Von Tag zu Tag schaut Joe Harrison, der Führer des

Trecks, besorgter drein. Die Ochsen kommen immer lang-

samer und -ühsaroer vorwärts; man muß sie jeden Tag

häufiger antreiben. Ihre Hufe bluten, und ihre Augen

scharien so erbarmenheischend, daß man es fast nicht über

das Herz bringt, sie zu schlagen. Und doch muß es sein!

O". W"g ist nocn weit, und man will es um jeden heis
schaffen bis nach Oregon! Wo der Boden nicht fest ist'

schneidcn die Räder der schweren Planwagen tid in die

Erdeein, und dannvermögen dieOchsen das Gefähtnicht
mehr zu ziehen. Man muß dann abladen und selber schie-

ben helfen. So geht die Reise natürlich langsam und be-

schwerlich vorwärts'
Nach und nach verlieren die Auswanderer ihren guten Mut'

Die Lust am Abenteuer und die Neugier nach dem Neuen

sind längst geschwunden. Einzig Tom ist noch der alte'

Wenn jäermann klagt und wenn man voll Heimweh vom

alten f,uropa spricht, dann ist es Tom, der die Lpute auf-

muntert und dem es gelingt, wieder ein Fünklein Zuversicht

zu entfachen. Wenn man am Abend um das Lagerfeuer

sitzt und traurige Lieder singt oder stumm grübelnd in die

Flammen starrt, dann ist es wieder Tom, der mit einem

Scherz oder einem köstlichen Gaunerliedchen frohes La-

chen wecken kann. Wie wäre das eine trostlose Reise ohne

Tom!
Selten nur sieht man unterwegs fremde Menschen' Vor zehn

Tagennahm man voneinerTrapperfamilieAbschied, die in
einer Blockhütte einsam mitten in der Wildnis hauste und

die man zufällig entdeckt hatte. Seither traf man keinen

Menschen mehr-' Einzig eine vorüberziehende Büffelherde

kreuzte den Weg der Auswanderer' Die Menge eng sich

drängender Bisonleiber sah wie ein wogendes Feld aus'



Das Stampfen der tausend Hufe ließ den Boden erzittern,
und über dem dunklen Wogen der Tiere stieg heißer Drnst
und Staub in den Himmel. Wie eine lawine wälzte sich d.ie
Herde unheimlich schnell vorüber und verwüstete alles, was
in ihrem Weg lag. Die Trecker hielten an, sahen dem un-
heimlichen Schauspiel zu und dankten Gott, daß sie sich
nicht zufällig in der Bahn der wilden Tiere befanden.

Heute nun kommt Tom aufgeregt von einem Erkundungs-
ritt zurück. Sein Pferd ist naß von Schweiß und zittert am
ganzen Leib; Tom ritt so schnell wie möglich ins Lager zu_
rück, und da berichtet er von Indianern, die er hinterjenem
Hügel im Süden gesehen.
<Hört, I€ute, hört! Rothäute sind dort drüben, ganz in
unserer Nähe!>>
Das gibt Aufregung im Lager, Rothäute in der Nähe! Wie
wird das ausgehen? So fragen sich die kute. Alle haben
sie gewußt, daß man früher oder später mit ihnen zusam_
mentrefen werde, dochjetzt sind sie gleichwohl überrascht
und ihnen wird bange. Alle Auswanderer, Männer, Frauen
und Kinder, versammeln sich im Kreis um Tom; sie wollen
Genaueres vemehmen. Tom ist noch ganz außer Atem, als
er mit Erzählen beginnt:
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<Ich ritt dort drüben den Hang hinan und hoffte, so neben-

bei ein Truthuhn, eine Gazelleoder gareinenElchzujagen'
Wie ich die Kuppe des Hügels erreicht hatte, schweifte mein

Blick weit nach Süden über die unzaihligen Hügel hin' Da
gtaubte ich in der Ferne eine Rauchsäule zu erkennen' Wie

ich auch schauen mochte, war ich dochmeiner Entdeckung

nicht sicher.
Plötzlich tauchten zwei Reiter auf, ich weiß nicht, voo wo'
her sie kamen; sie warea einfach plötzlich da: dunkelhäu-

tige Indianer auf prächtigen Pferdet. Sie trugen weiße Fe-

dem als Kopfputz und lederne Hosen. Ich glaube, sie wa-

ren ebensosehr überrascht wie ich. Jedenfalls hielten sie an

und btieben lange an derselben Stelle, ohne sich zu rühren'
Auch ich blieb, wo ich war, bis sie endlich kehrtmachten

und im nahen Tale verschwanden. Das, kute, habe ich

eben erlebt ! Es fragt sich jetzt, was wir tun wollen ! r>



Toms Blick wandert zu Joe hin. Unter den kuten beginnt
ein aufgeregtes Reden und ein wildes Verwerfen der Arme.
Ja, was ist zu tun? Darf man hoffen, daß die Indianer
Fremdlinge ohne weiteres durch ihr Jagdgebiet ziehen las-
sen ? Nur Joe Hanison behält seine Bedächtigkeit. Gesetz-
ten Schrittes kommt er zu Tom in die Mitte des Kreises. Er
schaut rundum, und augenblicklich wird es stille. Er räus-
pert sich und beginnt:
<Mit Gottes Hilfe sind wir bis hierher gekommen. Man-
ches Abenteuer haben wir überstanden, und wir werden
auch noch dies und jenes zu bestehen haben, bis wir in
Oregon sein werden. Doch wir werden hinkommen, wir
alle !>

Ob loe Harrison mit seinem Optimismus recht behält, er-
rtihrt lhr aus der l-ektüre von Hans Zyssets SIW-Heft Nr.
985: <<Tom, der Kauz>>. Umschlagbild und Zeichnungen
stammen von Bruno Bischofberger.



. . und gegen Osten

Die Geschichte der Kolonisierung des neuen Kontinents durch

den weifren Mann aus Europa hat nicht lauter Ruhmesblätter

aufzuweisen. Allzuoft wiesen nicht echter Pioniergeist und

Tätendrang, sondern Gelüste nach Gold und Reichtum den

Kolonisatoren den Weg, ln Mittel- und Südamerika waren es

vor allem die Spamer, die nicht selten recht rücksichtslos

gegen die rote Urbevölkerung vorgingen' - Estebay (e fando-"va 

l, e i nj ung er sp anis c he r Kart ogr ap h, r e is t e im I 6'J ahr hunde r t

mfi e iier- Koiquis t ador engruppe von der ll'e st küs te Kali-

forniens ins Landesinnere, gegen Osten' Nach aufreibenden
"Mörschen 

und mühsamen Qualen eteichen die Spanier end-

lich die sagenhafte Stadt Hdwikuh, von der das Gerücht geht'

daß sie ais lauter Gold bestehe. Der iunge Sandoval indes'

seln erlebt ganz andere Überraschungen. Einmal mehr fordert
der unsinnige Goldrausch seine Opfer.

Doch vorerst ein lf/ort zum Autor der Erzöhlung, Scott

O'Delt, dem 1963 fi)r sein Jugendbuch <<Insel der blauen

Delphine >> der Deutsche fugendbuchpreis verliehen wurde'

Esiar nicht die erste Auszeichnung für den in I'os Angeles

geborenen Schriftsteller. Schon 196I erhielt er den Ameri-

Lanischen Jugendbuchpreis. Darüber hinnus ist Scott O'Dell

der Verfasse) umfangreicher Werke über die kalifurnische

Geschiihte. Heute lebt er mit seiner Frau auf einer Farm in

der Ndhe einer alten Goldgräberstadt östlich von San Diego'

O'Dell beschönigt nichts in seinem neuen Buch' Er nennt die

Dinge beim Namen: schonungslos, in einer zugrffigen Spra-

che, die gerade durch ihre Direktheit fasziniert, Hier eine

kleine KostProbe:
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Wir'erblickten Häwikuh beim Morgengrauen. Die Stadt lag

am'Fuße düsterer Felsen, die in rötlichem Lichte schim-

merteo- Zwischen ihr und uns dehnte sich eine weite, men-

schenleere Ebene. Häwikuh war terrassennttig angelegf , auf

einem Schuttkegel, und hatte darum die Form einer halb-

zerfallenen $ramide.
Hundert Jauchzer ertönten in der marschierenden Kolon-
ne. Aber Roa sagte: <Ich sehe kein Gold.>
<Wie könntet Ihr Gold sehen ? > fragte Zttfliga' <Ihr habt

nicht die Augen eines Adlers. Wartet, bis wir näherkom-

men.))
Wir stiegen aus einer Niederung auf zu der Ebene, wo die

StaOt tag, Terrasse auf Terrasse. Wir waren jetzt so nahe,

daß man dunkle Gestalten auf den Schutzmauern stehen

sehen konnte. Als wir näherrückten, hörten wir Stimmen

rufen; ob sie als Drohung oder Gruß gemeint waren, ließ

sich nicht sagen.
Ein Schweigen befiel die Armee. Sogar Seffora Hozes wurde

still. Außeidem gedämpften Stampfen der Hufe im hohen

Gras und dem Klirren von Sporen war kein Laut zu hören'

Der Wind trug uns das Schmettern einer kleinen Trompete

zu, und als der Himmel klarer wurde, stieg von der ober-

sten Terrasse Rauch auf. Eine einzelne Gestalt hielt die

Hand hoch. War es freundlich gemeint, oder wollte man

uns abweisen?
Wir näherten uns einem weiten Gelände, wo nichts wuchs;

es war von vielen Füßen festgestampft und von niedrigen

Hügeln durchzogen, hinter denen sich Männer verstecken

konnten. Hier gab Hauptmann Coronado den Befehl, an-

zuhalten.
In diesem Augenblick ging die Sonne auf. Sie erreichte die

finsteren Felsen hinter der Stadt und bald schon die oberste

Terrasse vonHäwikuh.Ichhielt denAtem an, als die Strah-

len immer weiter in die Tiefe drangen, bis die Stadt selbst,

von ihnen getroffen, aufglühte.
Im goldenen Morgenlicht sah ich, daß die Mauern und

Wälle Häwikuhs aus Lehm geschaffen waren. Ilier und da

12



glitzerte Mika in den Mauern, und diese hatten eine hellere
Farbe als jene von Rothaus. Aber es gab keinen Zweifel:
sie waren aus khm,
Die versammelte Armee war still. Als ich Hauptmann
Mendoza anschaute, der neben Coronado stand, hörte ich
ihn sagen: <Vielleicht ist das Gold anderswo. Der alte
Mann von Rothaus sagte, es sei versteckt.)
<Vielleicht>, sagte Coronado mit seiner ruhigen Stimme.
<Wir werden es bald wissen. Aber wir brauchen jetzt eher
Nahrung als Gold.>
Die Armee war hinter ihm versammelt und wartete auf den
Befehl zum Angrif. Weder auf der Ebene noch in der Stadt
Häwikuh war ein l-aut zu hören. Die Wälle waren verlas-
sen. Kein Rauch stieg mehr von der obersten Terrasse.
Plötzlich ertönte eine Trompete aus der Richtung der Hü-
gel, in Schußweite einer Armbrust. Ehe die Töne verklun-
gen waren, sprang hinter den Hügeln eine geschlossene
Reihe von Kriegern auf. Sie standen wie ein Mann, obgleich
es mehr als zweihundert waren. Sie standen uns gegenüber,
mit Pfeilen und Kriegskeulen bewaffnet und von runden
Lederschilden geschützt.
In diesem Augenblick wußten wir noch nicht, daß sich die
Nachricht von unserem Kommen dwch die provinz ver-
breitet hatte. Von fernen Orten waren Krieger nach Häwi-
kuh geeilt. Alle Frauen und Kinder der Stadt und die mei-
sten Männer über sechzig hatten sie an einen sicheren Ort
aufden hohen Felsen geschickt. Nur die Tapferen waren
geblieben, zusammen mit ein paar alten Männern als Rat-
gebern. Wir wußten auch nicht, daß hinter den Mauern
doppelt so viele Männer verborgen waren, als uns gegen-
überstanden.
Wieder ertönte die Trompete. Vier Indianer traten hervor
und zogen mit Maismehl eine Linie auf der Erde. Sofort
begannen ihre Kameraden, feindliche Gesten zu machen,
schwenkten die Schilde, schwangen drohend die Keulen
und forderten uns auf, die Linie aus heiligem Mehl zu über-
queren.
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Coronado achtete nicht auf ihre Herausforderung' Er rief
Hauptmann Cärdenas und fiinf berittene Männer an seine

Seiti auch Pater Luis, Pater Daniel, einen Dolmetscher und

Bermejo, den Notar.
< Sagt äen Cibolanern >, sprach er, < daß wir nicht kommen,

orn ii" tu schädigen, sondern um sie zu verteidigen im

Namen des großen Kaisers jenseits des Ozeans'>>

Hauptmann Cärdenas rückte mit seiner Gruppe vor, hielt

kurz vor der Linie an und machte Friedenszeichen' Seine

I-eute legten ihre Waffen nieder, und er forderte die Cibo-

laner auf, dasselbe zu tun. Bermejo, der Notar, sprach dann

einige Minuten zu ihnen, aber die Indianer beachteten ihn

nicht.
Als Bermejo geendet hatte, rannte eine Schar Iodianer ohne

Warnung naitr vorn und fing an, Pfeile nach rechts und

links zuichießen. Einer der Pfeile durchbohrte Bermejos

Rüstung, ein weiterer verwundete sein Pferd, ein dritter

drang durch Pater Luis' Kutte' Dann zogen sich die Cibo-

laner schnell zurück.

Kurz bevor dieser Zusammenstoß stattfand, rief mich

Hauptmann Mendoza beiseite.
<Ibr werdet das gebrauchen), sagte er'

Wir standen ungefähr zehn Schritte hinter Coronado, durch

ihn und seine Offiziere vor den Indianern geschützt'

Mendoza drückte mir eine Flinte in die Hände'
<Was tue ich damit?> fragte ich.
<<Schwachkopf )), sagJe er, <Ihr zielt damit auf die Cibola-

ner und schießt.>
<Aber ich verstehe nichts von einer Luntenflinte), prote-

stierte ich. <Ich habe sie wohl gesehen, aber ich habe nie

eine gebraucht,>
<Ich-werde es Euch zeigen. Schaut genau an >' sagte er und

unterwies mich, wie man die Gabel, welche die Waffe hielt,

aufstellen mußte, wie man die I-adung bereitet und wie

man sie zündet. <Eine Luntenflinte ist nichts Besonderes >,

sagte er. <Sie ist viel einfacher als eine Hakenbüchse'>
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<Aber ich bin ein Kartograph >, sagte ich, <<kein Soldat. Ich
mö,chte niemand erschießen.>
Mendoza lachte, ein Lachen ohne Fröhlichkeit. <Ihr wer-
det bald genug schießen lerne[>>, sagte er, (spätestens,

wenn Ihr einen Pfeil auf Euren Brustpanzer kriegt. Wollt
Ihr lieber ein toter Soldat oder ein lebendiger sein?>
<<Weder noch >, sagte ich.
Aber ich nahm die Flinte, die jetzt geladen war, und einen
guten Toledodegen, den er mir an die Hüfte schnallte.
<<Wartet hier >>, sagte er und ging voraus, um sich Coronado
anzuschließen.
Neben mir standen Roa und Zufriga, auch mit Flinten. Ich
hielt noch immer mein Btindel mit Karten und Geräten
fest ; deswegen reichte ich Roa die Waffe und rannte zurück,
wo Zia und Sefrora Hozes unter einem Baum standen.
<Paß gut auf diese auf>, sagte ich zu Zia.
<Ich werde auf sie aufpassen!) An ihrer Stimme merkte
ich, daß es ihr sehr ernst war damit.
Ich kehrte zurück und nahm meinen Platz neben Roa und
Zufiigaein.Ich hielt die Flinte, dieüber meinen Kopf ragte'
und wartete auf einen Befehl. Ich fühlte mich ganz und gar

nicht tapfer. Ich haßte die Cibolaner nicht, noch wollte ich

aufsie schießen, aber ich stand steifda und schaute gerade-

aus wie ein Soldat.
Coronado bat um einen Sack mit Plunder, und mit vier sei-

ner Offiziere sprengte er davon und gab dem Rest von uns

ein Zeichen, zu folgen.
Er kam zu der Reihe von Erdhügeln und ließ den Plunder

fallen. Die Geschenke breiteten sich vor den Cibolanern

aus, doch sie ri.ihrten sich nicht, um sie aufzuheben' Statt

desien stießen sie mit erhobenen Keulen vor, bis sie gerade

vor den Hufen von Coronados Pferd standen'

Der Hauptmann sprach mit Pater Luis und erhielt seine

Erlaubnii zum Angriff. Er stieß den Ruf aus: < Santiago ! >

Ein Schweigen fiel über das Feld. Mendoza hob sein

Schwert und rief: <<Tod den Cibolanern!>
Der Ruf wurde schnell aufgenommen, und während die
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Armee vorrückte, begann jeder um mich herum "
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jung und hatte ein breites Gesicht, das mit schwarzen und
roten Kreisen bemalt war.
Ich konnte zweierlei tun. Ich konnte die kiter hinauf-
klettern, denn ich hatte schon einen Fuß auf dpr zweiten
Sprosse. Oder ich konnte auf ihn hinunterspringen und
meinen Degen gebrauchen. Im ersten Augenblick lag die
Entscheidung bei mir, aber im nächsten Augenblick wurde
sie von mir genommen. Mit noch erhobener Keule langte
der junge Cibolaner hinauf und packte mein Bein, anstatt
noch einmal zuzuhauen.
Sein Griff war eisern, als wäre eine Falle zugeschnappt.
Ich versuchte nicht, mich loszureißen, sondern zielte einen
Schlag auf seinen Arm. Der Hieb war heftig, doch er ver-
fehlte sein Ziel, als der Indianer losließ und zurücksprang.
Als ich plötzlich mein Gleichgewicht verlor, stürzte ich nach
vorn und packte glücklicherweise seinen Arm, während ich
fiel, und beide schlugen wir der Länge nach auf den Wall
hin.
Er stand als erster wieder auf. Er hatte im Fallen seine
Keule verloren und rannte, um sie aufzuheben. Während
ich meinen Degen bereithielt, ging ich um ihn herum, bis
ich die Mauer im Rücken hatte.
Er war älter als ich, vielleicht ein Jahr, und größer. Doch
ich hatte meinen Helm und die Lederjacke, die aus dicken
Schichten fest genähter Ochsenhaut bestand und meinen
Körper vom Hals bis zu den Schenkeln bedeckte. Sein ein-
ziger Schutz war ein kurzer Lederschurz. Er hattejedoch
einen Vorteil. Er war bei Kräften, während ich vom Hun-
ger und dem langen Marsch schwach war.
Sein Rücken war dem Rand des Walles zugewandt. Ich
täuschte einen Angriff vor und dachte, das werde ihn aus
seiner Hockstellung aufspringen lassen. Die Finte war gut,
aber als ich den Degen nach vorn stieß, finger ihn mit einem
Hieb der Keule auf und schleuderte ihn durch die Luft.
Wie eine Wildkatze, wie ein Jaguar sprang er mich an, als
der Degen von mir flog. Der erste Hieb streifte mich. Er
traf die Seite meines Helms und rutschte ab, doch ich fühlte
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ihn stark. Der zweite Schlag, den er mir mit seiner ganzen

Kraft auf die Schulter gab, ließ mich vor Schmerzen mit den

Zähnen knirschen.
Er dachte wohl, daß ich nicht verletzt worden war, daß

mein Panzer seine Hiebe aushalten konnte, denn plötzlich
senkte er die Keule. Ein weiterer Schlag hätte mich be-

stimmt zu Boden gestreckt.

MeinDegenlagungpf,ihr zehn Schritte von mir.Ich schlich

auf ihn zu, aber ehe ich die Hälfte der Strecke zurückgelegt

hatte, sprang der Cibolaner mich an. Eine Hand packte

meinen Hals, und als der Griff fester wurde, gab ich ihm

einen Stoß mit dem Knie, und wir fielen beide hin.
Wir lagen einen Augenblick still auf der harten Erde des

Walles. Ich war froh über die Atempause, obgleich mein

Mund gegen die Erde gepreßt war und ein dumpfer
Schmerz durch meinen Schädel zog. Aus der Ferne kamen

Schreie von Männern, das Klirren von Waffen, das Klagen
einer Frau und das Gebell eines Hundes.

Soweit ein Ausschnttt aus Scott O'Dells neuem Abenteuer-
buch: <<Yor dem Nchter des Königs>>, erschienen im Walter'
Yerlag ln Ohen.
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Die Ritter von Kiew

Yor fast tausend Jahren sammclte sich um Fürst l(ladimir
von Kiew eine Schar verwegerar Krieger. Mut und Ehren-
haftigkeit waren die unumgänglichen Voraussetzangen, um
in die Runde des Regenten aufgenommen lt werden. Rang
und Gebwt galten nichts. Baaernsöhne waren darunter,
Priestersöhne und Handwerker. Sie alle hatten das starke
Verlangen, den guten Kfiften überall zum Sieg tr verhelfen.
So fochten sie anzählige Schlachten gegen Eroberer wtd
räuberßche Nachbarn, vor allem die Tataren.
Ohne Zweifel erinnern uns die Sagen und Balladen von den
heldenhqften Kfuipfen dcr Kiewer Druschina an uwere Epen
von der Tafehunde des Königs Artw. Vor über 150 Jahren
wurden diese rwsischen lleldenlieder zum letztenmal ins
Deutsche übersetzt.

Es ist das Yerdierct unserer Autortn,E.M.Ahnedingen,nach
so langer Zeit die Erinerung an den Kiewer Sagenkreis mit
eirur neuen Sammlung lrn deutschen Sprachkreis wieder
wachgerufen 4t haben Frau Almedingen ist die Tochter elnes
russischen l/aters und einer englßchen Mutter. 1922 verliep
sie Rufland mit eitum sowjetischen Pafi. Sie lebte dann in
Rom und kam 1923 nach England. 1931 bekam sie die eng-
Ißche Staatsbürgerschaft. Heute wohnt Mip Almedingen in
Somerset. Sie liebt Volkskunde und mittelaherliche Ge-
schichte. Zur 2gi1 arbeitet sie an einer l*bensgeschichte
über Karl den Grofun. Bekannt slnd ihre Biographien über die
russischen Zaren. Ihre eigenen Revolutionserlebnßse kgte
sie in einem autobiographischen Werk nieder, das den Atlan-
tischen Preis erhielt,

Aus der Sammlung von 7wölf Eruihlungen habe ich die
sechste für einen Abdruck ausgewählt.
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Wie Donaj
dem Fürsten
eine Braut
sucht

Fünf Jahre nach ihrer Hochzeit starb Fürstin Anna'

Wladimir konnte sich lanflp 7-eit nicht trösten. Zvm 7*i'
chen der Trauer wurde der Goldene Tisch mit feinem,

weißem Linnen bedeckt, und der Fürst trug seine Kette aus

edlen Steinen nicht mehr' sechs Monate lang gab es keine

Musik in der Halle, und bei den Mahl2silea stttth Wladi-
mir kaum ein Wort. Der Bischof, die Edlen des Reiches

und die Ritter taten alles, um ihn zu zerstreuen, aber sie

konnten wenig ausrichten. Madimir ritt nicht auf die Fal-

kenjagd, er schoß keinen Bären und keinen Wolf' Zufällig
erle-bte das Reich auch eine sebr ruhige Zeit. Kein Ein-

dringling drohte. Sogar die Drachen hielten stille, und die

Hofwahrsager wetteiferten miteinander, einen langen, un-
gebrochenen Frieden vorauszusagen.
S"hli"ßli"h hielten sie untereinander Rat. Der Fürst mußte

wieder verheiratet werden. Fihstin Anna hatte ihm einen

Sohn geboren, aber das Kind war in zartem Alter schon

gestorben. Die Nachfolge mußte gesichert werden' So gin-

gen sie alle zum Fürsten Wladimir und fanden ihn, wie er

seinen weißen Tauben zusah. Wladimü hörüe sie atr, schüt-

telte den Kopf und sagte traurig: <<Es kann sein, daß ihr
recht habt, aber woher soll ich eine andere Frau nehmen?

Es gibt keine Prinzessinnen mehr in Byzanz.>>

<Hirr>, erwiderten sie, <Byzanz ist nicht das einzige Land

auf der Welt. Es Sibt noch die Königshöfe von Dänemark'
Engtand und Norwegen, von den anderenzu schweigen.>

< Gut >>, sagte Wladimir müde, < ich werde wieder hefuaten,

wenn ihr es wifurscht.>>

Sogleich wwde zur Brautfahrt gerüstet, und Kiew erwachte

zuneuem kben. Die Trauer hörteauf, der Fürst legte seine

Kette aus edlen Stelnen wieder an, und das weiße Tuch
verschwand vom Goldenen Tisch. Auf dem Markt und in
den Straßen hielten sich genz fremde Menschen an, glück-

lich darüber, daß sich der Fürst wieder verheiraten wolle'
Das Volk hatte Fürstin Anna tief geliebt, aber der Palast

ohne Fürstin war wieeinWinter ohne Schnee. Ein Bischof'

vier Mönchg mtanr,ig Edle, zehn Ritter und eine Menge
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Dienerschaft brachen auf zur Brautfahrt. Die Edelleute tru-
gen scharlachrote Gewänder, denn diese Farbe erklärte ihre
Sendung, und die Ritter hatten scharlachrote Federbüsche
auf ihren Helmen. Mit viel Sorgfalt war das Brautgeschenk
ausgewählt worden: fünfundachtzig große Satteltaschen
warenmitBechern und Kelchen aus purem Gold, Samtund
Seide in ganzen Ballen, Diamanten und Topasen und per-
len, feingestickten Schleiern und zierlichen Elfenbeinarbei-
ten gepackt. Dem Bischofwar derVerlobungsringdes Für-
sten anvertraut - ein großer, viereckiger Saphir, in den
eine Taube geschnitzt war. Ilja von Murom trug den Brief
an den König von Dänemark.
Die Gesandtschaft verließ Kiew, und die Stadt schickte
sich an, diefestliche Rückkefu vorzubereiten. Alle Kirchen-
kuppeln wurden frisch vergoldet, und der Palast wurde mit
neuen Teppichen ausgelegt. Der Fürst sandte zwei Säcke
Perlen zur Verzierung des Altars ( Unserer Lieben Frau zur
Plötzlichen Freude > in Sankt Sophien. DieBauernmußten
ihren Tribut anFleisch undWild für einige Monate verdop-
peln, und neue Steuern wurden eingeführt, um die Schatz-
kammerwieder zu füllen. Aber niemand murrte. Siewünsch-
ten so sehr, daß eine neue Fürstin in den Palast einkehre.
Monate vergingen, und die Gesandtschaft kam zurück. Sie
wiu sehr niedergeschlagen; die Satteltaschen waren nicht
einmal geöffnet worden. Der König von Dänemark hatte
zwei Tä,chter, drei Schwestern, sieben Nichten und mehr
Basen, als er zählen konnte, aber er hatte den Antrag abge-
wiesen. Er sagte, daß er keine ruhige Stunde mehr hätte,
wenn er eine Frau aus seinem Haus in eine so gefährdete
Stadt wie Kiew ziehen ließe,
Kurz darauf brach man zu einer neuen Brautfahrt auf. Vier
Jahre lang besuchten die Gesandten einen Königshofnach
dem anderen und kamen immer mit der gleichen Antwort
zurück.
Das Volk von Kiew begann zu murren, und die Ritter-
schaft verlangte, Wadimir solle diese stolzen Länder mit
Krieg überziehen.
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<Es ist eine schwere Beleidigung liir dich' Herr>, sagte

Itja von Murom, und alle pflichtercn ihm bei; aber der

Fürst schüttelte den KoPf.
<Dies bedeutet doch, daß es für mich besser ist, nicht wie-

der zu heiraten. Schließlich ist da noch Gleb' mein Neffe'

der mir auf dem Thron nachfolgen kann'>
Als die Ritter das hörten, hätten sie am liebsten mit den

Füßen gestampft, wenn nicht der Fürst gewesen wäre' Gleb

war ungefähr vierundzwanzig Jahre alt, und er war solch

ein Feigling, daß er schon vor einer Ratte zitterte, die über

den Boden Luschte. Er verabscheute das Reiten' Er lebte

nur seinem Bauch. Er fing an zu essen' wenn er am Morgen

aufwachte, und hörte auf, wenn er abends zu Bett ging' Nie-
mand wußte wirklich, ob er klug oder einfältig war: Gleb

hielt es fifu sehr schlechte Sitte, mit vollem Mund zu spre-

chen - und deshalb sPrach er nie.
<Ein solcher FürstD, sagten sie alle untereinander, <<wäre

der Untergang von Kiew. Es cabe keine Gerechtigkeit

mqhr. Im Rate wi.irde keine Stimme mehr gehört, die Kikhe
würden unter der Arbeit zusammenbrechen und die Bauern

durch den Tribut an Fleisch und Wild vernichtet' Gleb

wäre imstande, das Reich den Tataren zu überlassen, so-

lange sie ihn in Frieden schmausen ließen.>

Dies kam Wadimir zu Ohren. Eines Abends schrie er beim

Essen: < Habe ich nicht alles versucht, um wieder eine Frau
zu finden? Wenn ihr so über meinen Neffen denkt, dann

tutetwas, stattnurzu murren. Vielleicht schmachtet irgend-

wo ein Mädchen von edler Geburt in der Gefangenschaft

eines Drachen, Geht und befreit sie, wenn ihr könnt.>

Der jüurgste Ritter, Donaj, sprang auf und sagte kühn:
(Herr, €rst diesen Morgen habe ich von einem solchen

Mädchen gehört, und man sagt, sie ist so gut, wie sie

schön ist,> Das Mahl geriet ins Stocken. Donaj war noch
ganz jung und erst ki.irzlich zum Ritter geschlagen worden
wegen seiner tapferen Tate,lr im Kampf gegpn die Tataren.
Von welcher Prinzessin sprach er? Es gab keinen Königs-
hof, den die Gesandten nicht aufgesucht hätten.
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Donaj fuhr fort: (Ja, Herr, und alle wären wir glück-
!ich, sie als deine angetraute Gemahlin zu sehen.>> Die
Ritter sahen voll Erstaunen auf ihn, der so jung und
schön war in seinem weiten, roten Mantel und den weiten
Hosen.
<Warum hast du das nicht vorher gesagt ?> fragte Wladi-
mir, <wir hätten uns die Ausgaben für diese Reisen sparen
können.r>
<Ich wußte nichts von ihr, Herr, bis heute morgen.>
<Gut, so geh und bring dieses wunderbare Mädchen nach
Kiew. Ich werde dich liirstlich belohnen, Wer ist sie über-
haupt?>
<<Eupraxia, Tochter des Herzogs Jago von Bielowetz.>>
Die Ritter ließen vor Verwunderung ihre Löffel fallen, die
Diener vergaßen, die Becher aufzufüllen. Wadimir strich
schweigend seinen Bart.
Der Herzog Jago von Bielowetz herrschte in einem unge-
heuren Wald weit im Westen von Kiew. Er schien mit
seinem Besitz zufrieden und drang niemals in das Reich
seiner Nachbarn ein, war aber auch nicht mit ihnen be-
freundet. Es ging das Gerücht, daß Jago ein Zauberer sei,
wenn ihn auch bisher noch niemand gesehen hatte. Aber
man kannte seinen Stolz; Jago ftihrte seine Abstammung
auf Adam zurück. Man kannte nicht einmal den Namen
seiner Frau, und kein Mensch wußte, daß er eine Tochter
hatte. Der bloße Gedanke, daß Jagos Tochter Fi.irstin
von Kiew werden solle, war in hächstem Maße unange-
nehm.
<Das wäre eine schöne Verbindung>, sagte Wadimir
schließlich, und die futter lachten beifällig über seinen
Spott. <Ich glaube, Jago hat irgendwo in der Tiefe seiner
Wälder eine Stadt, aber ich glaube nicht, daß sie schon
ein Mensch gesehen hat. Und woher, Donaj, kennst du
diese wunderbare Dame? Ich wußte gar nicht, daß es sie
gbt.>
<< Gestern kamen zwei Pilger durch Kiew. Sie erzählten mir,
daß sie sich verirrt hätten und plötzlich in Bielowetz gewe-
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sen s€ien Jago hätte sie geköpft, wenn nicht Eupraxia ge-

wesen wäre. Sie gab ihnen Esse,n, Geld und neue Kittel und

führte sie aus dem Wald. Sie sagten mir auch, das Volk
von Bielowetz verehre noch den Abdruck ihrer Füße im
Staub. Sie ist so gut, daß sogar die Wölfe bei ihrem Anblick
zu heulen aufhören.>
<Und ist sie schön ? >

<Sie ist so lieblich, daß die Pilger fürchteten, sie zu lange

anzusehen. Sie glaubten, ihr Btick würde sie für immer

blenden.>
<Weißt du den Weg in den Wald?>
<Nein, Herr>, erwiderte Donaj bescheiden.
<Dann mußt du ihn suchen. Geh und bring dies Wunder.
Donaj, ich nehme dich beim Wort. Du wirst das Leben ver-
lieren, wenn du sie nicht bringst. Hier hast du meinen Sa-

phirring zum Zeichen; und noch eins : einen solchen Braut-
vater mti,chte ich niemals hier in Kiew sehen'r>

Donaj verbeugte sich und ging. Alle Ritter glaubten, daß

sie ihn nie wieder sehen würden' Die wenigen, die es ge-

wagt hatten, Jagos Wald zu betreten, waren nicht zurück-
gekehrt.

Drei Tage und drei Nächte ritt Donaj nach Westen.

Er war so schön, so jung und höflich, daß er in jedem

Dorf Essen für sich und Futter für sein Pferd bekam. Wenn

die I-eute hörten, daß Donaj unterwegs war zu Jagos Stadt,

weinten sie aus Sorge um ihn.
Am vierten Tag kam Donaj an eine große Ebene. Dahinter
erhob sich der Wald. Sogar aus dieser Entfernung sah er
schrecklich aus, so groß, so dicht und so fnster war er.

Riesigp Föhren hoben sich gegen den Himmel. Als Donaj
weiterritt, sah er keine Vögel und kein Getier im verfilirten
Unterholz.
<Ich stehe in den Diensten des Fürsten' Ich gehöre zur
Ritterschaft ), sagte er sich, um sich Mut zuzureden, als er

am Walde ankam. Viele Wegp taten sich vor ihm auf, eng

und gewunden, und Donaj wußte nicht, wohin sie führten'
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Kein Vogel sang ihm zum Trost. Er wtinschte sich, damals
bei Tische geschwiegen zu haben.
Er schlug aufs Geratewohl einen Pfad ein, der sich immer
stärker wand,je weiter er ritt. Föhrenzweige schlugen nach
ihm, aber sein Rappe scheutenicht. Dochdie Schatten wur-
den immer dichter, bis Donaj kaum den Zügel zwischen
seinen Fingern sehen konnte. Plötzlich blieb das pferd ste-
hen, Donaj gab ihm die Sporen, aber das Tier schien wie
festgewachsen. Im Nu war rabenschwarze Finsternis um
Donaj. Nun konnte er nicht einmal mehr den Silberbe-
schlag auf seinemZügel erkennen.
Da hörte er eine leise Frauenstimme itgendwo zur Linken:
<Dreh dein Pferd um und reite zurück in Sicherheit und
Gottes Licht.)
Donaj erwiderte: <Ich kann dich nicht sehen, uod ich weiß
nicht, wer du bist, aber dies ist der Rat eines Freundes, und
ich danke dir. Es kann sein, daß ich meinen Weg zurück-
finde ins Licht, aber nicht in Sicherheit, weil der Tod mich
erwartet, wenn ich meine Aufgabe nicht erfülle.> Er er-
zählte der unsichtbaren Frau, warum er nach Bielowetz ge-
kommen war.
<Dein Fürst ist grausam, wenn er dich auf solche Fahrt
schickt. Ich bin Jagos Gemahlin. Er hat mich aus dem pa-
last in eine Hütte im Wald vertrieben, weil ich meine Toch-
ter lehrte, freundlich zu Menschen und Tieren zu sein. Mein
Gatte sagt, ohne mich wäre sie genauso grausam wie er ge-
worden. Er wird sie niemals heiraten lassen, denn er
läßt keinen anderen sein Essen kochen, und ich fürchte,
daß sie keine große Vorliebe fi.ir die Küche hat, das arme
Kind.>
<Hohe Frau>, sagte Donaj, <als Fürstin von Kiew wird
sie niemals eine Pfanne anrühren.)) Es trat Stille ein. Die
Herzogin war in Gedanken. Donaj wartete. Im Wald war
unheimliche Stille. Man hätte denken können, es herrsche
darin überhaupt kein Leben. Und es war sehr stickig; Do-
naj hatte das Gefühl, als stecke er im Dampfbad. Seine
Hände und seine Stirn waren feucht, er atmete mit An-
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strengung. Schließlich sagfedie Herzogin : <<rch glaube, daß

du aus einem reichen und schöncn Iande kommst, und ich

mächte gerne meine Tochter dorthin gehe'lr lassen. Es gibt

eioen Weg, dies zu erreichen, aber es ist der Weg der Lügp.

Eines fürchtet mein Gatte mehr als alles in der Welt: wenn
jemand seinenwald betritt. Maoch einsamer Wanderer ist

i'rierhergekommen und wurdegpfangen, und die Wölfe, die

Jago hinter dem Palast hält, zerrissen ihn. Du mußt dem

Herzogetzählen, daß du mit groß€r Streitmacht gekom-

men bist. Erzähl ihm, was du magst. Wenn er einmal Angst

bekommenhat, ister wieein Schneemann inder Frühlings-

sonne. Aber es muß eine überzeugende Lüge sein' Kannst

du, als Ritter, das tun?>
<Es ist ja zu gutem Zwock>>, erwiderte Donaj tuhiq'
<Dann will ich dich zu den Pforten der Festung führen'

Aber mehr kann ich Dicht tun.)
Es gab ein Rascheln, wie wenn der Wind durch dürre Blät-
terlahrt, dann füLhlte Don4i, daß eine Hand seineo Zügel

ergriff. DasPferd gphorchteund ging Es wareinsehrlanger
Wig durch den Wald, aber die Herzogin kannte ihn wohl'
Langsam wurden die Schatten heller, Donaj sah ihr Haupt'
das mit grauem Tuch verhüllt war. Sie wandte sich nicht
um undiprach auch nicht. Schließlich karnen sie an eine

große Lichtung. Am Ende der Lichtung sah man einehohe

Mauer aus dunklem, rotem Stein mit einem schwarzen

Eise,ntor in der Mitte.
< Hiermuß ich dichverlasseo>,sagte dieHerzogin,ließ den

Zügel los, zog den Schleier über ihr Gesicht und lief so

schnell in den Wald.zurü,ck, daß sie in kürzerer Tnit ver-

schwunden war, als Donaj gpbraucht hätte, eine Kirsche zu

essen.
Er ritt zu. Das Tor war Dur angelebnt, und er warf es mit
einem Tritt auf. Einen Augenblick hielt er erstaunt inne.

Jagos Festung war eine kleine Stadt aus niedrigeq roten

Häusern. Die Straße, auf der Donaj sich befand, endete

auf einem Platz, wo er Bären und Wölfe auf ihren Hinter'
beinen umhergehen sah und mit Menschenstimmen
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schreien hörte, daß ihre Freistatt verletzt sei. Donaj fürch-
tete, sein Pferd werde beim Anblick so vieler wilder Tiere

scheuen, aber es blieb g;anz ruhig, selbst als ein ungeheurer

brauner Bär herbeirannte und schrie: <Wie hast du den

Weg gpfunden? Niemand ist je durch diesen Wald ge-

ritten ! >>

<rAber ich >>, erwiderte Donaj, < weil ich mit dem Herzog zu

reden habe.>
Bei diesen Worten eriff sich der Bär mit der rechten

Pranke an die Stirne und zog die Bärenmaske vom Ge-

sicht. Donaj sah das häßliche, gelbe Gesicht eines Men-

schen.
<Was tiir eine Maskerade>' sagte er höflich, <und dabei

ist es noch lveit bis zur Fastnacht. Bring mich bitte zu dei-

nem Herrn.>>
Der Gelbgesichtige glotzte verblüfft. Dann wandte er sich

um und fiihrte Donaj durch den Vorhof des Palastes und

durch einen düsteren Gang in eine riesige Halle, wo Boden

und Wände mit Tierhäuten bedeckt waren. Pelze lagBn auf
jedem Stuhl und aufjeder Bank. Jago saß auf seinem Thron
-in 

einem Mantel aus Fuchsfell und einer großen Bärenfell-

mützeauf demKopf. Erwarvonso riesiger Gestalt, daß die

Mütze fast die Decke berührte- Auf dem Tisch vor ihm lag

ein großes Stück Fleisch, daneben stand ein Becher, ein

Tinrcnfaß und eine Pergamentrolla Als Donaj eintrat' war

Jago so erstaunt, daß er aus Versehen einen Schluck aus

dem Tintenfaß nahm. Der Tintetrgeschmack in seinem

Mund verbesserte seine Laune nicht. Er brüllte: <<Ein

Fremder? Schön, meine Wölfe sind hungig. Aber man

hätte dich schon im Wald packen sollen. Wie wagtest du

es, in mein Heiligtum einzubrechen?>>
oFriedlicheGesandte >>, sagteDonaj, <könnenkein Heilig-
tum verletzen, Hetzoglago. Sie sollten mit Ehreo empfan-
gen werden-r>
i,Meine Wö|fe werden dir schon Ehre erweisen >>, erwiderte

Jago, aber Donaj schüttelte seinen Kopf.
<Wie viele Wölfe sind es, Herzog Jago?>
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<<Essindfiinfzehn, aber einerfiel imWald ineine Falle.n
<<Vierzehn Wölfe?> überlegte Donaj. <Was ist das gegen
dreitausend Mann?>
Herzog Jago nahm einen Knochen und brach ihn ent-
zwei. '
<Dreitausend Mann?> fragte er rauh, <und du stehst da
und erzählst mir etwas von friedlicher Gesandtschaft! Ich
brauch nur meine Trompete zu blasen, und dreißigtausend
vonmeinen LeutenkommendurchdenWaldzurSchlacht.>
Jago stieß ins Horn, daß die Wände bebüen. Darauf er-
schienen gemächlich zwei gelbgesichtige Männer.
<Ruft die Wache und das Heer zusammenD, brüllte Jago.
<Das Land ist in Gefahr. Worauf wartet ihr?>
<<Herr>, brummte ein M?nn, <fiinfzig Irute sind auf der
Bärenjagd und fünfzig jagen den Wolf. Die dritten filrfzig
sind, deinem Befehl gemäß, zum Fischen. Ich hab lünfzig
in der Stadt - aber das sind alles Pehjäger, und es ist ihr
freier Tag. Soll ich trotzdem befehlen, daß sie her-
kommen?>
<Halt den Mund>>, brüllte Jago. <Wie oft habe ich dir ge-
sagt, daß du niemals die Wahrheit sagen darfst! Nimm die
Pelzjäger und befiehl ihnen, diesen Mann hier hinter den
Palast zu führen, hörst du ? >
<<Herr>>, erwiderte der Unglückliche, <du weißt gut, daß
sich die Pelzjäger vor den Wölfen fürchten. Wir müssen
warten, bis die anderen von der Wolfsjagd zurückgekehrt
sind.>
<Warten?> Jago reckte beide Arme in die Luft. <Wo
dreitausend Mann vor dem Wald stehen? Wenn ich je-
manden anderen hätte, würde ich dich sofort umbrin-
gen! D

Donaj trat einen Schritt vor.
<Herzog Jago>, sagte er höflich, <du hast mich noch
nicht einmal nach meinem Begehr gefragt. Fürst Wadimir
hat mich mit seinem Saphining hierher geschickt und läßt
um die Hand deiner Tochter bitten.>
<Du bringst dreitausend Mann>>, brüllte Jago, <willst
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meine Tochter stebl€d' und das alles nennst du friedliche

Absicht ? Bin ich jemals in das Reich eines anderen Fürsten

eingefalleo? Habe ich mich je um einen anderen geküm-

meit? Sag deinem Fürsten, daß ich sie nie heiraten lasse!

Wer würde mir sonst meine Würste braten, meinen Schin-

ken salzen uod mir süße Speise machen, wenn sie von Bielo-

wetz weggeht?>
<<Wüklich, es gibt sonst keinen Koch für meinen Herrn >,

sagte der Gelbgesichtige voll Trauer. <Ich habe einmal ver-

ruiht, fün iho 
"io 

paar Eier zu kochen, und ließ sie stunden-

lang im kochenden Wasser, aber die Schalen wurden ein-

fach nicht weich.>>

Donaj sagte nicbts. Aber er fragte sich, wie laoge es dauern

werdJ, bis IJLermg Jago entdecke, daß kein einziper Ge-

wappneter aus Kiew vor dem Walde stand. Die ftinfzie

BärJnjäger und die Iiinfzig Wolfsjäger würden wahrschein-

lich noch vor SoDnenuntergang zurilckkehren. Donaj dach-

te an die Wölfe hinter dem Palast, und es wurde ihm unbe-

haglich zumute.
<A-ber jetzt kann ich nicht mefu zurückr>, dachte er; da

trat Eupraxia ein. Sie trug einen weißen Mantel und auf

dem Haupt einen schimmernden, blauen Schleier. Sie war

so schön, daß Donaj sie fast nicht anzublicken wagte' Er

nahm den Helm ab und kniete nieder.
<Dieser Kerl>>, sagte Jago voll Hohn' <hat vom Fürsten

Wladimir aus Kiew für dich einen Saphirring mitge-

bracht->
<Er ist kein Kerlr>, erwiderte Eupraxia, <sondern ein Rit-
ter, und wir sollten uns durch seinen Besuch geehrt füh-

len. >

<<Eupraxiat>, brüllte der liebreiche Vater, <ich mtrhte
dich umbringBn, wenn du nicht so eine ausgezeichnete

Kitchin wärst! Warum kommst du überhaupt hierher?

Du sollst dich doch in der Küche um mein Essen kiirn-
mern,D
<Dein Essen >>, sagte Eupraxia, <ist fertig und meine gao-

zen Kochbücher liegen auf dem Küchentisch. I-aß einen von
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deinrcn Pelzjägern das Kochen lernen. pann yild es dir an
nichts_fehlen, nicht einmal an dem gewürzten pr"ir"fU..r.
mus, das du zu Gänsebraten so liebst. Icn haUe eine Sot-
schaft b€kommen, Vater, und werde Oictr vertassä. ftir
mich gibt es in Kiew viel zu tun. >
<Wrr hat dir eine solche Botschaft gesandt ? > schrie Jago
gn! schlus mit der Faust auf den iisch, aun rw.iiir"fr-
beine zersplitterten.
<Der Befehlshaber der dreitausetrd Mann vor dem Wald.
Sie werden mich zum Füxsten Wadimir U"!i"it"oo, 

"ot_lortete Eupraxia stolz, und Donaj hob veivunJert seinHaupt. Er verstand nicht. Hatte dL prinz;;;;l ihrerMutter gesprochen ? War es Hexerei ? aO.. 
". 

frutt" f."irr"Zeit zu überlegen. Er streckte seine rechte ffuo-a uua,Eupraxia knickste und nahm den Saphirrin!. ai. lu*o 0".
sah, fluchte er gräßlich und brachln fiai"" 

"rr.-aO*Eupraxia_war, gefolgt von Donaj, bereits * ä", nir. Nl*
mand hielt sie auf. Die fünfzig petzjager Oraunen *ar"o aUe
ych^Hagse gegaogen, Donaj hob gop.*i" 

".i,i"n "rfden Sattel und ritt so sehnell ir konnt" A*"f, O*,"ir".t-
lichen Wald. Vor dem Walde stand ei"r.a"ülg"äät"rt,
die aus Kiew gekommen war, um Wadimi.s niaoizu ge_
Ieite-n. Dobrinja sagte zu Dgngjr (,o., furri nuiäif, g._
sandt, daürit dir nichts geschehln könnte.))rl den Dörfern weinte das Volk vor FreuJe, als es sah. daß
der junge schöne Riuer heil 

"u"n 
I{i"* 

^ä"i.t"niälAber Donajs Herz war schwer. Er hatte io A^ fi.Uüirt.
C-egictrt der Welt geblickt und hatte,"io i.i*äi" er_wählte seines Herrn verloren. Er brachte,i" 

"u"f, 
rc"* inWladimirs palast und ritt dann fort, ofro" auiS;fofriru"g

zu warten. An einer Furt überquerte er den Dnjepr unJ lttnach Westen, bis er an das Ufe. 
"ines 

ande.eo f,äÄ* it o-mes gelangte, der noch keinen Namen fruttel f, tä Oasklare, blaue Wasser des Stromes, seine Sorgen 
"ugl"i"h 

_it
seinem Leib aufzunehmen. Er to*t. Eup.äL-"iäül"iru-
ten und konnte doch nicht ohne sie Ieten-. nr sprang in Oen
Strom, und an diesem Tag, so erzähl"" * 

"i"tä 
u["'säg"o,
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bekam der große Strom seinen Namen nach dem Ritter

o.*i; "*t-dL 
Länder im Westen nennen den Strom die

Donau.

Diese Erzählung ist dem Sagenband von E'M'Almedingen:

<<Die Ritter von Kiew>> entnommen' Die ausdrucksstarken

;r;h*;;;"'d"ri schuf charles Keeping' Das Buch ist bei

Sauerländer in Aarau erschienen'
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Wildes Leben

Ab Raubtierfönger lebt man ein gefahrenvolles Leben, Da_
von wissen der bekannte Basler Zoologe peter Ryhiner und
seine Frau ein Lied zu singen. Ihre abenteuerlicltsten Erleb_
nisse beim Fang und Transport verschiedenster Tiere, sowie
ihre interessantesten Begegnungen mit Eingeborenin aller
Rassen, legen sie nun in einem Buch vor, daivom Verein zur
Förderung des lYorld Witdlife Fund ausdrücklich empfohten
wird.
Peter Ryhiner wurde am l.Januar 1920 in Basel als Sohn
eines Arztes geboren. Schon während der Schulzeit opferte er
all sein Geld fir seine <<Menagerie>> und ab Angästether
eines Basler chemischen Vl/erkes seine Wochenend-en, um in
Marseille, Genua oder Rotterdam auf den Schffin nrr" ,u
k.aufen. Se it seine m fünfundzwanzigs ten l*benijahr lernte er
den Tierhandel im weltweiten Mafrstab und bitreute grofie
Transporte, die mehrfach den Wert von einer halben Liillion
Franken erreichten. Doch seine Leidenschaft gehörte schon
pyals der Begegnung mit Tieren ailer Ait in freier l4tild-
bahn. Er lernte die Fangmethoden der Einheimiichen in Süd-
amerika, in West- und Ostafrika,lehnte aber die Anwendung
bru-taler Mittel von jeher ab. Seit 1950 ganz auf stch gestteili,
d3hyte Rthiner seine Fangexpeditionen besoruLrs *inafrr,
Südostasien und Indonesien aus. Er durchquerte Zental_
sumatra, um ein Mtinnchen und ein Weibchen vom <<Haari_
gen Nashorn>> in den Basler Zoo ar Erhaltung der Art zu
retten, da es 1959 nur noch rund vierzig Exemplare gab,
von denen jährlich zehn den ll/ilderern zum Opfer falle).

Im Mittelpunkt unseres Buches steht <<Serata>>, die weifu
Pythonschlange, deren Fang durch peter Ryhiner bei Fach_
lyten_d3y ganzen lltelt Aufsehen erregt hat, Diese Königin
der Schlangen war vor einiger Zeii auch in Schweizer
Stödten ausgestellt. - Der Autor erzilhlt uns nun,wielhm
dieser aufurgewöhnliche Fang glückte :
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Die Geschichte
der weißen
Schlange

<Eines Abends saß ich am frtihen Feuer auf dem Hügel

unseres l-agers und überblickte die Brahmaputra-Ebene'

Derletxe ius ratterte durch die Straße im Tal; er kam

vÄ Marktflecken Gauhati, hielt am Fuße des Hj-g.:t:?l
Sobrati mit einigen jüngeren Gehilfen stieg aus' Mrt Kor-

U"" ""0 
Sackei beladin, erklommen sie hintereinander

iuttgsut" O".tichwindenden Fußpfad bis zu meinem Feuer'

wolie worttos ihre Lasten abstellten und sich nieder-

kauerten.
,w"t gitt o Neues, Sobrati?> fragte ich meinen langjähri-

gen treuen Bedienten und Freund'
inoß, Sirt, antwortete er, <ich habe wieder viele Geschich-

ten von der weißen Schlange gehört')

iNicht moglich>, erwiderte ich nachdenklich und spürte'

wie mich die Sache zu interessieren begann'

ü;;;;; mehreren Jahren hatte Sobrati die phantasti-

*n" b*"nf.ftte von den Bazars mitgebracht' Angeblich

r"ff,"-i" G Nähe von Khulna in Ost-Pakistan eine große

etfenbeinweiße Schlange mit blauen Augen gesichtet wor-

;;;;;. Diehübsche Geschichtetöntezu sehr nach Jäger-

il;,; daß ich ihr keine weitere Beachtung schenkte'

O*ft'"f. zu meiner Verwunderung die Gerüchte-lüber

Arcr" S"ftf""g jedes Jahr um die Zeit wiederkehrten'

*o i"ft mein Elefantenlager in Assam aufschlug' er-

i"ppl" rcft mich dabei, daß ich oft in Gedanken und

fäo."n an dieser seltsamen Geschichte herumrätselte'

Die Reptilien des Brahmaputra-Deltas waren mir gut be-

t"o"t. foacft den Beschreibungen über die Größe und das-Ä"*"ft* 
der Schlaoge konnte diese nur ein Bthon sein'

Setr wahrscneinlich handelte es sich um ein Albinotier'

ao"tt natt" Oio.t sicherlich rote Augen gehabt' Die immer

wieOertettrenae Behauptung' die fleckenlos weiße Schlange

habe blaue Augen, machte die ganze Geschichte recht un-

glaubhaft.
ä"""i. i.ft es mir erlauben, meine Z'eit mit der Jagd auf

ai.." ptt*to*schlange zu verlieren? Noch mußten elf
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junge Elefantenweibchen gefangen und liir den Transport
dressiert werden. Aber der Gedanke an das Märchentier
ließ mir einfach keine Ruhe mehr. Am folgenden Tag
1$r9kte ich Sobrati per Flugzeug nach Ost-pakistan, um
die Gegend, aus welcher die Gerüchte stammten, zu durch_
forschen.

Nach einigen Wochen kehrte Sobrati begeistert zurück.
<Boß, Sir>, strahlte er, <ich bin überzeugt, daß es diese
Wunderschlange wirklich gibt!> Und er ü6erreichte mir
einige zcrknitterte Zettel, auf denen in bengalischer und
englischer Schrift das Vorhandensein der Schiange bezeugt
wurde.
Unter anderem hieß es da:
<Der Schwager meines Vetters sah eine solche Schlange, als
er durch den Sunderbuns ging.>
<Mein Großvater sah ein solches Geschöpf, als es zusam_
mengerollt unter einem Wasserfall lag.>
<Die Kindermeiner Schwester kennen diese weiße Schlange
und legen frir sie Blumenkränze in das Wasser.>
Sobrati hatte auch mit vielen Leuten gesprochen, welche
die Schlange gesehen oder von ihr gehörtiaben.
Noch.am selben Abend gab ich die nötigen Anweisungen
in meinem Lager, und bei Sonnenaufg*g rvu. ich mit So_
brati unterwegs.
Khulna liegt mitten in den <Sunderbuns>, wie die Land_
schaft des über vierundvierzig euadratmeilen großen Fluß_
deltas des Brahmaputra-Flusses genannt wird. Dieses un_
faßbar große Gebiet ist mit unzähligen Flußarmen und Ka_
nälen durchzogen, die je nach Jahreszeit ihr Bett wechseln.
In ein bis zwei Stunden Fahrt mit dem Motorboot erreicht
man von Khulna aus das offene Meer, wo die internatio_
nalen Frachtschiffe verankert liegen und auf ihre Ladung
von Jute und Reis warten.
Selbst die Zöllner, die mit ihren Motorbooten dieses Ge_
biet regelmäßig kontrollieren, verirren sich oft im Gewirr
der brackischen Wasserarme. Aus Angst. verdursten zu
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mtissen, halten sie entgegenkommende Boote gewaltsam

an, um Trinkwasser aufzunehmen.

Die sumpfige Buschlandschaft ist auch die Heimat des ge-

waltigen königlichen Bengal-Tigers'

Stauüiee Sie.dlungen mit einfachen Hütten und kümmer-

lichen kaufläden liegen vereinzelt an den Fltissen' Die füLr

ihre Wildheit bekannten mohammedanischen Einwohner

ü"t"" t"fto" manches einsame Schiff geplündert und ver-

schwinden lassen.

fn einem dreißig Kilometer außerhalb Khulna gelegenen

OJ*uta""tni. erwaxtet. Dank Sobrati, welcher die große

C.U" U.*S, ti"h überall bei den einflußreichen Persönlich-

t"L."-U"t"i-t und beliebt zu machen, wurden wir freund-

lich empfangen
si*Jä""it"ß ich neben den Dorfältesten und ließ mir

uif. Co"ni"it"" über die weiße Schlange erzählen, oder ich

lae an dem breiten ausgetrocknercn Flußbett und beobach-

läau. Oüo". cerinnse! dasübereinen hohen Felsbrocken

ä"f. Ootttoff," der Lieblingsplatzder weißenSchlange sein'

iagtiJ f"gt"o die Dorfbewohner Blumen, Früchte und
pficn an diese Stelle. Obwohl sie gläubige Muslim waren'

i"Ui" i" Ol*t"o Iruten die Magie ihrer vormohammedani-

."tt.o pt"tt*g"lreligion weiter, und der weiße Python

wurde als die Wiedergeburt einer Dschungelgöttin ver-

ehrt.
i"tt g"U Sobrati den Auftrag, in der Nähe des Wasserfalls

"i" 
ö".p 

"of^s.hlagen 
und die weiße Schlange einzufan-

g*. ef snimi (indische Jäger) wählten wir drei junge

i,Iä";; aus dem Dorf, die einen guten Eindruck mach-

ten.
Watt 

"nO 
i"tt o""n Assam zu meinen Elefanten zurückflog'

.l"ftt.t" sich Sobrati mit seinen Shikari gemütlich ein' Sie

bauten sich Atap-Hütten aus Palmblättern, schliefen' spiel-

ten Karten,kochten und schwatzten den ganzen Tag' Dazu

üäLu"tt"i." tie unablässig den Fluß' Einmal sahen sie die

Sctrlange UUer die Steine huschen und ein anderes Mal in

"io"- 
-W"tt 

ttürnpel liegen. Doch verschwand sie blitz-
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schnell zwischen den Steinen, bevor sie sich ihr nähern
konnten.
An einem heißen Morgen las Sobrati mit gerunzelter Stime
einen Brief vor, den er von mir erhalten hatte. <Der Boß
schreibt uns,daßernicht zufrieden ist>, erklärteergewichtig.
<Der Boß schreibt, daß er nicht für uns bezahlt, damit
wir auf der faulen Haut fiegen. Ist die Schlange in zwei
Wochen nicht gefangen, so muß ich nach Assam zu:ück_
fahren.>
Die Shikari ließen traurig ihre Köpfe hängen. Diese
Schlangenjagd hatte ibnen gut gefallen.
Um die Mittagszeit döste der junge Abdul neben dem küh_
len Wasser auf den glatten Steinen des Bachbettes und
träumte, die weiße Schlange gleite auf Armeslänge an ihm
vorbei. Ganz deutlich sah er die blauen Augen. Abdul zwin-
kerte und begriffjählings, daß dies kein Traum war. Und
noch bevor er richtig überlegte, schnellte der kräftige Bur-
sche hoch und landete mit einem Hechtsprung 

"of 
d"-

Reptil.
Seine Hände umfaßten den muskulösen leib, er hielt die
sich windende Schlange in der Mitte gefaßt und stemmte
sie mit ausgestreckten Armen hoch über seinen Kopf. Sein
wildes Jagdgeschrei ließ Sobrati und seine Freunde in gro_
ßen Sprüngen herbeieilen. Gemeinsam schlossen sie den
wütend um sich beißenden Sthon in einen Schlangensack.

JVieder saß ich im Flugzeug Richtung pakistan und
las immer wieder das Telegramm <WhG snake caught)
(Weiße Schlange gefangen), welches mir Sobrati geschickt
hatte.
Im Camp am Fluß hatten sich sämtliche Bewohner der um-
liegenden Dörfer eingefunden und kauerten still um den
mit Blumeu geschmückten Käfig, in dem Sobrati die
Schlange untergebracht hatte. Auch mich zog der Anblick
dieses unüdisch anmutenden Wesens in seinin Bann, und
ich saß den ganzen Nachmittag wie verzaubert mit den l_eu_
ten vor der Schlangenkiste.
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Für alle Anwesenden ließ ich Reis, Hähner und getrock'

o"t" fit"h., Tee und Zucker einkaufen' Bald wurde auf

vielen Feuern gekocht. Der Duft der verschiedenen Curry-

sorten verbreitete sich überall. Gelächter stieg auf, und eine

fröhliche Stimmung herrschte im ganzen Lager'

Mit den Dorfältesten zusammen vertilgte ich riesige Berge

"oo 
n"ia und atemverschlagend scharfen Muslicurry' Da

icir die weiße Dschungelgöttin mit gutem Gewissen und in

Frieden entführenwollte, fragte ichdie Männer nacheinem

besonderen Wunsch'
Nach schier endlosem Hin- und Her'Gerede übersetzte mir

Sotrati, daß schon lange eine neue Moschee gebaut werden

;;ilt". i" einer indischen Siedlung ist dies eine einfache

Angelegenheit. Auf Pfählen steht ein viereckiges Holzhaus

r,it-Aopi"f t"- Wellblechdach und einer breiten Treppe, auf

äo a"i it{rrUut""ds dieGläubigenmit Gongschlägen oder

"io"- 
f.o-.elwirbel zum Gebet ruft' Ich war froh, die

Mittel zu einem solchen Bau hinterlegen zu können'

Plaudernd und singend lagerten wir um die Feuerstellen'

ooA i.n f*O io dieser Nacht den Namen <Serata>, welcher

ittSÄttit *g"fähr<weiße, blütenreineSchönheit> bedeu-

let. Die Leute waren sehr stolz und zufrieden, als ich ihnen

u"Äptu"ft, daß ich Serata in der ganzen Welt vielen Mil-

lionen Mensche n zniget werde' >>

<Wie aber ist es möglich, ein solches Weltwunder zu trans-

po.ti"..o, ohne daß sich dies herumspricht? Und wie

i".-t.t, d"ß man ein I{eiligtum in der heutigen Zeit

.iofa"t aus einem Land exportieren kann?> fragte der

neben mir sitzende Journalist.
<iOazu gehOren natürlich etwas Frechheit und eine gute

portion-Cltict>, gab ich ihm zur Antwort' <Mit den

S"r"ott""- des ö.ies hatten wir uns ja verständigt' und

ein Nationalheiligtum war die Schlange nicht, denn wie

Sie wissen, ist die Staatsreligion in Paki.qtan der Islam'

ä"r r."i""'schlangenverehrung kennt' - Übrigens war es

äußerst komisch, als ich die Grenzp nach Indien über-

,"ntitt. Sutzs"tt .tggler hatten kurz vor der Einfahrt in
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den Bahnhof die Notbremse gezogen und waren vom
Zug abgesprungen. Die wenigen Zollbeamten mußten täg-
lich bei jedem Zug diesem Schauspiel zusehen und hatten
schon längst den Kampf aufgegeben. Aber sie wareu
trotzdem verärgert, und die übrigen Reisenden mußten
sich einer besonders strengen Kontrolle unterziehen.
Mein Gepäck bot den Beamten eine willkommene Ab_
wechslung und Unterhaltung. Jede Falte wurde untersucht,
und der Zughatte zu warten. Als die Reihe an den Sack
mit Serata kam, mußte ich erklären, was drin sei. <Ach, es
handelt sich um einen Kabelschlauch meiner Filmausrü_
stung>, brummte ich ungeduldig, aber offenbar überzeu-
gend. Der Mann griffnach dem Boden des Sackes, umfaßte
Serata, die sich mäuschenstill verhielt, und wa; sichtlich
befriedigt. Er gab das O.K., wir bestiegen den Zug und
waren kurz daraufin Indien. Bedeutend schwieriger gestal-
tete sich meine Lage während der wochenlangen Waitezeit
in meinem Hotel in Kalkutta. Serata ruhte in einer Kiste
in der Badestube, da das restliche Zimmer luftgekühlt war,
woran sich frisch aus dem Urwald eingeführte Tiere kaum
gewöhnen können.
Es sprach sich bald herum, daß wir da etwas Besonderes
versteckt hatten. Vermutlich war der Zimmerboy an dieser
Indiskretion schuld. Am meisten fürchtete iclr, den Neid
der ansässigen Tierhändler. Ich hatte schon des öfteren
Kostproben von dem erhalten, was sie alles anzetteln konn_
ten, wenn sie sich vor den Kopf gestoßen fühlten.
Ein mir bekannter pflanzer, der an diesem Abend schon
ti.ichtig ins Glas geguckt hatte, prahlte vor Durchreisenden,
daß er ihnen eine weiße Schlange mit blauen Augen zeigen
könne. Natürlich wollten sie ihm nicht glauberi. Ich half
meinem Freund aus der patsche und zeigte dem staunenden
Quartett, was zu diesen frtihen Morgenstunden und unter
den Umständen noch unglaublicher wirkte. Die ganze Sa_
che war mir von nun an aber nicht mehr geheuer; und ich
beschloß zu handeln. Ich besorgte mir Fahrkaiten und
reiste gegen Süden,
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Mit dem Gefüht, einer großen Gefahr entronnen zu sern,

legte ich den Segpltuchsack mit Serata zwischen meine Füße

und schlief sofort tief ein.

Beim Erwachen musterte ich mit Erstaunen mein Gegen-

über. Der korrekt gekleidete indische Beamte hatte seine

Beine bis an das Kinn hochgezogen und starrte mich ent-

setzt an. Serata hatte sich in ihrem Sack aufgerichtete und

sich mit schwingenden Bewegungen gegen meinen Mit-
passagier bewegt. Der Mann war viel zu höflich geweseo'

i-rnlft aufzuwecken, und hatte nur in Todesangst seine

Beine in Sicherheit gebracht.

Ünter viebn nntschuldigungen holte ich Serata aus ihrem

Sack tt"tuut. Der Inder war hell begpistert' Er stellte sich

als einer der Sekretäre des Maharadschas von Mysore vor

und bat mictr, die Schlange dem naturverbundenen Fürsten

vorarführen.'Schon am nächsten Morgen wartete ich in

einer der großen Hallen des Palastes von Mysore' Der

.uoafi"ft. üaharadscha trug einen riesigen weißen Turban

und betrachtete Serata, die in anmutigen Schlingen ruhig

auf dem hellblauen Teppich liegenblieb' mit großem Inter-

esse. Am Ende der Audienz, als ich Serata in ihren Sack

verpacken wollte, streckte der Maharadscha die Hand aus

unä berührte sie. Anschließend ließ er mir seine berühmten

Elefanten-, Kamel- und Pferdestallungen zeigen'

Wenige Tage später übergab ich der Mannschaft eines von

Euroia komminden Dampfers eine Reptiliensendung für

den 2oologischen Garten in Ceylon' Mit sechs andern

Pythonschlangen trat auch Serata die Reise an'

Ich selbst flog nach Kalkutta zurück, um mich meinen an-

dern Tieren zu widmen. Es war mir bedeutend leichter zu-

mute, meine Kostbarkeit in Sicherheit zu wissen'

Alles weiterehaben Sieaus denZeitungsberichten anläßlich

meiner AnkunftinWilmingtonerfahrenkönnen' Nunkann

ich our hoffen, daß Serata ein langes kben beschieden sei'

Ich habe nämlich allerhand vor mit ihr, und ich möchte

auch das Versprechen einhalten, das ich den Bewohnern

von Khulna gab. Das wäre also die Geschicbte'>
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Peter und Vikki Ryhiner: <<LVildes lxben>> nit 22 Fotoiilu-
strationen, erschienen im Schweizer fugend-Verlag in Solo_
thurn.



Septemberinsel

Habt lhr noch nie davon geträumt, eine unbekannte und un-

erforschte Insel zu durchsrreifen? - Sicher! In jede(iynSen

Iilenschen lebt ein Stück Robinson' Das erfiihrt auch der elf'
jährige Martin, dessen sehnlichster Wunsch es ist' ein gro'
"fier 

Forschungsreisender zu werden. Sein Vater hat ihm ein-
' 
mal gesagt,welcher <<Augenblick der Selig keit >> den erwar te t'

der"ein iestecktes Ziel unter Anstrengungen etreicht' Un'

erwartel hat der Junge Gelegenheit zu beweisen, was in ihm

steckt. Eine Bootsfahrt mit seiner Schwester Linda' dem

Dackel Ben und Alix, dem Mädchen aus dem <<Hexen-

io^, nndrt unverhoft auf einer unbekannten kleinen Insel'

Dic Robinsonade kann beginnen'

Rosalie Fry, elie Autorin des Buches, wurde auf Vancouver

kland, Briih Columbia, geboren. Sie lebt nun, nach langen

Reisei in Australien, in der Schweiz und in lrland, bei Swan'

sea. Ihr Gefäht für ias Gute und das Schöne half ihr in ihrer
-Arjbeit 

aß wnfts- f 
puo-) ofrzier auf den orknevs, und sie

ist sehr bekanntfür ihre Erzöhlungen und Illustrationen in vie-

in Büchern unä englischen Kinderzeitschriften, wie auchfür

ihre Geschicklichkiit als Spielzeugbastlerin' 1938 schrieb sie

ihr erstes Buch << Bumblebuzz>>, und in den folgenden Büchern

brachten ihr die Schilderung der Natur in Wort und Bild, ihre

Er zählkunst, die den Charme der walisischen Küste und Land-

schaft, in der sie lebt, v'achruft, eine anerkennende--I,eser-

schift nicht nur in England, sondern auch in den USA, in

Kanada und EuroPa.

Begleiten wir nun unsere Robinson-Familie auf lhrem ersten

Ausflug auf der neu entdeckten Insel'
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Eine Insel Als Martin am nächsten Morgen erwachte, war es bereits
wird erfOrSChl Tag. Das erste, was er sah, war eine goldene Birne an einem

Zweig über seinem Kopf. Ihr Anblick rief ihm die Erinne-
rung an den vergangenen Abend zurück. Er setzte sich
rasch auf und blickte sich um. Zunächst betrachteteer seine
beiden Gefährtinnen. Auf der einen Seite lag Alix ansam_
mengerollt am Bug, den Kopf auf ihrem Rucksack, und
auf der andern benützte Linda den schlafenden Ben als
Kissen.
Jetzt schaute Martin übers Boot hinaus. Es fiel ihm sofort
auf, daß ihre Insel über Nacht noch gewachsen war. Die
Aste des Birnbaums hatten so viel vorbeitreibendes Strand_
gut aufgehalten, daß es sich zu einem ansehnlichen Wel-
lenbrecher hochgetürmt hatte, der den Fluß in zwei immer
tiefer werdende Arme teilte, die rechts und links an dem
geschützten Sandstreifen vorüberfluteten.
Obgleich noch immer eine große Menge Wasser herunter-
kam, war es doch längst nicht mehr so schmutzig, und auf
seiner Oberfläche schwamm fast nichts mehr. Allerdings
konnte man an diesem Morgen auch nicht sefu viel sehen,
denn ein dicker Nebel lag über dem Wasser und umfing die
Sandinsel mit seinem wolkigen Weiß. über dem Nebel
schien die Sonne, deren Schein den Dunst durchdrang und
die Insel in ein sanftes, unirdisches Licht hüllte, dis ihr
etwas seltsam Unirdisches gab.
Ben hob den Kopf und gähnte laut, was Linda weckte. Sie
setzte sich auf und blinzelte zuerst voller Staunen. Dann
zog ein glückliches Lächeln über ihr Gesicht.
<Oh, wir sind noch immer auf unserer hübschen Insel!>
riefsie. <Dann ist es doch kein Traum gewesen. . . wenn es
auch heute morgen wie in einem Traumland aussieht>,
fügte sie hinzu, während sie die nebelverzauberte Szene be_
trachtete. <Darf ich jetzt aufstehen? Oder sind wir schon
auf? >

Martin nickte geistesabwesend, bereits völlig in die pro-
bleme des Tages vertieft.
<<Na, aufjeden Fall ist es heute morgen nichts mit Zähne
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putzen )), stellte sie befriedigt fest. <Und ist es y:lt lot'
ictt, sicn ga. nicht erst anzieh€n zu müssen? Es ist fast, als

t"arä *--.i" ffund. Aber Hunde schütteln sich natürlich'

Komm, Bembo, wir wollen einen Spaziergang auf unserer

Insel machen. Was meinst du dazu?>

nS.io* j" vorsichtig>, warnte Martin ganz automatisch'

ar iioOi, Ben hinter sich ziehend, aus dem Boot klet-

terte.
ött, a"t Boden ist ganz fest heute morgen >>, versicherte

ri" ffi. *a stampfti eifrig auf den Sand, um es zu. be-

ru"iä. uUttO t"ttiu nur dort drüben ! Wir haben jetzt einen

fast noch schöneren Strand auf rrnserer Insel bekommen'

-ii f.Aut"ft*o und einer richtigen Flutmarke und allem'

r"ur äu^ g"ttOrt. Ben und ich wollen die allerersten sein'

die darüberlaufen'>
Ä. Äf i* 

".*u"hte 
und den Nebel sah, sprang sie auf und

blickte ängstlich um sich.
.i"fr .o"it" wissen, wie wir bei diesem Nebel von hier

*"gko*.o tollen>, sagte sie beunruhigt' <Kein Mensch

1ryfud rrns sehen können.r>
üoft, i"i gfuoUe, im Lauf des Tages wird sich der Nebel

r"fr"it fi"ftt."", versicherte Martin und versuchte' sich so

ron.rrl.ttUi"tt 
"., 

ftihl"n, wie seine Worte klangen' <Auf

;"ä."i"ff ti"a wir hier ganz sicher - der Baum ist ein groß-

ärtiger Wellenbrecher, und der Sand ist heute morgen ganz

iroit " 
*O wunderbar fest. Was für ein Glück, daß ich

e"rt";uff die Einkäufe gemacht habe' So ist reichlich ge-

nug zum Essen und Trinken da'>r

,iüJA-u "*tt 
die Birnen. Sie stillen den Durst ein biß-

chen, so daß wirmit den Getränkensparsam seinkönnen>'

i"güfuf- ftf" . Unter Martins Führerschaft fühlte sie sich

bereits ruhigsr
onettL-tiott sie das' Aber ich glaube' wir sollteo uns ein-

.Jairü"t"it*g der kbensmittel überlegen>r, meinte er'-lÄgt 
- U.g."" o die Sache zu genießen, nachdem trotz

"il.änefsdenken 
doch noch eine richtiggehende Expedi-

ii"" 
^.t*0" 

gekommen war, so aufregend uod begei'
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sternd wie Dur irgendeine, die er sich jemals ausgedacht
hatte. Nun wußte er genau, daß richtige Expeditionen
äußerst umsichtig organisiert werden müssen, und er wai
fest entschlossen, diese hier zu einem Erfolg zu machen. Er
zog den schweren Einkaufskorb zu sich heran und begann
den Inhalt auszupacken, indem er die pakete, eines näben
das andere, am Bug des Bootes aufstellte.
<Soll ich inzwischen das Frühstück machen, während du
dich um die Lebensmittel kümmerst ?> schlug Alix vor und
wischte mit ihrem Armel den Sand von der hinteren Bank.
<Gib mir die Sachen, die wir zum Frühstück brauchen,
gleich herüber. Ich lege sie hier auf die Bank.>
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< Eine gute Idee >, sagte Martin. <<Also, da wäre einmal das

Brot. Am gescheitesten essen wir zuerst die leicht verderb-

lichen Sachen und heben die Büchsen für später auf' Und

hier ein Glas Konfiti.ire und eine Flasche Apfelsaft' Aber

mit den Getränken sollteo wir sparsam sein - wir wissen

ja nicht, wie lange sie reichen müssen.>

tt{it ff*e eines Birnbaumzweiges gelang es Alix' den Dek-

kel des Konfitüreglases zu heben.

<Gut, daß es Himbeeren sind>r, meinte sie' <W-enn man

keine'Butter hat, ist Himbeerkonfitüre die beste' Wenn ich

nur ein Messer zum Streichen hätte.>
Martin dachte an sein Taschenmesser, doch da es das ein-

zige Werkzeug auf der ganzen Insel war, wagfe er nicht, die

KTinge mit Xonntüre zu verschmieren. Während er sich

überl=egte, was man sonst benützen könnte, erschien Linda

wieder, die Hände voller Schätze, die sie der Flutlinie ent-

lang aufgelesen hatte.
<Schau nur, was ich am Strand gefunden habe>, rief sie'

<Angeschwemmte Blumen und eine Flasche und einen

GurÄninandschuh und diese komische, lange Muschel'>

<Oh, eine Schermuschel, genau was ich brauche, um die

Brote zu streichen >>, rief Alix und streckte die Hand aus'

Linda trat einen Schritt zurück.
<Aber die habe ich doch für mich behalten wollen>,

wandte sie ein. <<Nachher wird sie schrecklich klebrig sein'>

Ungeduldig drehte Martin sich um'
ulertt htir mal zu, Linda>, sagte er streng. <Das ist kein

Spiel, vergiß das nicht. Wir tun jetzt nicht nur so,. als ob

*i. auf einet einsamen Insel wären. Es ist w'rft lich ene ein'

same Insel, und wir stnd wirklich auf ihr gestrandet, und

wir müssen alles tun, um einander zu helfen, bis wir ge-

rettet werden. Hast du ventanden? >

Linda nickte feierlich, die Augen auf sein Gesicht geheftet'

<Es ist ein schrecklichgroßesAbenteuer, nichtwahr ? > sag-

te sie.
<<Ja, ein viel größeres Abenteuer, als die meisten sechs-

jährigen Madihen jemals erleben werden. Deshalb mußt
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du dich jetzt auch wie eine wirkliche Schiffbrüchige be-
nehmen.>r
<Ich wette, Rocky hat noch niemals in seinem Leben ein so
großes Abenteuer gehabt wie wir jetzt >, bemerkte sie und
reichte Alix die Muschel. Alix tauchte sie in die Konfltüre
und begann die Brotscheiben damit zu bestreichen und sie
dann schön nebeneinander auf die Bank zu legen.
<Ich glaube, wir können uns auch Sardinen leisten>, be-
schloß Martin. <Wir haben zwei Dosen und noch eine Dose
Fleisch; wir sind also gut versorgt.>
<< Mmm, Sardinen habe ich schrecklich gern r>, sagte Linda,
während sie zuschaute, wie Alix den Schlüssel über die
Metallzungeschob und denDeckel aufrollte. Dann wischte
sie die Muschel an einem Stückchen Brot ab und benützte
sie als LöffeI, um die Sardinen aus der Büchse zu heben
und sie gleichmäßig auf drei Brotscheiben zu verteilen.
<Jeder bekommt drei Stück, und eine bleibt übrig>, flü-
sterte Linda, die sich über den Bootsrand beugte, um zu-
zuschauen.
( Oh, bitte, darf Ben die letzte haben ? Er ist ganz verrückt
auf Sardinen,>
<Ja, aber warte noch, bis ich ein bißchen öl auf die Brote
gegossen haber>, sagte Alix und drehte die Büchse schräg
nach unten. Als das erledigt war, bekam sie Linda.
<Da hast du sie, und auch ein wenig Brot, damit du den
Rest des Öls frir ihn austunken kannst. Es wäre schade,
etwas wegzuwerfen.r>
Linda wischte die Büchse sorgfältig aus und legte die öli-
gen Brotbrocken mit der Sardine zusammen in den Schöp-
fer, bevor sie ihn für Ben auf den Boden stellte.
<Soll ich die Büchse ins Wasser werfen, Martin?>> fragte
sie. <Ich habe Angst, Ben könnte sie erwischen und sich in
die Zunge schneiden, wie damals mit der Fteischbüchse.>
<O.K. Aber füll sie zuerst mit Sand, damit sie auch wirk-
Iich untersinkt, und wirf sie weit hinaus, wo das Wasser
tief ist >, befahl Martin.
<Das Frühstück ist fertig ! > rief Al.ix.
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<Darf ich meines ins Birnbaum-Eßzimmer nehmen?> bat

Linda.
<<Ja, sicher. Aber wenn du etwas trinken mii'chtest, mußt

du wieder zu uns kommen, da wir uns in die Flasche teilen

müssen), erinnerte Martin sie.

<Das ist mir gleich>, versicherte Linda' Sie raffte ihren

Anteil an der Mahlzeit zusammen und kletterte in die Tie'
fen des Baums.
Trockenes Brot, Sardinen und Himbeerkonfitüre, her-

untergespült mit Apfelsaft, mag einem als Frühstück viel-

leichiein wenig merkwürdig vorkommen, doch die drei

Schiffbrüchigen auf ihrer Insel konnten sich an keine Mahl-
zeit erinnern, die ihnen besser gBschmeckt hätte.
<<IJnd zum Abschluß Birnent>, sagte Alix. (Könntest du

ein paar in der Speisekammer pflücken, Linda, da du doch
g".id" do.t bist? Nimm die reifsten, die du finden kannst'

Und auch eine füt Ben, vergiß nicht.>
<Eigentlich ist es Verschwendung, ihm jedesmal eine ganze

zu geben >, wandte Martin ein. <Er schluckt sie ja doch mit
einem Happs hinunter und hat gar nichts davon.>
<Ich weiß, aber wir wollen sie ihm trotzdem geben. Es hat

keinen Sinn, sie jetzt noch aufzuheben>, bemerkte Alix'
<<Ich ftirchte, der arme Baum wird nicht mehr lange leben,

hier auf dem Sand, ohne richtige Erde Iür seine Wurzeln'>
<< Oh, muß er wirklich sterben ? > rief Linda traurig. < Er ist

doch so ein schöner Baum.>
Da ihr niemand antwortete, wandte sie ihre Aufmerksam-

keit ihrer Birne zu und hatte über dem saftigen Schmaus

bald alles vergessen. Die beiden andern aßen ihre Birnen

im Boot, während Ben die seine draußen auf dem Sand

verschlang und vor lauter Begeisterung beinahe daran er-

stickte.
<Komisch, daß wir nichts abzuwaschen haben, bis auf eine

Muschel >, lachte Alix, als sie fertig waren.

<Oh, darf ici sie abwaschen, bitte?> rief Linda und

streckte aus ihrem Laubfenster die Hand nach ihr aus'

<Ist sie jetzt nicht schön sauber?>> fragte sie, als sie die
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Muschel zurückbrachte. <Ich lege sie gleich in den Ein-
kaufskorb.> Dann wischte sie sich die Finger an ihren
Shorts ab und wandte sich an Martin.
<Was tun wir jetzt ? > fragte sie.
<<Du mußt dich schon mit dir selber beschäftigen, ich habe
zu tun ), antwortete er.
<Ich habe auch zu tun ), sagte Linda erhaben. <<Ich werde
einen Garten machen.>>
<<Einen Garten ? Aber wir haben doch gar keine Blumen >,
wandte Alix ein und blickte sie überrascht an.
<<Doch, an unserem Strand sind haufenweis Blumen an-
gespült worden, und ich kann leicht einen Garten aus ihnen
machen. Du wirst schon sehen>, sagte Linda. Sie nahm
den Teddy aus dem Boot und rannte davon.
Martin richtete sich auf und blickte zum Ufer hin, das noch
immer völlig im Nebel lag.
<Vorläufi g besteht noch keinerlei Aussicht, daß unsjemand
entdeckt, jedenfalls nicht, bis der Nebel sich hebt>, be-
merkte er. (Habt ihr oft solchen Nebel hier?>
<Ich weiß es nicht, ich bin ja immer nur in den Ferien
hier>, sagte Alix. <Und jetzt ist ohnehin alles anders, weil
es sonst diese Insel ja gar nicht gibt.) Nach einem kurzen
Schweigen fuhr sie fort: < Übrigens, am besten schreibe ich
unser Abenteuerjetzt gleich auf, solange ich's noch frisch
im Gedächtnis habe.>
Sie zog ihren Rucksack zu sich heran, öffnete die Schnal-
len und holte ein Wachstuchheft und einen Kugelschreiber
heraus. Mit einem Blick auf den Birnbaum meinte sie dann :
<Der alte Baum war immer mein Lieblingsplatz zum
Schreiben, Ich will auchjetzt hinaufklettern und dort oben
schreiben. Es wird wahrscheinlich doch das letzte Mal sein,
daß ich in meinem Birnbaumstudio schreiben kann. - Ach,
wäre das schön, wenn es das Beste würde, was ichje ge-
schrieben habe! >
Martin hatte inzwischen auch Pläne gemacht. Er griff
ebenfalls nach seinem Rucksack und zog den Kompaß, ein
Stahlband-Metermaß, Notizbuch und Bleistift heraus.
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(Was hast du bloß mit alldem Zeagvor?>> fragte Alix
und beugte sich von ihrem Sitzplatz im Baum herunter.
<Eine Karte von der Insel zu machen>>, erwiderte er kurz.
<Eine Karte? Oh, Martin, wie aufregend! Weißt du ge-

nau, wie eine Karte gemacht wird? Stellt euch vor: eine

völlig neue Insel kartographieren, die noch niemand ent-

deckt oder aufgenommen hat, weil sie bis jetzt überhaupt
nicht existierte! Wenn du erst einmal deine Landkarte ge-

zeichnet hast und ich meinen Bericht über die ganzeBnt-

deckung geschrieben habe, dann wird sie ein höchst wichti-
ges Fleckchen Erde sein. Übrigens, wie wollen wir sie nen-

nen? Wenn Forscher eine Insel entdecken, geben sie ihr
immer einen Namen.>>
< Oftnennen sie sich nach sich selber >>, begann Martin lang-

sam.
<Ach nein, das ist doch langweilig. Mir gefallen Namen
wie Osterinsel oder Weihnachtsarchipel. Es ist jetzt zwar
gerade kein solches Fest. Aber wie wär's, wenn wir sie

September-Insel nennen würden ? >

Martin dachte zuerst nach, bevor er antwortete.
(Ja), sagte er schließlich, <das ist ein guter Name. Ein

sehr gut€r sogar.>
Alix schlug ihr Notizbuch auf und schrieb in großen

Buchstaben ganz oben auf die Seite: DIE ENTDEK-
KUNG DER SEPTEMBER-INSEL.

Diese Leseprobe wurde dem neuen Buch von Rosalie Fry:
<< Septemberinsel>> entnommen. Die Illustrationen stammen

von Margery Gill. Herausgeber ßt der Rascher'Verlag in
Zürich.
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Ein Schloß für die Kopcheks

B Ein Sctrfes Die Kopcheks sind Flüchtlinge aus dem Osten,die in Engtand

ä *j{$F-- eine.neue Eeimat suchen. Ihr yater ist fiir die Freiheit ge_

F "opqSas storben. Nun ist die Familie ganz auf sich gestelh. Doch-die
Mutter ist eine tapfere Frau, und dte Kinder helfen wacker
mit. Leider begegrcn ihnen aber nicht alle Leute in der neuen
H:iy!! ryit der gleichen Aufgeschlossenheit. Die Kopcheks
sind Flüchtlinge, Fremde: Sie sind anders. Das schalit ihnen
viele Feinde. Undsie habendiese Feindschaft auf säritt und
Tritt zu spüren, sogar in der Schule, wo Sondia eines Mor-
gens ins Büro der l*hrerin, Mrs. Slant, befohlen wird. Um
etwas zum Kaufeines alten Hauses - die Kopcheks nennen
es das <<Schlof>> - beitragen zu können, hat das Mädchen
jeweils vor Schulbeginn Zeitungen vertragen. Das aber ziemt
sich nicht in England!

James Stagg, der Verfasser unserer Geschichte, ist einjünge_
rer englischer Autor, der aber bereits vier Bücher füi junge
Leser geschrieben hat. <<Ein Schloffür die Kopcheki>> iit sein
fnnftes. Seit 1962 lebt er als freier Schriftiteller in einem
Landhaus in Devon.
James Stagg erhielt vor sechs Jahren den begehrten Nesbit_
Preis, welcher für Jugendbücher verliehen wird, die in ganz
besonderer lf/eise eine gesunde Familienatmosphäre aus_
strahlen. Die Kopcheks sind eine solche Famiiiengemein-
schaft, die trotz vielen LViderwrirtigkeiten ein enges2usam-
mengehörigkeitsgefühl unter ihren Gliedern zu festigen
weß.

Doch nun zu Sondra, die inr Büro ihrer Lehrerin eine ein_
deutige Lektion über altenglßche Tradition und Gepflogen_
heit erwartet!
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Mrs. Slant
läßt bitten

Mitten arn Vormittag schickte Mrs- Slant nach mir, und ich
grng zu ihrem Zimmer und überlegte, was ich angestellt

haben könnte. Aber mir fiel nichts ein.

Nachdem ich geklopft hatte und hineingegangen war, ließ

sie mich fast fünf Minuten vor ihrem Tisch stehen und

scbrieb weiter. Endlich legte sie bedächtig ihre Feder nie-

der und schaute mich durch ihre dicken Brillengläser mit
ihren kalten, hervorstechenden Augen an.

<Ich habe zu Ohren bekommen>>, sagte sie und sprach zu

mir völlig unpersönlich, als wäre ich eine ganze Formation
und nicht eine Einzelperson, <daß du am Morgen vor der

Schule Zeitungen austrägst. Ist das wahr?>
<<Ja, Mrs. Slant.>>
(Du trägst tatsächlich Zeitungen aus ? Ein Mödchen trägt
Zeitungen aus ? >

<<Ja.>>

<Duträgstdabei deinSchulkleid unddeinen Schulhut, neh-

me ich an?>
<Warum - ja.>>

<Ich habe noch niemals etwas Ahnliches gehört. Ein King-
Edward-Grammar-schulmädchen trägt Zeitungen aus'

Und in Schuluniform, so daß jedermann sie als Angehörige

dieser Schule erkennen kann.>
<Aber-aber-.> Meine Stimme brach.Ich konnte nicht ver-

stehen, warum Zeitungen austragen in Schulkleidung ein

solches Verbrechen sein sollte'
Mrs. Slant zog verächtlich die Mundwinkel nach unten.

<Eine Schule wie diese hat ihr Ansehen, das man hoch-

halten muß. Wahrscheinlich ist es lächerlich von mir anzu-

nehmen, daß du als Fremde das verstehst. Durch eine solch

untergeordnete Arbeit setzt du die Ehre der Schule herab'

Verstehst du das ? >

<Meine Mutter könnte manche Sachen nicht anschaffen,

wenn ich ihr mit diesem Geld nicht helfe.>
<Deine Mutter hätte sich das eher überlegen sollen, bevor

sie sich in Ausgaben stürzte, um euch auf diese Schule zu

schicken. Ich dachte überhaupt, man hätte euch einen Frei-
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platz gegeben ?>
Sie legte eine unuötige Betonung auf die Worte <frei>
und <gegeben>.
<Ja, Mrs. Slant.>
<<Dann meine ich, du hättest wenig Grund, Zeitungen fiir
eine erbärmliche Summe auszutragen. >)

<<Für uns ist das keine erbärmliche Summe'>

Mrs. Slant betrachtete mich beinahe hämisch, und plötzlich

erkannte ich, daß sie mich nt reizen versuchte' bis ich die

Geduld verlor und mich zu Frechheiten hinreißen ließ.

<Habe ich nicht eben eine Spur von lJnverschämtheit in

deiner Stimme bemerkt? D

<<Es war nicht meine Absicht, unverschämt zu werden' Das

Geld, das mein Bruder und ich verdienen, ist für uns keine

erbärmliche Summe.>>

<<Ah - dein Bruder trägt also auch Zeitungen aus ? >>

<Wir wechseln uns Tag für Tag ab.>
< So. Nun, ich bin nicht interessiert an den läppischen Ver-

einbarungen, die ihr miteinander getroffen habt, um eine

Arbeit zu übernehmen, die sonst irgendwelche Straßen-

bengel tun. Ich will dir nur klar zu verstehen geben, daß

das Austragen von Zeitungen - trotz des bedauerlichen

Verfalls der guten Sitten in dieser Zeit - das Ansehen un-

serer Schule untergräbt. Ich fordere von dir augenblicklich
das Versprechen, daß du keineZeitungen mehr austrägst.>

<Ich - ich fürchte, das kann ich nicht'>
Mrs. Slant erhob sich von ihrem Sessel und stieß mit ihrem

massigen Körper über den Tisch hinweg gegen mich vor'
<Willst du damit sagen, daß du mir dein Wort nicht geben

willst?>
<Ich - ich kann nicht. Das Geld ist für meine Mutter eine

Hilfe. Mein Bruder und ich bekommen unser Taschengeld

davon und bezahlen damit das Essen in der Schule.>
<Nun gut, du zwingst mich, andere Maßnahmen zu ergrei'
fen. Du kannst gehen'>
<Mrs. Slant ->, ich wünschte verzweifelt, ihr erklären zu

können, wie wichtig das für uns war, Ich wollte versuchen,
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das Eis zu schmelzen, das sie wie ein Panzer umgab und
das mich in ihrer Gegenwart frösteln ließ.
<Ich sagte, du sollst gehen.>>

Ich drehte mich abrupt um, nahe daran, den nächstliegen-
den Gegenstand zu ergreifen und ihr ins Gesicht zu schleu-
dern. Ich schloß die Tür hinter mir und bemühte mich, sie
nicht zuzuschmettern, was mir aber nicht ganz gelang.

Beim Mittagessen war ich still und unglücklich, und die
unfaire Behandlung stand auf meinem Gesicht gescbrieben.
Sheila, meine Freundin, fragte mich: (Was ist los, Son-
dra ? >>

Ich erzählte, was geschehen war, und sie explodierte.
<So waslln der heutigen Zeit?Ich habe einen Vetter, der
in Oxford studiert, und in den Sommerferien arbeitet er als
Gepäckträger bei der Eisenbahn, um sich Geld zu verdie-
nen. So machen es viele Studenten und nehmen Sommer-
arbeit an, alles mögliche: Fabrikarbeit, Tellerwäscher und
so weiter. Ich weiß das. Er hat es mir selbst erzählt. Die
alte Slant ist ein richtiges Biest.>
<Was meint sie damit, andere Maßnahmen ergreifen?>
<Ich weiß nicht. Sie scheint aus irgendeinem Grund etwas
gegen dich zu haben. Aber nimm's nicht zu schwer, es gibt
eine Menge Leute, dieauldeiner Seite stehen, glaub mir.>>

Das Buch sei Euch zur weiteren l-ektüre herzlich empfohlen!
<Ein Schlofifür die Kopcheks>> von fames Stagg, illustriert
von Armin Bruggisser, ist erschienen im Rex-Verlag, Lulern.
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Kathi aus dem Häuserblock

Für die Mitdchen unter Btch laseratten sei hier ein neues

BuchvonOlga Meyer angekündigt!Olga Meyer ist wohleine

de r erfolgreichs t en und treus ten Schwelzer f ugends c hrifts t e l'
lerinnen. Sie wird in Bälde den 80. Geburtstag feiern können,

Ihre Bücher legen Zeugnis ab voneiner tiefenLiebe,vor allem

zujenen Kindern, die aafder Scluttenseite des l-ebens ge-

boren wurden. Deshalb sind ihre fuzöhlmgen heute - im
Zeichen der <<Wohlstandverwahrlosung >>' nötiger dem ie.

Olga Meyer wurde 1889 in Zürich geboren und wterrichtete
als Primarlehrerin auf dem l-ande wd in der Stadt Zürich.
Später äbernahm ie die Redaktion der Schweizerischen

Lehrerbmenzeitung, fu fitigte sich iownalistisch und als Yor'
tragende über Probleme der fugendliteratur wrd Erziehung.

OIga Meyer hat im Laufe der Jahre rund drei,Sig Büclurfiir
fugendliche jeder Ahersstufe verfaßt. Sie gehört heute zu

den erfolgreichsten und beliebtesten fugendschrif*tellern.
Von der Stadt Zürich urd der Regierung des Kantorrs'sowie

von der Schillerstiftung, wurde sie ntlt Awzeichnwgen ge-

ehrt, und zweimal erhielt sie den Schweizerischen Jugend'

buchpreis. Ihre letzten Bücher waren: <<Heimliche Sehn'

sucht>>, <<Das rote Kleid>> und <<Gesprcngte Fesseln>r.

Köthi hat es nicht leicht. Seinen Vater kennt es nicht, und

die Mutter hat wenig Zeit für die Kleine. Nur bei einer alten

Frau, die es <<Grofimuller>> nennt,findet es hin und wieder

etwas Liebe und Geborgenheit. Plötzlich aber scheint fiir
Köthi die ganze Welt a*ammenurbrechen: Seine Kamera-

dimen hönseln das Mädchen, weil sie wßsen, daf Köthi kei'
nen yater hat; beim Böcker hat es einen klehen Diebstahl
begangen,der ihm schwer aufdem Magenliegt: undnunhört
es gar, wie seine Mutter davon spricht, den Metzgermeister
Schärer 4t heiraten, vor dem sich KAfü so fürchtet. Nun

weiß das Kind nur noch einen Ausweg: Flucht.
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Ein Mädchen Die ersten Schneeflocken tanzen in der Luft. Käthis Ge-
reißtaus burtstagrücktnäher.EsistamselbenTaggeborenworden

wie Alis. Sie sind ganz genau gleich alt. Alis freut sich auf
seinen Geburtstag, Es sagt zu Käthi: <Dein Vater wird dir
sicher ein Paket schicken.>
Käthi nickt. Es verschwindethinter der nächsten Hausecke.
Es geht futa und Alis aus dem Weg. Aber die beiden Mäd-
chen lassen Käthi nicht in Ruhe. Sie rennen ihm nach. Sie
fragen jeden Tag: <Hat der Vater das Geschenk ge-
schickt?>> Alis brüstet sich: <Ich habe schon zwei Pakete
bekommen, eines von der Gotte und eines von der Groß-
mutter.>
Käthi ist noch blasser als sonst. Die Mädchen sehen das
nicht. Sie plagen Käthi mit ihren Fragen, jeden Tag. Einmal
lacht es auf : <Das Paket ist schon lange da!>>
<Du lügst!>
(Jetzt lügst du aber! >
<Was hat dir der Vater geschickt ? >
<<Sag, was hat er geschickt?>
Käthi braucht sich dieses Mal nicht zu besinnen. Es hat in
Mutters Schublade einen Fingerring mit einem leuchtend-
roten Stein gesehen. Warum soll ihm der Vater auf den Ge-
burtstag nicht einen Ring geschickt haben ? Natürlich kann

. es ihn noch nicht tragen. Natürlich ist er ihm noch zu weit,
aber er ist da. Alis und Rita können ihn sehen, wenn sie
wollen, aber nur schnell. Käthi muß ihn gleich wieder zu-
rücktragen.
Alis und Rita setzen sich vor ein Kellerfenster im Hof und
kichern miteinander. Als Käthi mit dem Schächtelchen er-
scheint, will Alis den Ring über ihren Finger streifen. Nur
schnell. Um zu sehen, wie er am Finger aussieht - und
rennt davon, auf die Straße hinaus. Käthi hinter ihr her,
laut sch reiend : < Gib den Ring her ! Gib her ! >> Plötzlich hat
Käthi Riesenkräfte. Es drückt Alis zu Boden, schlägt auf
sie ein, entwindet ihr den Ring.
Eine Frau reißt Käthi von Alis los: <Willst du wohl das
Kind in Ruhe lassen ! Ijnverschämt freches Meitli ! Schau
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seine Schürze an! Die ist jetzt zerrissen. Seine Mutter wird
keine Freude haben, jawohl! >

Käthi erwacht wie aus einem bösen Traum. Es keucht:
<Der Ring! Alis hat mir den Ring weggenommen.))
<Ich habeja nur Spaß gemacht.>

Alis schaut Käthi böse an. <<Das sage.ich deiner Mutter'
Ihr müßt -fu sine neue Schürze kaufen. Die da war nicht
einmal geflickt.>
Alle Farbe weicht aus Käthis Gesicht. Es geht Alis nach. Sie

darf der Mutter nichts sagen. Käthi will ihr etwas verspre-

chetr. Käthi möchte - aber Alis rennt schnurstracks nach

Hause und die Treppen hinauf.
Krxzn T-eit verweilt Klithi noch an der Haustüre und horcht.
Vielleicht tut Alis nur so. Vielleicht kommt sie zurück.
Alles bleibt still. Da schleicht Käthi davon, das Schächtel-

chen mit dem fung fest in der Hand. Rita geht an ihm vor-

bei. Sie sagt: (Au, du - ich mä,chte nicht an deiner Stelle

sein.> In Käthis Herz ist es dunkel' Das Kind kommt nur
mit Mühe die gewundenen Treppen hinauf.
Die alte Frau, die von Käthi immer mit Großmutter an-
geredet wird, hört im Zimmer nebenan ein Knistern.
Sie staunt. Ist Käthis Mutter nach Hause gekommen?

So früh ? Oder hantiert das Kind im Zimmer ? Aber Käthi
wäresicher zuerst bei ihr eingetreten. Wie spät ist es eigent-

lich ? Nicht möelich ! Schon bald halb sechs ! Wo bleibt nur
deqKind?
Käthi ist auch um sieben Ufu nicht daheim. Seine Mutter
klopft ungewohnt laut bei der Großmutter an. Sie fragt:
<Steckt Käthi b€i Euch?> Die junge Frau ist verärgert,
man merkt es ihr an. Schon platzt sie heraus: <Ich kann
das Kind nicht behalten, unmöglich! Nichts als Schande

erlebt man mit diesem Käthi. Komme ich heute zum
Bäcker, um die Monatsrechnung zu bezahlen, da darf mir
der Mann sagen, ich möge meinem Kind besser auf die

Finger sehen. Käthi habe in seiner Abwesenheit ein Bröt-
chen aus dem Korb genommen und sei damit verschwun-

den. Er habe die Weggli kurz vorher gezäNt, darum könne
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er es mit Sicherheit behaupten. Ein Unglück sei es ja nicht,
aber immerhin->
Die Frau beginnt zu weinen: <So etwas muß ich mir sagen
lassen! Den ganznnTag rackert man sich ab, um ehrlich
durchs Leben zu kommen und niemandem etwas schuldig
zu bleiben, und das ist der Dank eines Kindes, Iiir das man
schon so viel getan hat! >
Die Großmutter hat ihr Strickzeug auf den Stuhl gelegt. Sie
steht tieferschrocken vor derjungen Frau. <<Aber das kann
doch nicht sein. So etwas macht Käthi nicht D, stottert sie
und erinnert sich zugleich an die Frage des Kindes: Würde
der Bäcker wohl merken, wenn ein Brötchen in seinem
Korb fehlte?
Käthis Mutter achtet kaum auf die Worte der alten Frau.
Sie stößt aufgeregt hervor: <Wenn das alles wäre ! Aber da
muß ich auf dem Heimweg erfahren, daß mein Kind an-
dern erzählt, es habe von seinem Vater in Amerika Ge-
schenke erhalten, ja, daß es sogar meinen Ring mit dem
roten Stein auf die Straße hinunterträgt. Da staunt Ihr,
nicht wahr ! Es ist nicht zu glauben. Auch kann ich der Alis
vom Nachbarhaus nun eine neue Schürze kaufen, weil
Käthi ihr die alte zerrissen hat. Ich will keinen Streit, aber
habe ichvielleicht Geld übrig? Muß ich es nicht sauergenug
verdienen?>
Wieder beginnt die junge Frau zu weinen.
Die Großmutter hat sich von neuem auf den Stuhl gesetzt.
Ihre Knie haben zu zittern begonnen. Es ist zuviel, was sie
da alles vernimmt. Darum also hat sich Käthi nicht mehr
blicken lassen! Aber, wie kam es dazu, solche Unwahr-
heiten zu erzählen ? Es ist doch ein so liebes Kind.
Käthis Mutter hat ihre Tränen abgewischt. Sie sagt ent-
schlossen: <Am Ende wäre es am besten, ich heiratete den
Metzger Schärer nun doch. Dann bekäme das Kind einen
Meister. Bei dem wi.irden ihm die Flausen vergehen.>>
Käthi, das sich zitternd in einen dunklen Gangwinkel ge-
drückt hat, hört jedes Wort. Es kennt den Metzger Schärer
und sein großes Messer, das furchterregend in der Luft
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herum fährt, wenn er böse ist. Er soll sein Meister wer-

den? Als Käthis Mutter aus der Kammer der Großmutter
tritt, ist ihr, sie höre die Treppe knarren. Sie lehnt über das

Geländer und ruft : ( Käthi ! )
Und noch lauter: <Käthi !>
Sie ruft später noch einmal und noch einmal'
Sie geht in den Keller, sucht auf dem Estrich. Käthi ist nir-
gends zu finden.
Die Mutter erkundigt sich im ersten, im zweiten Stockwerk

des Hauses. Sie klopft in der Nachbarschaft an. Niemand

weiß etwas von Käthi. Niemand hat das Kind gesehen.

Um acht Uhr abends ist Käthi noch nicht zu Hause. Die

Mutter wird immer unruhiger. Hat es nicht aufgepaßt

und ist unter ein Auto geraten? Vielleicht liegt das Kind
bereits im Spital und sie, die Mutter, weiß nichts davon!

Eigentlich ist Käthi zu bedauern. Es war bis jetz an keinem

ft recht zu Hause, und daß es, wie andere Kinder auch,

von seinem Vater reden miichte, ist schließlich zu begreifen.

Aber er ist nun einmal nicht da. Er hat sich nie um das Kind
gekümmert. Seinetwegen hätte es sterben und verderben

können.
Käthis Mutter seufzt. Sie klopft abermals bei der Groß-

mutter im Nebenzimmer an : <Was soll ich nur machen ? >

Auf dem Polizeiposten wissen sie nichts von einem Kind,
das aufgegriffen wurde. Die Straßen leeren sich. Langsam

erlöschen die Lichter in den Fenstern. Auch die Großmut-
ter kehrt ohne Käthi zurück. Sie hat das Kind in der gan-

zen Gegend gesucht, hat sogar beim Schneider Jucker an-
geklopft, dem der kleine Dackelhund gehört. < Ist Käthi bei

Euch ? > Dabei wußte sie die Antwort im voraus. Aber man

mußte doch fragen.

Schneeflocken fallen. Käthis Mutt€r schüttelt ihr Kopftuch
aus. Auch sie ist ihr Kind suchen gegangpn. Jetzt erst weiß

sie, daß es ihr trotz allem liebgeworden ist.

Die nahe Kirchenuhr zeigt mit schweren Schlägen Mitter'
nacht an. Schon Mitternacht, und noch kein Käthi da!
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Die Großmutterbleibt in ihrem Stuhl sitzen. Käthis Mutter
hat sich angekleidet auf den Diwan gelegt' sie ist zum um-
fallen müde. Sie schläft tief ein. Plötdich fährt sie auf. Hat
jemand geläutet?
Die junge Frau streicht sich die Haare aus dem Gesicht

und hastet die Treppen hinab' Die Großmutter beugt sich

über das Geländer. An der Kirche schlägt es vier.

Vor der Hausttire steht ein Menn, eingehüllt in einen Man-
tel, ein gtoßer, starker Mann. Käthis Mutter öffnet nur zag-

haft. Sie schaut dem Mann ängstlich ins Gesicht und er-

kennt den Milchführer mit dem gtoßen Auto, der jeden

Morgen an ihr vorbeifährt, wenn sie die Tagblätter ver'
trägt. Was will er hier?
Der Milchführerhat nicht lange Zeit. Er muß seinenDienst
antreten. Er sagt: (Käthi ist bei uns. Als ich vorhin aus

dem Haus trat uod im Schöpfchen mein Velo holen wollte,

sah ich das Kind dort in einer Ecke kauern. Halb erfroren

natürlich. Man muß es jetzt schlafen lassen. Meine Frau

schaut zu ihm.> Und schon halb im Weggehen : < Sie haben

sich sicher geängstigt. Wir wohnen am Fichtengäßchen 25'

Kommen Sie am Abend bei uns vorbei.> Käthis Mutter
schaut dem Milchmann völlig verblütrt nach, als er in der

Dunkelheit verschwindet. Dann steigt sie langsam wieder

die Treppen hinauf.
Beim Milchmann ist Käthi? Was hat das Kind dort zu su-

chen? Was müssen diese Leute von ibl, der Mutter, den-

ken, daß ihr das Kind davonläuft? Einfach davonläuft, bei

fremden Iruten unterschlüpft und ihnen weiß Gott was er-

z:ihlt! Dabei hat Käthi ganz einfach ein schlechtes Gewis-

sen. Davon wird es natürlich nichts sagen.

Bis Käthis Mutter die vielen Treppen erklommen hat, lodert
ihr Zom hell auf. <<Dumm ist man, sich um ein solches

Kind zu ängstigen ! > fährt sie die zitternde Großmutter an'
<Geht ruhig zu Bett und schlaft aus. Käthi ist beim Milch-
führer, von dem es Euch sicher auch berichtet hat. Dort
läßt es sich von seiner Frau hätscheln. Während wir dum-
men Frauen im Schnee herumstapften, ist es dort in die
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trockene Scheune geschlüpft! Schlau, nicht wabr! Aber so
war das Kind immer! Ich will nichts mehr von ihm wissen,
nichts. Meinetwegen soll es gehen, wohin es will.>
Während Käthis Mutter aufweinend in ihrer Stube ver-
schwindet, bleibt die Großmutter noch eine Weile bei der
Küchentüre stehen. Ich muß eine Tasse heißen Tee trinken,
denkt sie. Und dann: Ich kann alles noch nicht verstehen,
Warum ist Käthi davongelaufen ? Es muß furchtbar Angst
bekommen haben. Vielleicht hat ihm jemand erzählt, daß
die Mutter alles erfahren habe. Vielleicht hat es unsere
Stimmen gehört und getraute sich der Mutter nicht mehr
unter die Augen zu kommen! Es kann nicht anders sein.
Wieso wäre Käthi sonst davongelaul'en!
Armes Kind, was du schon alles hast ertragen müssen!
Die Großmutter schlarpt todmüde in ihre Stube und
schließt leise die Tür.

Zum guten Glück endet die Geschichte für Ktithi weniger
traurig als hier unser Ausschnitt. Im Gegenteil: Für Kdthi
scheint am Ende doch noch die Sonne, denn es Jlndet endlich
die Liebe, die es braucht. - Olga Meyer: <<kilhi aus dem
Häwerblock>>, illustriert von &lith Schindler. (Vertag
Sauerländer in Aarau.)
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Maarten im Norden

ilfaarten ist ein holländischer Junge' Mit Sehnsucht wartet

er darauf, dafi es kalt wird und die Kanöle zufrieren' denn er

,a"httiir tinLeben gern Schlit t schuh laufen' Be i der let zten

unrgfrarni, war er krank. und so kommt es, datJ er als

z:r-iöähris", Junge noch nicht eislaufen kann' Für einen Hol'

!änder fast eine Schande!

Aleindert de Jong, Autor des Buches << Maarten, der Eiskiu-

Jbr>>, kennt seini Pappenheimer. Er ist selber in Holland ge-
'bore'n, 

lebt abe, heuii in den Vereinigten Staatenuon Ameri-

ka, wihin er 1914 ausgewandert ist' Seine Jugendbücher sind

itn'aller Welt bekanni und verbreitet' Für sein Schaffen er'

lielt er höchste Auszeichnungen, so den Hans-Christian-

)ifursen-preis, die höchste Auszeichnung, die es für ein

iiiendbuch gib't. Er wurde auch mit dem Deutschen Jugend-

OuTnpnx uid 
^it 

der arnerikanischen Newbery Medal aus'

gezeichnet.

Vf/ir nnchen in unserer l*seprobe in dem Augenblick mit

Maarten Bekanntschaft, aß er endlich am Ziel seiner l[/ün-

sche steht, Das Vl/asser ist gefroren, und der Junge sieht sich

,tounrnd zum erstenmal am Rande eines Eßfeldes' Doch:

eii", )Xo"s ist schwer- Das muf auch Maar-ten e.rfahren'

ir rf, iin ileiner Anfiinger mit einem Stühlchen das glatte

Eis betreten muf, Aber erstaunlich rasch macht er grofe

Fortschrirre, wie wir gleich sehen werden'
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Der Kanal
ist gefroren !

Überwältigt und mit offenem Munde stand er da. Er fiihlte
sich verzrveifelt und verloren. Alle Leute, das ganze Dorf -jung und alt -, aUes war auf dem Eis. Der Kanal war
schwarz von Menschen, die sich u4ufhörlich überallhin
und umeinander herum bewegten. Es sah verrückt aus. Die
Leute liefen kreuz und quer nach allen Richtungen, sie
schrien und kreischten und lachten und sangen. Es war
kaum zu glauben, daß sie nicht zusammenstießen und hau-
fenweise übereinanderfielen. Lange Reihen von zwanzig bis
dreißig Menschen hintereinander, jeder sich am Vorder-
mann festhaltend, steuerten auf andere lange Menschen-
schlangen zu. Wie durch ein Wunder wichen sie einander
aus, glitten umeinander herum, schweiften in großen
Schlangenlinien an weiterenReihenvorbei und wiegten sich
schwingend in einem Wirbel von Körpern und Stimmen
und dunklen Kleidern auf dem weißen Eis.
Inmitten all der langen, gefährlich aussehenden Reihen
verfolgten einzelne Schlittschuhläufer oder paare ruhig
ihren eigenen Kurs, den nur sie allein kannten. Kleine Kin-
der jeder Größe flitzten und kratzten und krabbelten her-
um. Manche Leute schossen den Kanal hinauf und hin-
unter und gerade oder schräg und kreuz oder quer über den
Kanal, ja sogar zwischen deneingefrorenen Schleppkähnen
hindurch. Die Kanalstrecke warso überfüllt, daß fürkeinen
einzigen weiteren Schlittschuhläufer mehr platz zu sein
schien. Jedenfalls war kein Platz für einen Stuhl.
<Guck aur, guck nur), sagte Mutter. <Sie sind ganz aus-
gehungert nach Eislaufen, sie sind wie besessen davon.
Alle haben sie mir irgend was zugeschrien, während ich
hier stehe. Es ist ihnen ganz egal, was sie sagen; sie wissen
es selbst gar nicht, Alles geschieht aus reinemVergnügen.>
Maarten sagte nichts. Er starrte verzweifelt ins Gewühl.
<Ich muß gestehen, ich hab'mich hier beim Warten zu-
sammennehmen müssen >r, sagte Mutter, <ich bin ganzzap-
pelig, und mir kribbelt's in den Beinen, endlich aufs Eis zu
kommen. Ich dachte schon, du kämst überhaupt nicht
mehr.>>
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Durch Mutters Bemerkung über das Kribbeln in ihren
Beinen wurde Maarten darauf aufmerksam, daß sie ihre
Schlittschuhe bereits angeschnallt hatte. Jetzt ließ sie sich

die Böschung hinunter. Sie streckte die Arme nach oben:
<<Lang mir erst deinen Stuhl herunter und dann dich sel-

ber.>
Maarten zögerte. <Ich geh' da nicht 'runter, Mutter, da

läuft kein Mensch mit einem Stühlchen Schlittschuh' bloß

zwei kleine Kinder, die nichts anderes können, als auf den

Fußknöcheln zu rutschen. Die sind nicht halb so gtoß wie

ich.> Er betrachtete das dunkle Menschengewühl, das Krei-
sen und Wogen und die wilde, lärmende Geschäftigkeit.
Er blickte auf die Reihe von sieben nebeneinanderliegen-
den schleppkähnen. ( Mutter ), fragte er kleinlaut, <könn-

ten wir nicht hinter den Schleppkähnen anfangen, da sind

bei weitem nicht so viele Leute. Hier ist ja kein Platz.>
Mutter runzelte die Stirn. <Unsinn>, sagte sie bestimmt.
<<Von da oben sieht's vielleicht so aus, aber du wirst sehn,

wenn du zu mir hier 'runterkommst, ist Platz genug. Du
wirst sehn, die Leute weichen aus; du wirst weder in sie

hineinlaufen noch sie in dich.>
In diesem Augenblick steuerte eine Reihe von dreißig oder
vierzig großen Jungen - Fünft- und Sechstkläßler - genau

auf Mutter zu. Der Schwanz der ungestüm heranbrausen-

den Eistäuferschlange fegte so dicht um Mutter herum, daß

ihr Rock, wie von einem Windstoß gebläht, hochflog.
Die Jungen bohrten die scharfen Enden ihrer Schlittschuhe
ins Eis, so daß Schnee und feiner Eisstaub hoch aufsprüh-
ten, und kamen so zum Stehen. Noch ehe die ganze Reihe

angehalten hatte, riefen sie alle: <Frau Pietersma, wo ist
Pieter? Wo ist Ihr Mann? Wir mächten, daß er unsere

Reihe anführt.>
<Er ist auf die Elfstädtetour gegangen), sagte Mutter.
<Oh, führen Sie uns dann? Bitte!) Sie scharten sich um
Mutter. <Ach bitte, wir machen ein Wettrennen mit den

Männern, und wir wollen auch eins mit den jungen Bur-
schen machen. Und mit Ihnen vorndran gewinnen wir viel-
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leicht. Wir haben den L,ehrer bei uns, er ist das Schwanz-
ende, aber er hält uns auf. Er ist ein Bremsklotz und Anker,
darum brauchen wir Sie, um uns zu führen.))
Maarten schautö sich beunruhigt um. Dort hinter der gan-
zen, dicht gedrängten Bubengruppe stand der Hauptlehrer.
Er konnte vor lauter Schnaufen nicht sprechen. Er nahm
seine Wollmütze ab, und es kam tatsächlich Dampf dar-
unter hervor. Maarten war erstaunt, die Jungen in dieser
Weise über den Hauptlehrer reden zu hören, da er doch
jedes ihrer Worte hören konnte. Auf dem Eis war an-
scheinend alles erlaubt.
<Ja, Frau Pietersma >, keuchte der Hauptlehrer. < Sie ma-
chen die Anfi.ihrerin, nicht wahr ? Die Buben sollten wenig-
stens einmal gegen die alten Männer gewinnen. Mit mir
können sie höchstens ein paar Frauen besiegen, und sie
haben doch so tüchtig geübt.)
Dann bemerkte der Hauptlehrer Maarten oben auf der
Böschung mit dem roten Stuhl. <He, Maarten>>, sagte er.
<Willst wohl deine Mutter Schlittschuh laufen lehren ? Wie
ich sehe, hast du sogar einen Stuhl mitgebracht.>
Alles lachte. Maarten wurde rot und kam sich klein und
dumm vor. Mutter sah ihn an. Schließlich brachte er es
fertig, zu stammeln: <Nein, Herr Lehrer, ich will das rote
Stühlchen lehren.>
< Sag heute nicht Herr Lehrer zu mir, Maarten >, sagte der
Hauptlehrer. <<Heute bin ich einer von den Jungen - ab-
gesehen davon, daß sie sagen, ich sei nichts als ein alter,
rostiger Anker. . . Was würdest du davon halten, wenn du
ihnen deine Mutter ausleihst und ich aufhöre, ihr Anker
zu sein, und wir zwei, du und ich, gehn zusammen mit dem
Stuhleislaufen?Wäre das ein gerechter Ausgleich? Bur-
schen, hört mal>>, rief er den schwatzenden Oberkläßlern
zu, die sich um Mutter geschart hatten. (Hört mir eine
Minute zu, ja ? Maarten überläßt euch leihweise seine Mut-
ter, damit ihr die alten Männer und vielleicht auch die
jungen Burschen in einem scharfen Wettrennen schlagen
könnt. Maarten muß erst noch Schlittschuh laufen lernen,
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weil er in dem letzten Winter, als wir Eis hatten, krank war.
Kinder, das muß lange her seio, ich war damals jifurger als
jetzt; niemand hat mich da einen Schleppanker genannt.>

Sie riefen dem Hauptlehrer scherzhafte Antworten zu, sie

riefen alle möglichen tollen und verrückten Sachen zu

Maarteo hinauf. Der Hauptlehrer hob Maarten herunter,

mitsamt seinem Stuhl. Niemandlachte ihn aus odermachte
sich lustig über ihn; alle fanden es einfach herrlich' daß sie

Mutter als Anführerin ihrer Reihe bekamen.
Denn sagte Mutter zu ihnen: <cAuflegen, auflegen!>> Alle
hörten aufzu schwatzen und bildeten rasch eine Reihe, in-

dem jeder eine Hand auf den Rücken legte, an der sich der

Nachfolger festhielt.
<Zufrieden, Maarten?> rief Mutter über die Schulter zu-

rück, als sich die Reihe langsam in Bewegung setzte. Ihre

Wangen waren rot vor Erregung. <Du bist ja in guten

Händeo.>

Soweit der Ausschnitt aus Meindert de Jongs neuem Jugend'

buch <<Maartm, der Eisläufer>>' Hetty Krist-Schulz hat das

Buch ausgezeichnet illustriert. Es ßt erschienen im Verlag

Herder, Freiburg im Breisgau.
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Pepino im Süden

Und zum Schlufi noch eine Erzöhlungfür die kleineren l*ser!
- Ihr Held ist Pepino, der im Gegensatz zu Maarten im son-
nigen Süden wohnt, Pepina ist ein kleiner Italiener Junge,
der mit seinem Bruder Claudio und der Mutter auf der lwel
Elba lebt. Der Vater ist in der Schweiz, wo er sein Brot als
Gastarbeiter verdient, Doch eines Tages trffi ein Briefein:
Vater hat eine W'ohnung gefunden. Er schickt die Kartenfi)r
die Fahrt in die Schweiz, wo pepino in Zukunft leben soll. _
Eine aufregende Zeit beginnt. Endtich ist es sovleit: alles ist
zur Abreise in den Norden bereit.

Bevor wir aber die ltaliener Familie aufihrer Fahrt in die
Schweia begleiten, ein ll/ort zur Autorin unserer Geschichte!
Sie ist Euch nicht unbekannt. 1964 haben wir sie mit ihrem
ersten Buch <<Stop, Daniela!>> bereits vorgestellt: Eveline
Hasler. 1933 wurde sie im Kanton Glarus geboren. Sie be_
suchte das Lehrerinnenseminar in Ingenbohl und studierte an_
sch lieknd an de n [Jniversit äten Fre iburg und paris, wo sie das
Sekundarlehrerinnenpatent erwarb. Seit 1958 ist sie verheira-
tet und wohnt in St,Gallen,

Eveline Haslers neues Buch erzöhlt uns mit einfachen, aber
eindrücklichen Mitteln die Geschichte des kleinen ltaliener
Jungen, der von seiner sonnenreichen Insel Elba in den rau-
hen Norden frihrt, wo er sich erst fremd und unverstanden
fühlt. Dank Andi, der nett za ihm ist,findet sich pepirc aber
schlufendlich doch noch zurecht.
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Die lange
Reise

ZURIGO

Am nächsten Tag weiß jedermann im Dorf, daß Pepino
sehr weit fort reisen wird.
< Gerade jetzt, wo wir ein Floß bauen und Seeräuber spie-

len wollten...>, jammern seine Freunde. Sie sind ent-
täuscht. Alle mögen den lustigen Pepino.
<Pepino, wirst du uns nicht vergessen?>> fragen sie.

AmAbend kommt diedickeTante Mafaldaauf Besuch. Sie

führt die einzige Herberge des Dorfes. <Ich bin so dick'
weil meine Spaghetti so lecker sind >, sagt sie jeweils. <Wißt

ihr übrigens, daß meine Spaghetti auf der ganzen Insel be-

rühmt sind?> Nun, bescheiden war Tante Mafalda noch
nie. Heute schenkt sie der Mutter einen Koffer. <Ich habe

ihn vor langer Zeit, als ich jung war, fi.ir eine Reise nach

Rom gebraucht>, erklärt sie. <<Das linke Schloß ist rostig
und schnappt nicht mehr ein. Aber ich habe noch einen
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starken kderriemen. Wickle ihn um den Koffer, und er
springt nicht mehr auf, auch wenn du bis ans Ende der
Welt reisest!>
Andere Onkel und Tanten kommen, Die netteste ist Tante
Maria aus Porto Ferraio. Sie hat dort einen Wolladen. Nun
nimmt sie aus einem Seidenpapier eine neue rote Strick-
jacke für die Mutter. <Zum Abschied!> sagt sie. <Zieh sie
auf die Reise an!Du sollst dich in dem kalten Lande nicht
erkälten ! >
Die Mutter stellt sich mit der neuen Jacke vor den Spiegel.
Prächtig paßt sie zu den schwarzen Haaren! Die Mutter
strahlt. Don llario, der Dorfpfarrer, fährt auf seinem
Motorrad den steilen Weghinunter. Seineschwarzen Rock_
schöße und eine Staubwolke wehen hinter ihm her. Die
Bremsen kreischen. Er hält vor dem Haus am Rebberg.
< I ieber Pepino ), sagt er und klopft ihm auf die Schulter,
<ich bringe dA ein kleines Andenken.> Umständlich sucht
er in den Taschen seines schwarzen Rocks.(Ei), ruft Pepino, <das ist ja ein kleines Wörterbuch!
Kaum größer als mein Daumen!>
<Damit du schnell Deutsch lernst >, nickt Don Ilario. (Du
sollst ja im Ausland die Schule besuchen. Aber du wirst
es schon schaffen. Du warst mein bester Schüler!>
Der Tag der großen Reise ist da. Es ist frühmorgens um
sechs. Die Mutter, der Nonno, pepino und Claudio stehen
auf dem Dorfplatz. Noch andere warten auf den Bus: die
Arbeiter, die zu den Steinbrüchen hinaus müssen. Sie sitzen
in der Bar, trinken Kaffee, gähnen und rauchen die erste
Zigarette.
Der Bus nimmt alle auf, Er fährt in weiten Kehren hin-
unter zum Hafen. Das große Schiff steht schon bereit.
<< Grüner Delphin > heißt es.
Die Fremden fafuen mit ihren Autos in den offenen
Schiffsbauch hinein. Pepino steigt die Treppe hinaufzum
Deck. Wenn er sich über das Geländer beugt, kann er den
Nonno sehen, wie er verlassen auf der Mole steht und mit
einem rot karierten Taschentuch winkt.
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Jetzt werden die Treppen eingezogen. Die Matrosen lichten
den Anker; das Schifffährt"
Zwei Schiffsjungen in hübschen Uniformen rücken an,

schrubben den Boden und reibendas Messinggeländer auf
Hochglanz. Auf ihren Mützen steht mit goldenen Buch-
staben : < Grüner Delphin >. Die Schiffsjungen gefallen mir,
denkt Pepino. Wenn ich groß bin, werde ich zuerst

Schiffsjunge und später Matrose. Dann fahre ich mit einem

Ozeandampfer Tag und Nacht auf dem weiten Meer.

Auf dem Festland wartet die Eisenbahn, eine lange Raupe

äus schwarzem Stahl. Es ist ein wunderbares Gefühl, da-

vongBtragen zu werden. Ein, zwei, drei Stunden gucken die

Kinder aus dem Fenster. Buchten, Häuser, Bäume flitzen
vorbei. Das ist herrlich.
Aber immer weiter geht es, und mit einemmal wird das

Zugfahren langweilig. Claudio schläft aufdem weiten' ge-

blümten Rock seiner Mutter ein. Er hat es gut, er hat noch
keine Sorgen.
In Pepinos Kopf aber tanzen die Gedanken wie ein Mük-
kenschwarm. Immer näher rücken die Schneeberge heran.

Immer eigenartiger wird ihm zumute. Das fremde I-and

macht ihm bange.
Müde und durcheinandergerüttelt verlassen die drei am

späten Abend denZtE. Nun steht Tante Mafaldas Koffer
auf dem Bahnsteig einer Schweizer Stadt. Wie schäbig er

aussieht! Erst jetzt fällt es Pepino auf. Die Koffer der an-

deren Reisenden sind neu und ordentlich. Elegante Damen
mit warmen Wollmänteln und Pelzkragen eilen vorbei' Die
Mutter fröstelt in der roten Strickjacke.
Da - der Vater! Er umarmt erst die Mutter, dann Claudio
und Pepino. Alle sind glücklich.

<<Komm wieder, Pepino>> von Eveline Hasler eignet sich

schonfür Kinder des ersten I'esealters. Die lustigen Zeich'
nunge n stammen von Esther Emmel ; die Herausgabe besorgte

der Benziger Verlag in Einsiedeln.
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Büchertips frir Leseratten



Bilderbücher

Unsere ersten Büchertips sind für die
Jüogsten unter Euch b€stimmt - oder
vielmefu für deren Eltern, die stets auf
der Suche nach schönen und originel-
len Bilderbüchern sind. Aus den vielen
Neuerscheinungen der letzten Zeit
seien hier ein paar vorgestellt; fast alle
habenTiere zum Gegenstand ihrer Be'
trachtung. Das kommt nicht von unge-

fähr, sind doch Tiere fiir größere und
kleinere Kinder stets die liebsten Spiel-
gefährten.
So zeigt uns Brian Wildsmith in einem

Atlantis-Bilderbuch die originellsten
Käuze unter den gefiederten Freun-
den: Schwäne im Schilf, Reiher im Ge-

spräch, Fasane im Dickicht, Alarm
bei den Rohrdommeln, einen SchneP'

fenmarsch, Nachtigallen irn Dunkeln,
einen Trupp Eichelhäher, eine Ver-

; VÖGELvon BriantVildsmith
: ,.t,-i l, . :;lr" : :' a ti. . .rrt"'! r'r'i!rt.x!r

samm.lung der Regenpfeifer, Streit bei

den Kolkraben, eine Kolonie Pingu-
ine, Truthähne auf dem Dachbalken
und den Papageienwald. <<Vögel von

Brian Wildsmitft > ist im wahrsten Sinn
des Wortes ein <Bilderbuch>, kommt
es doch ohne allen Text aus. Die far-
b€nprächtigBn Illustrationen sagen al-

les aus.

Vom gleichen jungen und sehr begab-

ten Maler liegt auch wieder eine Fabel-
illustrierung vor. Diesmal hat er sich

La Fontaines <<Der Hase und die

Schildkröte>> vorgenornmen. Wenn
Brian Wildsmith die Geschichte vom
schnellen, aber gefräßigen Hasen und
der langsamen, aber de,lrnoch erfolg-
reichen Schildkröte erzählt, so führt er
uns zugleich als Zuschauer beim Ren-
nen das gesamte Tierreich vor: Vögel,
Hirsche und Rehe, den Fuchs und die
Schildkröte, Tiger, BüLffel und kopar-
den, das Eichhörnchen und den Mar-
der. Auch hier ist das Buch zu einer

wunderbaren Tierschau geworden, die
alle farblichen Möglichkeiten aus-

nützt, ohne sie geschmacklos auf-
trumpfen zu lassen. (Ebenfalls im At-
lantis-Verlag.)

Eine seltsame Tiergeschichte in Bilder-

buchform legt der Verlag Sauerländer

vor. Es ist die einfache Geschichte

eines kleinen Buben, der einen kleinen
Hund zum Freund hat. Eines Tages

bekommt er einen andern Hund ge-



schenkt: einen aus farbigem Blech
und einem Motor mit drei Vorwärts-
gängen und einem Rückwärtsgang.
Der Bub hängt sein Herz an das kalte
Blechungetüm und vernachlässigt dar-
ob seinen lebendigen Spielgefährten.
Ein schlimmer Unfall aber öffnet dem
Kleinen die Augen und läßt ihn seinen
treuen Freund aus Fleisch und Blut
wieder neu lieben. - <<Viktor, Nock
und Sadi-Madi)) nennt sich das Buch,
das Margaretha und Jürg llilti-Dubach
als Autoren hat: einen psychiater als
Textverfasser und eine Grafikerin als
Illustratorin. Da kann das Ergebnis
nur jugendpsychologisch ausgewogen
sein !

Und weiter geht's mit Tiergeschichten !

Der Bernhardinerhund << Barry >>, allen
Tierfreunden wohlbekannt, ist der Ti-
telheld eines weiteren Atlantis-Kinder-
buches, dessen Text von Bettina Hürli-
mann stammt und dessen Illustratio-
nen der Maler Paul Nufibaumer ge-
schaffen hat.

Wer kennt nicht die Heldentaten, die
der fast schon legendär gewordene
Barry als Bergftihrer und Lawinen-
helfer unternommen hat! Diese Chro-
nik seines Lebens zeigt die eindrück-
lichsten davon in vielen Farbtafeln und
Schwarzweißzeichnungen. Wie traurig
werden die kleinen Zuhörer, wenn sie
vom schrecklichen Irrtum hören, dem
ein im Schnee versunkener Soldat der
napoleonischen Rußlandarmee verfal-
len ist, als er im Fieberwahn den
rettenden Barry für einen hungrigen
Wolf hält und ihn mit dem Dolch er-
sticht ! - Diese Bilderfibel vom tapfern
Barry dürfte bald in jedem Schweizer
Haus zu finden sein.

Das gleiche darf man wohl von Cele-
stino Piat tis Buchvom << Zirkus Nock >>

annehmen. Ursula Huber und der be-
kannte Grafi ker und Bilderbuchschöp-
fer erzählen uns darin die tatsachen-
gerechte Geschichte des 1860 gegrün-
deten kleinen Wanderzirkus Nock, der
noch heute in unsern Städtchen und

Celestino Piatti: Zirkus Nock
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Dörfern mit sein€m bunten Programm
gastiert. In diesem Buch sehea wü
auch einmal hinter die Kulissen, das
heißt hinter das erleuchtete ?ßlt,hin'
ein in die Zirkuswagen, in denen die
sechste Generation Nock lebt und
rcist. - Piatti hat in diesem Bilder-
buch einen ganz neuen und weit weni-
gpr plakativen Stil als bisher gefunden.
(Artemis-Verlag.)

Ferner sei noch kurz auf neue Illu-
strationen zu einem alten Wiegenlied
hingewiesen. Trudi Oberhänsli legl
ebeofalls im Artemis-Verlag ein traum-
haft schönes Bilderbuch zum Schlaf'
verslein < Scilqf, Kindlein, schlaf>> vor.
Es ist die beste Medizin, um Kindern

{as Einschlafen leichter zu machen.

E;in ganz besonderes Bilderbuch hat
schließlich der Katholische khrer-
bund der Schweiz im NZN-Buchver-
lag herausgegeben. Es handelt sich um
eine Fibel zur Firmung, deren lllu-

strationen von sechs l,l- bis 16jährigen
Knab€D gpschaffen wurden. Den
Text - kurze Bilderläuterungen und
Gebete - schriebihrl*hrer, Paul Hug.
Diese originelle Gemeinschaftsarbeit
jungpr I*ute sei als Patengeschenk
zum Fest der heiligen Firmung be'
stens empfohlen!

Hexen haben kalte Nasen . . .

Ist das nicht eine seltsame Überschrift,
die wir diesem Abschnitt über Bücher

für das erste lzsealrer gegeben haben?

- Nun, sie stammt nicht von uns, son-
dern von Jack Sendak, dem Verfasser
der Geschichte <<Eexen haben kake
Nasen>>. So seltsam der Titel klingf, so

seltsarn gpht es zu in diesem geheim'
nisumwitterten Buch. Seltsame Dingp
geschehe,n in PlatzeohauseD: Aus dem
Kamin des Hexenhauses, das seit Jah-
ren leer st€ht, steigt plötdich Rauch
auf. Ein kleines Mädchen wird gese-

hen, wie es mit einem riesigen wilden
Bären durch den Wald läuft. Und
eines Morgens wachen die Platzenhau-
sener auf und stellen mit Entsetzen
fest, daß sie alle vom KoPf bis zu den
Füßen veilchenblau geworden sind. -
Aber das ist erst der Anfang einer
gaozen Reihe unerklärlicher Dinge im
und um das Dorf herum. -DieZ,eich-
nungen zu diesem Sauerländer-Buch
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gen ürch getanet Arbeit soin Bötldn
zu wachsen beginnt, stets größer und
größer wird und sich schießlich zu
einem stolzen Dreimaster auswächst.
Hurtig geht's auf eine Weltreise mit
der <<Poqgi>, dem Gespensterschiff,
das sich in allen Sttirmen wacker hält:
<<Das Boot, das immer gröfur wurde>>,
geschrieben von Hakon Stephensen,
illustriert von Pal/e B r e g nhö i. (R:aslc,her

Verlag.)

Und wieder könnte ich fragen: Erin-
nert Ihr Euch noch? Nämlich an eine
Maus namens Bianca? Nun hören wir
von neuen Abenteuern Biancas,stammen vom Polen Uri Shulevitz, der

schon vergchiedene Preise fiir seine
Illustrationen erhalten hat.

Erinoert Ihr Euch noch an Noggin, den
König von Nogg? - Ja? Vor kurzem
ist eln neues Buch über ihn erschienen:
< Noggin und der Pal>. Es stammt wie
das erste von O liver Postgate unid Peter
Firmin. Noggin entpuppt sich einmal
mebr als rrmsichtiger und weiser Kö-
nig seines von ihm so geliebten Vol-
kes. - Ihr werdet viel Freude an dieser
Geschichte haben! (Verlag Sauerlän-
der.) '

Seltsame Dinge erlebt ein Mann na-
mens Hein Hering Er hat sich in den
Kopf gesetzt, ein kleines Boot zu zim-
mern. Und was sich Hein Hering in
den Kopf setzt, das führt er auch
durch. Wie aber stautrt er, als am Mor-



Margery Sharp, deret erstes Mäuse-
buch in die Auswahlliste des Deut-
schen Jugendbuchpreises aufgenom-
men wurde, schildert uns die Gefah-
ren, die Bianca auf dem Diamanten-
schloß der bösen Hexe und Herzogin
zu bestehen hat. - <<Bianca, ihre Aben-
teuer im Diamantenschlof> heißt das
Buch für Leser ab 8 Jahren. Illustriert
hat es Garth Williams. (Benziger Ver-
lae.)

Auch bei diesen Hinweisen auf Bücher
für das erste l-esealter sei zum Schluß
noch auf eine Sammlung von Kinder-
liedern und -versen aufmerksam ge-

ntacht: <<Liedergärtli >>, erschienen im
Verlag Sauerländer. Alfred und Klara
Srern haben schweizerdeutsche Kin-
derliedlein gesammelt, von denen viele
schon am Aussterben sind. Damit die
Mutter es beim Vorsingen leichter hat,
sind den Versen auch gleich die Noten
der Melodien beigegeben. Edith
Schindler hat das <Liedergärtli> mo-
dern und originell bebildert.

Lausbuben, Piraten
und Detektive

Echte, unverfälschte Lausbubenge-
schichten sind in den letzten Jahren
selten geworden. Ob es weniger Laus-
buben gibt ? - Vielleicht fragt Ihr ein-
mal Euren Vater oder Eure Mutter!
Die wissen am ehesten B€scheid.
Nun: hier kann ich Euch eine erfri-
schende, humorvolle Geschichte von
zwei unverbesserlichen und dennoch
liebenswerten kleinen Bengeln ankün-
den. Bud und Caleb heißen sie, und
sie sind in Eurem Alter (acht und
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zwölf Jahre). Streiche spielen sie den
lieben Mitmenschen für ihr Lrben
gern, und spannende Erlebnisse haben
sie in Fülle zu bestehen. Etwa, wenn
Caleb statt eines Aals eine Giftschlan-
ge für seinen Großvater fängt, wenn
ihr Hund gegen Nachbars <Kalb> zu
kämpfen hat oder - Höhepunkt der
Geschichte - wenn sich dieBuben zum
Zeichen ihres Mutes nachts in ein Ge-
spensterhaus zu schleichen haben.
Spannung und Humor sind immer da-
bei, wenn <<Ich und mein Bruder>>
etwas unternehmen. Franklyn
E. Meyerhat das Buch geschrieben, das
im Rex-Verlag erschienen ist.

Echte Lausbuben haben ihr Herz auf
dem rechten Fleck. Das beweist Mi-
chel, dreizehn Jahre alt. Er wohnt mit
seinen Eltern am Rand einer kleinen
norwegischen Stadt. Sbin Bruder Bam-
se ist älter als er, aber debil. Es ist
nicht leicht, einen armen schwach-
sinnigen Bruder zu hüten. Aber Mi-
chel liebt ihn und sorgt ftir den armen
Bamse. Doch eines Tages geschieht das
Mißgeschick: Der schwachsinnige
Bruder hat ein Unglück angestellt, und
nun soll er fortgebracht werden, in
eine Anstalt. Der Gedanke ist Michel
unerträglich, und so beschließt er, mit
Bamse auszureißen. Damit beginnt
eine abenteuerliche Flucht. - Es tut
gut, wieder einmal ein Buch vor sich
zu haben, in welchem Hilfsbereit-
schaft und Liebe zu einem bedauerns-

werten Geschöpf nicht gepredigt, son-
dern von einem senkrechten Jungen in
Eurem Alter vorgelebt wird. Ich emp-
fehle Euch deshalb diese Neuerschei-
nung ganz besonders gern: <<Bamse soll
nicht fort> von Babbis Friis, illustriert
vonI.S. Reinerr, erschienen im Verlag
Sauerländer.

Um die Hebung eines im Sand ver-
sunkenen alten Schiffes geht es in
Clara de Groots <<FünfFreunde und ein
.Boor>, illustriert von der Schweizerin
Marthe Keller-Kiefer, herausgegeben
vom Schweizer Jugend-Verlag. Fünf
Jungen der sechsten Klasse halten
durch dick und dünn zusarnmen:
Chris, Tjeerd, Piet, Klaas und Rinze.
Dabei stammen sie alle aus ganz ver-
schiedenen Schichten und Milieus.
Aber gerade dies macht ihren Freund-
schaftsbund so interessant.

Peter Spences lJrururgroßvater war
ein Pirat. Das verpflichtet. Seit Gene-
rationen haben die Spences ein Segel-
boot mit dem stolzen Namen <Die
S chwarze Seekzl >. Es ist der schnellste
Segler weit und breit. Aber die Zeiten
sind schlimm. 1935: Krisen erschüt-
tern die Welt. Peters Vater findet keine
Käufer mehr für seine Fischfänge.
Doch nicht allen Dorfbewohnern geht
es gleich schlecht. Da ist der Kauf-
mann Barnes, der es versteht, sogar in
diesen Zeiten ein Geschäft zu machen.
Ihm ist die <<Schwarze Seekuh> ein
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Dorn im Auge. Er heckt einen heim-
tückischen Plan aus, um das stolze
Boot in seinen Besitz zu bringen - aber
er hat nicht mit Peter gerechnet, dem
sein ererbtes Piratenblut in Wallung
kommt. - Eine spannende, eine gute

Geschichte; geschrieben von Farley
Mowat, erschienen im Herder-
Verlag.

Kehren wir nach diesen Abenteuern zu
Wasser wieder auf das Festland zu-
rück ! Lausbuben als Piraten, Lausbu-
ben als Detektive: Hans Schmitter,
ein Berner Autor, dem 1961 der Ju-
gendbuchpreis des Schweizerischen
Lehrervereins verliehen wurde, hat
sich diesmal einem brennend aktuellen
Stoff zugewandt. Sein Buch <<Ver-

wirrung an der NI9>> hat als Schau-
platz eine Nationalstraßen-Baustelle
in der Schweiz. Hier geschehen selt-
same Dinge: ein ölfaß wird nächtens
angezzpft, und Fahrzeugen und Ma-
schinen fügen Unbekannte böswillig
Schaden zu. Zwei Jungen kommen in
Verdacht. Sie haben den Bauarbeitern
schon hin und wieder einen Streich ge-

spielt, also sind sie auch der Sabotage
verdächtig. - Waren sie wirklich die

gendliche anspricht, ohne sich ihrem
Jargon anzubiedern. (Schweizer Ju-
gend-Verlag.)

Harry Hopper: Kennt Ihr Harry HoP-
per, den Jungen aus der Großstadt?
Diesmal fährt er aufs Land. Aber
schon ist er wieder mitten drin im
Abenteuer. Große Detektive haben
eben einen Riecher für Missetaten.
Diesmal brennt ein Bauernhaus. Wer
hat es angezi.indet? - <<Harry Hopper
und der grofe Brand>> von Hans Rom-
berg, der schon manche Detektivge-

- Täter? - Hans Schmitter hat die Ge-

D i e k ltat a rry S e e tu r lt #;'ji" tlfff i;:*?::: äll fJ:
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schichte für Buben geschrieben hat, ist
im Schweizer Jugend-Verlag erschie-
nen. Schade, daß die Zeichnungen von
Therese Amici ucht besser sind. Sie
wirken stellenweise geradezu peinlich
dilettantisch.

Eine hundertprozentige Detektivge-
schichte mit allem, was dazu gehört:
Polizei, Staatsanwalt und einem findi-
gen Verteidiger, bringt unser letztes
Buch. Es ist für die Größeren unter

Euch und heißt <<Gestöndnis ruch dcm
Urteil>>. York, der Verteidiger einer
Jugendbande, der Einbrüche, überfäl-
le und selbst ein Mord angekreidet
werden, kann es nicht glauben, daß
dies alles das Werk seiner Klienten
ist. Also macht er sich auf eigene Faust
daran, die Wahrheit herauszufinden.
Das ist nicht einfach, denn der An-
führer der Bande schweigt selbst sei-
nem Verteidiger gegenüber. - Othmar
Franz Lang, der Autor, ist ein be-
kannter österreicher Schriftsteller.
Seine Bücher zeichnen sich durch
lebensnahe Psychologie aus. <<Ge-
ständnis nach dem Urteil> ist für
reifere Jugendliche und Erwachsene in
gleichem Maße lesenswert. (Schweizer
Jugend-Verlag.)
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Wir fliegen

Fliegen: der Traum aller Menschen zu

allen Zeiten, besonders aber der jun-
gen. - Der Walter-Verlag hat einen
prächtigen Fotoband über die Schwei-
zer Luftfahrt in Auftrag gegeben. Alles
Wissenswerte vom Modellflug über
den Segelflug zum Motorflieger ist hier
zusammengetragen. Kapitel über Bal-
lonfahrer und Fallschirmabspringer
ergänzen den Stoff. Im zweiten Teil
werden die Schweizer Luftfahrtgesell-
schaften in Wort und Bild vorge-

steilt. (Daß dabei der Abschnitt über
die Globe Air von den Ereignissen
der letzten Zeit überholt wurde, kann
nicht den Herausgebern angelastet
werden.) Ernst 2|'etter, wohl der be-

kannteste Autor schweizerischer Luft-

Wirfliegen

fahrtbücher, und Hans B.Burgunder
haben das Werk geschaffen. <<Wir

fliegen >> : Ein hervorragend ausgestat-
teter Bitdband für jeden technisch in-
teressierten Jugendlichen. Im Anhang :

ein Bordbuch der Schweizer Luft-
fahrt mit allen wissenswerten Daten
ihrer Entstehungsgeschichte.
Im gleichen Verlag ist auch die Ge-

schichte der schweizerischen Luftver-
teidigung erschienen: <<Flieger wtd
Flab int Einsatz>> von Ernst Wetter
und Fernand Raußer. Artot wie Foto-
graf verbürgen auch hier für eine ein-

wandfreie Darstellung aller Aspekte

der schweizerischen Fliegerabwehr-
truppen, denen das Büchlein gewid-

met ist. Der Text ist zweisPrachig
gehalten. - Ein Fotobändchen für zu-

künftige Flieger- und Flabrekruten.

COEKPIT ,'t/

86



An dieser Stelle sei auch oinm4l 4uf
eine Zeitschrtft hiugewiesen, die flug-
begeisterte Buben zu faszinieren weiß:
<<Cockpit>>, ausgezeichnet redigiert
und herausgegeben bei Sauerllinder.
Die stets mit vielen Fotos ausgestah
tete Zeitschrift erscheint monatlich
und kostet pro Nummer Fr. l.,tO.

Fliegen und Weltraumfahrt: eine Uto-
pie ist Wirklichkeit geworden. <<Vor-
stof in den Weltraum>>heißt ein Foto-
buch, das vor ein paar Jahren er-
schienen ist. Nun liegt eine neue Folge
vor, welche bereits die aktuellsten Ver-
suche der letzten Zeit berücksichtigt.
Der Autor ist Ericl Dolesl, professor
und Chefredaktor der technisch-natur-
wissenschaftlichen Monatsschrift
(Ltniversum). Wernher von Braun,
der Begründer der Weltraumfahrt, hat
auch zu dieser neuen Folge wieder ein
instruktives Vorwort geschrieben.
(Schweizer Jugend-Verlag.)

Mit Mädchen fängt man
keineDiebe...

Falls lhr, liebe Leseratten, der gleichen
Meinung seid wie unser Titel, dann
müßt Ihr erst recht weite;lesen, denn
Aimäe So mmerfelr, die Autorin des Bu-
ches <Mr't Mädchen fiingt man keine
Diebe >>, beweist das Gegenteil. - Knut
und sein Freund Knirps fühlen sich

aufgerufen, eine Diebesbande, die sdit
einiger Zcit die Umgebung unsicher
macht, dingfest zu machen. Von dieser
- wie sie glaubeo - hundertprozenti-
gen < Männersache > mtichten sie Rik-
ke, die Schwester Knuts, tunlichstfern-
halten. Aber sie haben nicht mit der
unstillbaren Neugierde, wie sie nun
einmal Mädchen eigen ist, gerechnet.
Rikke mischt sich in die Jagd auf die
Verbrecher ein - nicht zum Nachteil
der Buben, denn sie spielteinemaßge-
bende Rolle beim erfolgreichen Aus-
gang der Geschichte. (Rascher-Verlag.)

87



Auch im näcbsten Buch spielen Mäd-
chen die Hauptrolle: Nioola und Su-
san, nicht zu vergpss€n ein schwa^aer
Kater namens Mc Tweeny, der sie auf
ihren Entdeckungsfahrten begleitet.
Da8essich umwirklicheEntdeckungs'
fahrten handelt, beweist ein Tag im
Herbst. Nach gefährlichen Stunden
des Hochwassers gibt der Severn-Fluß
plötzlich den Eingang zu einer bis
heute verschütteten Höhle frei. Die
Mädchen entdecken eine gBheimnis-

volle Stiege, die zu geheimnisvollen

Gängen führt. Sie nennen sie <<Die

Jakobsleiter>>, und so heißt auch un'
ser Buch liir Mädchen ab l0 Jahren,
dx Sheena Porter g*chtieben hat.
(Rex-Verbg.)

fn unserer nächsten Erzählung steht
ein Haus im Mittelpunkt, ein gxoßes,

unbewohntes Haus mit achtzehn Fen-
stern. Das heißt : unbewohnt war es bis
zujenem Zeitpunkt, als die neuen Be-
sitzer - ein vomehmer Herr, eine
griesgrämige Tante und ein verwöhn-
tes Kind nebst Dienstboten - dort Ein-
zug hielten. Und damit begannen auch
die Auseinandersetzungen mit Be-

linda, Nona und Co., die im viel zu
kleinen Nachbarhaus wohnen. Die
Kinder stammen aus verschiedenen
Welten, würde man fast meinen. Aber
schließlich kommt es doch zur Ver-
söhnung, nicht als billiges Happy'End,
sondern langsam, langsam durch das

stete Bemühen beider Seiten. ' <<Das
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verbotete llans> wurde von Rumer

Godden geschrieben, einer bekannten
Romanautorin, die 1966 mit dem

Kinderbuch <<Das Puppenhaus>> auf
der Bestliste des Deutschen Jugend'
buchpreises stand. (Benziger Verlag.)

Auch in derfolgenden Geschichte geht

es um ein geheimnisvolles Haus und
einen verbotenen Garten. Es ist ein

seltsames Buch, betitelt <<Der geheime

Garten>>, in England bereits ein Klas-



siker, neu für den deutschen Sprach-
raum, geschrieben im Jahre lgll von
Frances Hodgson Burnett. Dennoch:
veraltet ist dieses Buch keineswegs,
denn die Geschichte ist umwoben von
einer märchenhaft unwirklichen Sphä-
re, die sie von Raum und Zeit unab-
hängig macht. In der Spannung zwi-
schen realem Geschehen und unwirkli-
chem Schimmer liegt das Faszinie-
rende dieses Buches, das die Ge-
schichte der kleinen Mary erzählt, die
- eingesperrt - in einem mächtigen
Hause lebt, und der es streng verboten
ist, einen geheimen Garten zu be-
treten. Daß sie es dennoch tut, könnt
Ihr Euch ja denken! - Der Walter-
Verlag hat dieses außergewöhnliche
Jugendbuch herausgegeben,

Vor einem Jahr habe ich Euch unter
dem seltsamen Titel <<Und so was
ne nnt sich Sc hwesrer > eine Neuerschei-
nungvon Ann Mari Falk angezeigt.Es
geht darin um Agneta, ein störrisches
junges Mädchen, das nach der Wieder-
verheiratung ihres Vaters mit ihrer
neuen Mutter und der Stiefschwester
Petra viel Mühe hat, denn ihre Menta-
lität scheint Agneta fremd. - Nun liegt
eine Fortsetzung vor. (Leider nicht
vom Verlag als solche gekennzeichnet.)
Agneta hat ihren Englandaufenthalt
beendet und ist wieder daheim. Hat
sich ihr Verhältnis zu Petra gebessert ?

- Es gefällt mir nicht alles in dieser
neuen Geschichte von Agneta und pe-

tra: <<Pferdeschwanz und Sommer-
sprossen>>. Einiges scheint mir etwas
verworen und unklar. Mädchen ab
13 Jahren, die dön ersten Band gelesen
haben, wird indessen auch der neue
interessieren, (Benziger.)

Wie 1968, so kann ich auch diesmal
wieder mit der Anzeige eines neuen
De-Cesco-Buches schließen, Federica
de Cesco hat ihm den wirkungsvollen
Titel <<Der Türkisvogel> gegeben. Ein
Mädchen bricht aus dem wohlbehüte-
ten Internatsleben eines Pensionats in

i ir r' ! irllirsvr*r{r"i
Federica de Ccsco



Mexiko aus und schließt sich einem
Indianertrupp an. Die Liebe zum In'
dianerjungen Chee hat sie gePackt:

ihm.folgt sie in die Jagdgründe der
Rothäute. - Welches Mädchen, das

von romantischen Ausbrüchen in die

Freiheit träumt, würde sich von diesem

Geschehen, das allerdings stellenweise
etwas unglaubwürdig wirkt, nicht an-
gesprochen liihlen? - Ab 14 Jahren.
(Erschienen im Benziger Verlag.)

Abenteuer in Afrika
und auf Neuguinea

Die nächsten vier Bücher entführen
uns in fremde Erdteile: dreimal nach

Afrika, einmal nach Neuguinea. Der
Schauplatz des ersten ist Südafrika'
Land der unmenschlichen Rassentren-
nung. Und deshalb ist es ein wichtigps
Buch, denn es zeigt ungeschminkt die
unwürdigen Zustände in einem Neger-
reservat neben dem gleißenden Luxus
der weißen Oberschicht. - Der junge

Schwarze Elie Zembu, ein überdurch'
schnittlich begabter Eingeborener,
mächte Chirurg werden: ein fast aus-
wegtoser Wunsch in einem Land der

streng€n Apartheid. Doch Elie gibt
nicht so bald auf: Wird er sein Zieler
reichen? - Maria de CrisenoY schüab
dieseErzählung aus Südafrikamit dem
Titel <<Alarm auf Belle-Brise>>. Das
Buch ist erschienen im Rex-Verlag.
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Zentralafrika: Nahe der kongolesi-
schen Grenze leistet derjunge Englän-
der Alec Charters freiwilligen Dienst
in einem Flüchtlingslager. Eines Tages

überrascht ihn ein Notruf, der ihn bit-
tet, im Urwald abgestürzten Flugzeug-
insassen Erste Hilfe zu bringpn. - Da-
mit beginnt das große Abenteu et.?wat
erweist sich der Notruf als Irrtum, aber
an Überraschungen fehlt es dennoch
nicht, macht doch der junge Englän-
der unverhofft die unliebsame Be-
kanntschaft mit Elfenbeinschmugg-
lern. - <<HeiPs Elfenbein>> voo



A. R. Channel verspricht heiße Aben-
teuer: Channels <Notlandung in der
Arktis> dürfte noch bei den meisten
Lesem in guter Erinnerung stehen.
(Schweizer Jugend-Verlag.)

Ostafrika: Eine junge Tierpflegerin er-
lebt unvergeßliche Safari-Tage in den
bertihmten Naturreservaten. Das Be-
sondere an Doris Szters Reisebuch
<clambo >> , was soviel wie < Guten Tag >
bedeutet, sind die vielen Zeichnungen
und Linolschnitte aus der Hand der
Autorin selber (Rotapfel-Verlag.)

Ferner sei noch aufein neues Buch des
bekannten Berner Reiseschriftstellers
Re nö Gardi hingewiesen : <<Tambaran >>

- Mit dem Flugzeug in die Steinzeit:
Bericht einer Neuguinea-Expedition.
l6 Fotoaufnahmen des Verfassers und
über 20 Zeichnungen von Hans Thöni
bereichern den bei Sauerländer er-
schienenen Band. Als kleines Beispiel:
ein Zeremonialstuhl aus der Hand
einheimischer Schni tzer.



Taschenbücher und Hefte

In dieser Rubrik möchte ich Euch wie-
der auf ein paar Taschenbuchreihen
hinweisen, die eigens für jugendliche

Leser geschaffen wurden. Da ist einmal
die Sammlung der Benziger-fugend'
taschenbücher. Seit Erscheinen unseres

letzten Kalenders hat sich die Reihe um
folgende Titel vermehrt :

Nr. 67: Helen Dore Boylston: <<Su-

sanne Barden - Jung verheiratet >>

Welches Mädchen kennt sie nicht: Su-
saine, die ehemalige Krankenschwe-
ster, nun glücklich verheiratet mit Bill,
einem jungen Arzt. Doch auch in dieser
Ehe scheint - wie in andern - nicht
jeden Tag die Sonne. Ein BabY zur
rechten Zeit läßt aber die Wolken rasch
verschwinden.
Nr. 68: D.Forel (Pseudonymfür Mi'
chel Duino ) : <<Yuriko >>

Ebenfalls ein Mädchenbuch. Der Titel
läßt Euch nicht im unklaren: es geht

um eine junge Japanerin, die sich in
den Kopf gesetzt hat, Malerin zu wer-
den. Sie fährt zu ihrem Onkel nach
Paris, um ihren Wunsch zu verwirkli-
chen.
Nr. 69: Renö Guillot: <<Das Mödchen

-aus Lobi>>
Guillot, ausgezeichnet mit dem Hans-
Christian-Andersen-Preis, ist ein be-

\annter französischer Jugendbuchau-
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tor. Vorher war er Mathematiklehrer,
Holdäller in Westafrika und leiden-
schaftlicher Jäger. Besonders bekannt
ist sein Buch <Der Herr der Ele-
fanten>. - Diesmal erzählt er die Ge-
schichte der Freundschaft zwischen
einem französischen Mädchen und
Yagbo, der Negerin aus Lobi'
Nr.70: Helen Dore Boylston: <<Susan-

ne Barden - Heiter bis bewölkt>>
Und nochmals Susanne Barden, dies'
mal als frischgebackene Mutter. Ein
neues L€ben hat begonnen: die ehe-

malige Krankenschwester hat sich als
Ehefrau und Mutter zu bewähren.

Ebenfalls auf gegen 70 Bände ist die
Reihe der Trio-Jugendtaschenbücher
angestiegen. Drei Verlage sind an der
Herausgabe beteiligt: Verlag für Ju-
gend und Volk, Wien; Gebrüder-
Weiß-Verlag, Berlin/Müachen ; Verlag
Sauerländer, Aarau.
Die neusten zehn Titel heißen:
Nr. 60: Anne Holm: <<Ich bin David>>

Ein Buch, das großes Aufsehen er-
regte und in zwölf Sprachen übersetzt
wurde. - David bricht aus einem Häft-
lingslager aus, das er seit seiner Geburt
nie verlassen hat, und erlebt zum
erstenmal die Welt.
Nr. 6l: Anna-Lisa Lundkvist: <<Das

Mädchen im Regen>>

Die Erlebnisse eines Mädchens, das

aus der deutschen Nachkriegszeit in
ein fremdes Land kommt und Mühe
hat, sich dort anzupassen.



tlah6 Dqf fott&n
Susannr B€rden
Heit€. bis beYt tilkt
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Nr, 62: Fritz Westphal: <<Tongatabu>>
Eine neue Robinsonade, einmal mehr.
- Ein Seekadett ist auf einer Südsee-
insel gestrandet und lebt dort ein aben-
teuerliches Leben als Weißer unter
Eingeborenen.
Nr. 63: Jack Hambleton: <<Das grofie
Flofi>>

Hambleton hat ein abenteuerliches Le-
ben hinter sich. Er war Reklame-
mann, Reporter, Fremdenführer, För-
ster in den kanadischen Wäldern. -
Ebenso abenteuerlich sind seine Bü-
cher. Diesmal erzählt er die Geschichte
Bill Hansons: Buschpilot, postbote
und Flößer.
Nr. 64: Nikolai von Michalewsky:
<<.. ms josephine ruft nordwind ..>>

Eine Seefahrergeschichte, spannend
und abenteuerlich, geschrieben von
einem Mrnn, der Segeln und Tauchen

Anne l{olm

MTfimiüI

aus eigener langer Erfahrung kennt.
Nr. 65: Loula Grace Erdman: <<Das
gute Land>>

Eine Mädchen- und Siedlergeschichte
aus den weiten Gebieten von West-
texas. - Die Autorin ist Dozentin für
amerikanische Sprache und Literatur
an der Universität Canyon.
Nr. 66: Zachary Ball: <üoe Panther,
der Sohn des Häuptlings>>
Joe, einjunger Seminolenindianer, lebt
in einem Reservat seines Stammes auf
Florida. Ersteht zwischen einer großen
Vergangenheit und einer unbekannten
Zukunft.
Nr. 67: Olga Townsend: <<Jims lahr
im Wald>>
Ein Buch, das von großer Tierliebe
erzählt. Jims beste Freunde in seinem
Forsthaus sind zwei mutterlose Weiß-
schwanzhirsche.
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Nr. 68: Hugo Kocher: <<Sher Sing,
der Taucher>>

Autor und Buch sind wohl vielen von
Euch bekannt. Die Geschichte des

indischen Perlentauchers ist vor ein
paar Jahren im Rex-Verlag erschienen.
Nr.69; Mary Patchett: <Aquila in den

Lüften>>
Mary Patchett, selber auf einer abge-
legenen australischen Farm geboren,

kennt aus eigener Erfahrung das selt-

same Tierleben der großen Insel.

Auch der Arena-Verlag hat eine statt-
liche Jugendbuchreihe aufgebaut. Hier
möchte ich vor allem auf den Doppel-
band lo76177 hinweisen' Ludwig Büh'
nau hat ein fesselndes Sachbuch über
die Seeräuberei vom Altertum bis zur
Neuzeit zusammengestellt: << Piraten
und Korsaren der Weltgeschichte>>.
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Diesem Band haben wir die Dar-
stellung des prächtigen Segelschiffes

auf der Umschlagseite dieser Bücher-
tips entnommen.

Liebe Leseratten, wenn Ihr diese

Bücherhinweise lest, wird die Reihe

der Hefte des Schweizerischen lugend-
schriftenwerks wohl die Zahl 1000 er-
reicht haben. Zur Zeit, da ich dies

schreibe, liegt bereits das Heft Nr. 997:

Kaspar Freuler: <<New Glarus>> - Das
Abenteuer seiner Gründung' als letzte
Neuerscheinung vor mir. Die übrigen
Titel könnt Ihr dem Sfll'Verzeichnis,
das beim Sekretariat in Zürich erhält-
lich ist, entnehmen.
Ich hoffe, daß Ihr dem einen und an-

dern dieser Büchertips folgen werdet

und spannende Stunden der I-ektüre
erlebt !



(Losgratlep-Wsttbewerb | 969

Alle Fragen unseres kleinen Literatur-
Wettbewerbes lassen sich durch eine
Zahl beantwotten. Zählt alle diese
Zahlen zusammen, und lhr habt als
Ergebnis die Lösung!
Hier die Fragen:
1. Wie viele SJW-Hefte hat Hans Zys-
set nach seinen eigenen Angaben schon
geschrieben?
2. Auf welcher Seite steht dieses Zi-
tat? - <Wir erblickten Häwikuh beim
Morgengrauen. Die Stadt lag am Fu-
ße düsterer Felsen, die in rötlichem
Lichte schimmerten.>>
3. Wie viele Erzählungen sind in E. M.
Almedingens Sagensammlung <Die
Ritter von Kiew> enthalten?
4. <Wenige Tage später übergab ich
der Mannschaft eines von Europa
kommenden Dampfers eine Reptilien-
sendung für den Zoologischen Garten
in Ceylon. Mit sechs andern Sthon-
schlangen trat auch Serata die Reise
an.> - Auf welcher Seite ist diese Stelle
zu finden?

5. Den wievielten Geburtstag feiert
die bekannte Jugendschriftstellerin
Olga Meyer im Jahre 1969?
6. <In Pepinos Kopf aber tanzen die
Gedanken wie ein Mückenschwarm.
Immer näher rücken die Schneeberge
heran, Immer eigenartiger wird ihm
zumute. Das fremde Land macht ihm
bange.> - Seite ?
7. Welche Nummer trägt das Benziger-
Jugendtaschenbuch von Ren6 Guillot :
<Das Mädchen aus Lobi>?
8. Welche Nummer hat das Trio-Ju-
gendtaschenbuch von Anne Holm:
<Ich bin David>?

Liebe Leseratten,

Wenn Ihr Eure Bücher-Beilage auf-
merksam durchgelesen habt, werden
Euch diese Fragen kein Kopfzerbre-
chen verursachen. Ich wiederhole: Die
acht Zahlen zählt Ihr zusammen und
schreibt das Ergebnis (also nur eize
Zahl) auf die RückseiteeinerPo s t kart e,

die Ihr bis zum 2.April 1969 anfolget-
de Adresse schicken sollt:

Walter-Verlag AG
< kseratte >>Wettbewerb

4600 Olten

Die Kontrollmarke findet Ihr auf
Seite205 dieses Kalenders. VielGlück !
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Neu Agnes Gutter

Märchen und Märe

Psycholog ische Deutung
und pädagogische Wertung

Mit einem Geleitwort von
Prof. Dr. E. Montalta
377 Seiten. Fr. 45.80

Antonius-Verlag, Solothurn 1 968

In dieser wichtigen Neuerscheinung
auf dem Gebiete der Jugendliteratur
entwickelt Dr. A. Gutter eine Me-
thode, die erlaubt, nicht nur das
bewußte, sondern auch das unbe-
wußte Erleben des Kindes direkt an
der Quelle, nämlich beim Kinde
selber, zu erfassen und pädagogisch
auszuwerten.



Langenscheidt

I siche'fl'it

Sicherheit beim Übersetzen durch zuverlässigeWörterbücher :

Langenscheidts Handwörterbücher Sch u lau sgaten
Engfsch-Deutsch, Deutsch-Englisch, Französisch-Deutsch,
Deutsch-Französisch, Mit internationaler Lautschrift. (Latei-
nisch-Deutsch in Vorbereitung.) Jeder Band rund 1300 Seiten'
Fr. 17.30.
Der Wortschatz-70000 bis 75000 Stichwörter in iedem Einzel-
band-ist so umfassend, daß ein Schüler kaum jemals vergeb-
lich nachschlagen wird. Dabei sind die Schulausgale1 Oanz
besonders trariOlictr (Format 10x15 cm), übersichtlich und
preiswert. . .für Schüler einfach ideal! '
Freisänderungen vorbehalten. Erhältlich in ieder Buchhand-
lung. Prospek[e sendet auch gern die Langenscheidt-Kunden-
berätung, 1000 Berlin 62. An der Langenscheidtbrücke.

Langenscheidt Berlin ' München ' Zllrlch



Die spannenden Krimi-
geschichten der AG Pinkerton

_ft
Benziger
Juoendb0cher
sinl in leder Name

Von Heiner Groß

AG Pinkerton
und der Augenzeuge
184 Seiten. lllustriert. Fr.12.80

AG Pinkerton und dieTigerbande
176 Seiten. lllustriert. Fr.12.80

AG Pinkerton und der Mann
mit dem Straußenmagen
184 Seiten. lllustriert. Fr.12.80

lch bestelle aus dem Benziger Verlag Einsiedeln

Ex, H. Groß, AG Pinkerton und der Augenzeuge

_Ex. H. Groß, AG Pinkerton und die Tigerbande

-Ex. 

H. Groß, AG Pinkerton und der Mann
mit dem Straußenmagen

Vorname

Buchhandluno
erhältlich I ' Ort Straße



Erfolgreiche Jugendbücher lm Walter'Verlag

Ann Nolan Clark

Wolfgang
Schwerbrock

Arthur
Calder-Marshall

Scott O'Dell

Die Tochter des l$ledizinmanns
208 Seiten. Leinen

Taucher im Höhlengrund
190 Seiten. Leinen

Der seltsame Jahrmarkt
190 Seiten, Leinen

Vor dem Richter des Königs
229 Seiten. Lein€n

Walter-Verlag Olten



Alfred Flückiger

Schneehasen, Gemsen und Berge

Erzählung.288 Seiten Text, 32 Seiten
Bilder, Fr. 14.80

Mitten in die herrliche Alpenwelt
hinein entführt uns der beliebte
Autor. Ein Werk, das in jedem
Jugendlichen das Verständnis f ür
Tiere wecken und fördern wird.

Curt Riess

Swissair
Von <fliegenden KistenD zum Jet

254 Seiten, 32 Bildseiten mit 90 Fotos,
Fr,19.80

Fliegen - der Traum der Jugend !

(ln jeder Buchhandlung erhältlich)

Schweizer Verlagshaus AG
Klausstraße 33, 8008 Zürich



MONTBlANC
Vzltholcco

lat $cheilot umd Ec*d4ü4*
Patronenhalter vergold. Feder Fr. 9.50
Kolbenhalter 14 Kt. Goldfeder Fr. 14.50



Alfa Romeo I C Zf00 Monza
lm Baukasten oder alg Fertigmodell erhältlich
Die ideale Freizeitbeschäftigung für Vater und Sohn

ffiSA,Lausanne
Erhältlich in allen Spielwarengeschäften und Warenhäusern

roCNft

Besonderen Schutz genießen Buben und Mädchen

in unserer vorteilhaften
Kinderversicheru ng

Auskünfte und Prospekte:

Schweizerische Kranken-
und Unfallkasse

KONKORDIA
6002Luzern Bundesplatz
Tef efon 041 226501

oder eine unserer
650 Kassastellen



Das isch dänn de Plausch:
en Kodak lnstamatic Fotiapparatl

Dä isch gar nid kompliziert, muesch überhaupt
nüt ystelle. Wil me nüt cha faltsch mache, gits
immer tipptoppi Bilder. Und wenns emal z dun-
kel isch zum Fötele? Dänn stecksch eifach en

Blitzwüriel druf.
Wär das nid s Zäni, a der Schuelreis, i de Ferie,

an ere Geburtstagsfyr derig Fotene z mache,
wo alli nu stuune müend drab? Und wänn d i

zwänzg Jahre die Fotene wider aluegsch . . .

dänn häsch erst rächt de Plausch.
Wünsch dir doch en Kodak lnstamatic Foti-
apparat, oder chauf sälber ein usem Sackgält!



Neu !

Jetzt ist es da, das rassige
.Atlas-Album,l

lTlaahnni ltalia
l4 der schönsten Reiserouten
kreuz und quer durch ganz
Italien, von den Alpen bis
hinunter nach Sizilien, mit
interessanten Texten, wun-
derschönen Farbbildern und
ausf ührlichen Strassenkarten.
Verlangt den Spezial-
prospekt "Maestrani ltalia,
und lhr erhaltet eine süsse
Überraschung dazu.

An Maestrani Schweizer Schokoladen AG, 901t St,Gallen
Senden Sie mir unverbindlich den Gratisoroepekt Maestrani-Atlas-

_E Album rltalia". Dem Prospekt llegt eine'eüsde Überraschung bel.ar
c,

Adresse:

Bitte In Blockschrift echreiben. Ausechneiden und mit 10 Rappen
frankiert als Drucksache elnBenden.

-CJg
--C9



Schonvors0dlJahrenlerntenGhlne- rung, bosorgt das für Euch. FEBA'
genklnder cchreiben und malen. Sie Tusche wird nach dem gleichen
gebrauchten damals Tusche in Prinzip wle die alte China-Tusche
Stangenlorm und rleben dlese mit hergestellt. Nur viel raffinierter - und
Wagier an. Noch heute schreibt, vor allem sind Eure Zeichnungen
zeichnet und malt lhr mit Tusche, lhr wasserfest. FEBA-Tusche bekomml
braucht sio aber nicht mehr eelbst man schwarz, weiß und in vielen
anzureibon. FEBA, eine Schweizer leuchtenden Farben.
Fabrlk mit lahrzehntelanger Erfah-

i u€*
[|!!r|lllllllü

,:4
Dr. Finckh & Co. AG
Basel und SchweizerhalleiBL

ln Papeterien erhältlich



Per Floss
über den Pazitik. . .
lm selbstgebastelten Floss, getauft auf den Namen Kon
Tiki, machte sich der Norweger Thor Heyerdahl im Jahre
1947 zusammen mit fünf Kameraden auf die Reise, um
von Peru aus die polynesischen Inseln zu erreichen.
Von diesem Abenteuer, das als eines der aufregendsten
Unternehmen in die Gesctrichte der Seefahrt einging, er-
zählt der Eterna.Matic Stundenplan. Er wird gratis ab-
gegeben, und es genügt, den untenstehenden Gutschein
auszufüllen und der Präzisionsuhrenfabrik Eterna AG in
Grenchen einzusenden. Wer tür die ganze Klasse Stun-
denpläne bestellen will, bitten wir, den Gutschein von der
Lehrerin oder vom Lehrer unterscfrreiben zu lassen.

aoo
oa

Gutschein
F

Senden Sie mir bitte

ETEFINFI .MFITItr
Bitte deutlich ausfüllen, auf eine Post-
karte kleben und einsenden an:
Eterna AG, Präzisionsuhrenfabrik,
2540 Grenchen

Stundenpläne.

Name:__ .., Alter:

Vorname: Klasse:

Strasse und Nr.:

Postleitzahl und Ort: _



gignen sich gan: besondets gul zum Einbindon von SchulbÜchern und Schulheften

SteWOätitlli5g;5ü{;FJ;1f s'"Ih':'i:Tät j*'i:s}'dr':;

-Schrank- und Umschlagpapiere sind in allen Papelerien erhältlich Oio Rolle

aääiüito" r"a ö-". Üefte rostet je nach Qualilät Fr' 1 75 bis 2 35'

J€des Jahr mindestons m nrua, tolla D.tti$.



\r.,
IIN

I

l||

I
al

Neuheite
Zum großen neuen LEGO-Zug 119 gehört eine Lokomotive
mit Elektromotor, ein Tender,2 Wagen, ein Schienenoval mit
Weichen,2 stellbare Signale und ein Bahnübergang.
Die LEGO-Neuheiten Güterschuppen, Bahnhof und Fähre
bilden zusammen mit dem neuen Jeep und dem prächtigen
Feuerwehrauto mit verstellbarer Leiter ein richtiges Ortszen-
trum. Und dann ist das LEGO-Spiel in vollem Gange!

119 Geschenkkarton
LE G O Super-Zug Fr. 99.50
341 Güterschuppen Fr. 13.50
342 Bahnhof Fr. 19.50
343 Fähre Fr. 21.50
330 Jeep Fr. 5.90
336 Feuerwehrauto Fr. 9,80

I

I

i

l
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Eine Welt im Spiel



Gonde der Rlchtlge für lungc Leute zum Wandern:

S P O R TA Leichtzweier mit Doppeldach
SPORTA lmport SCO UT-Zelt mit Doppeldach
S PO RTA Schlafgäcke mit Steppdecke'

RelßverechluB und KaPuze
SPORTA Luftmatratzen

Lieferungen direkt ab:

Sporta Camping t000 Grelfqnree

Verlangen Sle den Gratiskatalog

Fr. 150.-
Fr.112.-

ab Fr. 37.-
ab Fr. 26.-



2432u5PIL
' Berg von
ZERN (Schweiz)

der
LU:

Herrlicher Ausflug mit Zahnradbahn und Luftseilbahnen
Günstige Schulfahrttarite. Vorzügliche Verpflegung in den
Hotels auf Pilatus-Kulm sowie in den Bergwirtschaften

Früh übt slch,
was eln Melrter werden willl

Lerne maschinenechreiben auf der
neuen Antares-Schrelbmaechine,

Besondere Vortelle:
O 44 Tasten : 88 Schriftzelchen
O Zweifarben- und Matrlzenstellung
O Typenentwirrer und Stechwalze

Modelle ab Fr. ?38.-
Auf Wunsch bequeme Zahlungs-
erleichteru ngen,

Ausführlicher Gratisprospekt durch
W. HäurlenZepf AG {e00'Olten
Ringrtraße l7



Linnhoft Zeichenpfatten und

Zeichenmaschinen nun auch
in der Schweiz erhältlich

Abbildung:
Schulmodell Technik 410

Auch andere günstige
Schüler:modelle in Zeichen-
platten und Zeichen-
maschinen lieferbar.

Verlangen Sie Linnhofi
beim Fachhändler oder
Prospekt bei der General-
vertretung für die Schweiz:

Watter Kessel S.A.
Casella postale 6903 Lugano



Dein neues Velo
gestohlen?

- Du erhältst gratis
ein neues!

Vor unangenehmen Verlusten
schützt Dich die FARABEWA-
Dlcbrtahl-Verclcherung, Jahres-
prämle nur Fr. 10.-

O Bei Totalverlust Ersatzleistung
oder Bargeldentschädigung nach
Wahl. Dazu gelangst Du in Genuß
einer Reihe weitorsr Vorteile:

O Gratls-LeihvelowährendderSuch-
frlst

O Gratis-lnstandstellung des wie-
deraufgefundenen Velos

O Gratis-Ersatz bei Dlebstahl von
Einzeltei len (Pumpe, Dynamo, Werk-
zeug etc,). Nur die

FARABEWA AG
bietet so viele Vorteile ! Bewahre Dich
vor Schaden - versichere Dein Velo
jetztl

BON

Für ein Gratlr-Werbegeschenk und
unverblndllche Orlentierung (keln
Vertreterbeeuch) VD

Farabewa AG, Florastraße 7
8034 Zürich, Telefon 05t 477000

Adressel



Freude am Velofa'fiffii' ffdor

sffi
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Achten Sie beim Kauf von Rucksäcken, Provianttaschen,
Trainingssäcken usw, auf dieses Etikett, es garantiert für
erste Qualität gute Form sport€rprobt
Albert Lutz AG, Sportartikelfabrik,9053 Teufen AR



urdwohl mitLäk

Läkerol ist herrlictr
im Gescfimack! 3 Sorten erhältllctr!



Schweizer
Metallbaukasten

Das inter-
essanteste
Spielzeug
derWelt

Prospekte und Preislisten
in allen Spiel- und Eisen-
warengeschäflen
und Warenhäusern erhältlich.

Fabr. Gebr, Stockmann AG, Luzern
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Vergiß es nicht,
SANT|5 heint Licht!

J. Göldi, 9464 Rüthi
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CARAVELLE

mit Patronenfüllung
und der grossen Allround-Feder

Wer schreibt schön, wer schreibt sauber,
wer schreibt gerne?

Die ganze Klasse ist begeistert vom
neuen Global-CARAVELLE. Das ist der
richtige Fülli für uns.
Schreib auch Du mit Global-CARAVELLE !

Er ist in vier Farben in jeder Papeterie
erhältlich und kostet nur

Fr. 9.50



oder Bezugsguellennachweis durch :

Kemp AG 8623 Wetzikon 3 ZH
Metallwaren- und Mascfi inenfabrik

Erhältlicfi im F

Telefon O511770761



(Allroundu
Apotheke
die einzig richtige
Apotheke für den
Skifahrer und
Wandsrer

Modernes,
goldbedrucktes
Plasticetui, rot, mit
Durchsichttaschen

Fr. 16.-
in Apotheken und Drogerien

lnt. Verbandstofi-Fabrik Schafihausen
8212 Neuhausen am Rheinfall



Schöne, gesunde Zähne

Liebe Mädchen, liebe Buben!

Tragt Sorge zu Euren Zähnen. Macht sie schön und
schützt sie vor dem Zerlall. Putzt die Zähne so olt als
möglich mit Trybol Zahnpasta.

Trybol enthält Fluor, das die Zähne härter macht, und
Kamille, die das Zahnfleisch gesund hält. Bittet deshalb
Eure Mutter, Euch Trybol Zahnpasta zu geben, Härt€re
Zähne bekommen viel weniger Löcher, und gesundes
Zahnfleisch schützt den Zahnhals, die empfindlichste
Stelle des Zahnes,

Nur Trybol Zahnpasta enthält Fluor und Kamille. Und für
Euch hat es zudem die beliebten Juwo-Punkte in der
Trybol Zahnpasta,

.-1



Kern Reißzeuge:
mehr Freude
bei der Arbeit

Kern Feldstecher:
mehr Vergnügen
in der Freizeit

Kern I Co. AG
5001 Aarau



Zu Hause- im Lager...unterwegs
alle lieben KNORR

Suppen
Consomm6s, Saucen

Reis- und Kartoffelgerichte

4
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Es gibt nichts Schöneres lür eine Mutter als
ein frohes, gesundes Kind. Helfen Sie lhrem
Liebling in den Entwicklungslahren und lühren
Sie dem jungen Organismus mit dem täglichen
FORSANOSE-Frühstück ein Plus an
wertvollen Aufbaustoffen zu. Kinder, die
regelmäßig F O RSAN OS E trinken, godeihon
b€ss6r, sind widerstandsfähiger, aulgeweckter,
spielfreudiger und kommen auch in der Schule
besser mit.

F"aüöiö
Vitamln€ B,,8,,8., D, PP
und Ca-Pantothenat
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Eine Agfa Rapid-Cam era
und ein Agfacolor-Film
mit den schönen,
natürlichen Farben.

AGFA-GEVAERT

Di^

"tt',rb
(Name)
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SOENNECKENM
Patronenhalter mit echter Goldfeder
Mit einer ecfrten 14-Karat-Goldfeder
scfiroibt's sicfi leichter und schöner.
Sie hält auch länger, denn die Gold-
feder ist abschreibfest. Soennecken-

Goldfedern haben SJahre Garantie!

.., mit Goldfeder, um länger
schön und leicht zu schreiben.





Juli August September

D I Theobald
M 2 Mariä Hs.
D 3 Irenäus
F 4 Ulrich
S 5 Anselm

S 6 Isaias
M 7 ZyriJlns
D 8 Elisabeth
M 9 Veronika
D 10 7 Brüder
F 1l Pius
S 12 Heinrich

S 13 Eugen
M 14 Bonaventura
D 15 Heinrich
M 16 Ruth
D 17 Alexius
F 18 Kamillus
S 19 Rosina

S 20 Elias
M 2l Laureotius
D 22 Maria Magd.
M 23 Apollinaris
D 24 Christina
F 25 Jakobus
S 26 Anna

S 27 Martha
M 28 Pantaleon
D 29 Beatrix
M 30 Jakobea
D 31 German

F I Bmdesfeier
S 2 Alphons

S 3 Lydia
M 4 Dominikus
D 5 Oswald
M 6 Sixtus
D 7 Kajetan
F 8 Cyriakus
S 9 Roman

S 10 Lorenz
M 11 Gottlieb
D 12 Klara
M 13 Hippolitus
D 14 Eusebius
F 15 Maria Ef.
S 16 Joachim

S 17 Hyazioth
M 18 Agapyt
D 19 Ludwig
M 20 Bernhard
D 2l Ernestine
F 22 Syrnphorian
S 23 Zachäus

S ,Z Bartholom.
M 25 Ludwig
D 26 7-ephyrn
M 27 Gebhard
D 28 Augustin
F 29 Joh. Enth.
S 30 Rosa

S 3l Rebel&a

M I Verena
D 2 Absalom
M 3 Hildegard
D 4 Rosalia
F 5 Herkules
S 6 Maenus

S 7 Regina
M 8 Mariä Geb.
D 9 Georgonius
M l0 Jodokus
D 11 Felix, Regula
F 12 Tobias
S 13 Amatus

S 14 Notburga
M 15 Nikomedes
D 16 Euphemia
M 17 Lambert
D 18 Joseph
F 19 Januarius
S 2O Eustachius

S 2l Eidg. Bettag
M 22 Moritz
D 23 Thekla
M Z Gerhard
D 25 Niklausv.Flüe
F 26 Clprian
S 27 Kosmas

S 28 Wenzel
M 29 Michael
D 30 Ursus, Viktor
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1 Remigius
2 l-eodegar
3 Theresia
4 Frznz

5 Plazidus
6 Bruno
7 Judith
8 Brigitta
9 Dionysius

l0 Gideon
11 Huldrich

S 12 Maximilian
M 13 Bduardus
D 14 Kallistue
M 15 Hedwig
D 16 Gallus
F 17 Margaretha
S 18 Lukas

S 19 Ferdinand
M 2O Wendelin
D 2l Ursula
M 22 Kordula
D 23 Severin
F Z Raphael
S 25 Krispio

S 26 Evaristus
M 27 Frumentius
D 28 Simon, Judas
M 29 Hermelindis
D 30 Theodegar
F 31 Wolfgang

S t Allerlpiligen

S 2 Allerseelen
M 3 Hubert
D 4 Karl
M 5 Zacharias
D 6 Leonhard
F 7 Engelbert
S 8 Klaudius

S 9 Theodor
M 10 Andreas
D 11 Martin
M 12 Emil
D 13 Didakus
F 14 Friedrich
S 15 Albert d.G.

S 16 Othmar
M 17 Kasimir
D 18 Eugen
M 19 Elisabeth
D 20 Edmund
F 21 Kolumban
S 22 Cäcilia

S 23 Klemens
M Z Chrysogonus
D 25 Katharina
M 26 Konrad
D 27 Jeremias
F 28 Sosthe,nes
S 29 Saturnin

S 30 Andreas

M I Eligius
D 2 Bibiana
M 3 .Franz Xaver
D 4 Barbara
F 5 Sabbas
S 6 Nikolaus

S 7 Ambrosius
M 8 Maria Entpf.
D 9 Valeria
M 10 Melchiades
D 1l Damasus
F t2 Vicelin
S t3 Luziro

S 14 Nikasius
. M 15 Christina
D 16 Adelheid
M 17 Lazarus
D 18 Wunibald
F 19 Urban
S 20 Abraham

S 21 Thomas
M 22 Franziska
D 23 Viktoria
M 24 Adam, Eva
D 25 Weihnachten
F 26 StePhan
S 27 Johannes

S 28 Kindleintas
M 29 Jonathan
D 30 David
M 3l Silvester
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